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Vorrede. — 





Fin Gefhichte von Schwaben? — zu was 
„End? mit welchen Huͤlfsmitteln? fuͤr welches 
„Zeitalter? — wohl ein undankbares Geſchaͤft! — 
„was hat es für Vorgaͤnger? wahrlich weder ei⸗ 
„nen Herodot, noch Thukydides. An was ſoll es 
„appelliren? — an den Patriotismus? oder über: 
„haupt ans Vaterland? — Scheint nicht feldft 
„Dame. md Land während der Arbeit zu vers 
„fehmwinden ? Iſt eine Gefihichte von Schwaben 
„etwas anderes, als Geſchichte ſeiner Unge⸗ 
„ſchichte?“ — 

Kein Buch, lieber Leſer, hat eine Vorrede 
noͤthiger, als dieſes: nicht als Schutzrede (wie 
gewoͤhnlich) fuͤr den Autor, ſondern vor allem fuͤr 
die Sache ſelbſt. 

Ich koͤnnte freylich ſagen „ die Antwort auf 
vieles Tiege in dieſem Buch. Sch Fünnte hin⸗ 
zuſetzen, diefes Erſte Buch hat feinen befondern 
Zweck: feine Unterfuchungen müßen fehon ar ſich 
ihten Werth haben, und die Darftellung in ige 
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ter Art auch, wenn es ſo gefunden wird. Der 
Gegenſtand ſelbſt kann ohnehin mit den heutigen 
pofitifchen Beziehungen fehlechterdings in Peiner 
Colliſion ſtehen. Ich koͤnnte noch weiter fagen, 
aus dieſem erſten Verſuch werden ſich vielleicht 
auch Antworten fuͤr die weiteren Einwuͤrfe finden 
laſſen. 

Allein es bleibt noch verſchiedenes übrig, was 
eben hier am fehicklichften berichtigt werden Fann. ' 
Vielleicht laͤßt ſich, wie Worreden gerne thun, 
_ mancher Tadel dem Lefer oder dem Zeitalter wieder 
zuruͤckgeben. 

Ihr glaubt etwa, daß es ein gergebtiches 
Beginnen feye, einer folhen Gefchichte Einheit 
und Intereffe zu geben? — Es foll feyn, daß 
Schwaben feit geraumer Zeit Feine gemeinfame 
Gefchichte hat; daß feine mannigfaltigen, größern 
und Fleinern, Staaten zulegt nur durch einen Schar: 


ten von politifcher Einheit zufammengehalten wor: 


ben find: — was ift bier das Gefchäft der Ger 
ſchichte ? follte fie nicht um fo mehr aufgefordert 
feyn, die Urfachen dieſer Mannigfaltigfeit und 
Getrenntheit in einer fruͤheren Quelle aufzufuchen ? 
Gerade die Gefchichte allein hätte noch Einheit 
in dem Gemählde erhalten Fönnen und füllen. 

‚Oder follte es an genugfamen Stoff fehlen, 
und an Intereffe des Stoffs? Da wären viele 
leicht wieder die Geſchichtſchreiber anzuklagen, oder 


\ 
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vielmehr der Mangel derſelben. Es war eine Zeit, 
wo Italien die Geſchichte von Schwaben beſſer 
kannte, als wir. — Und geſetzt auch, daß es in 
ſpaͤteren Zeiten an politiſchem Stoffe fehlte, wuͤrde 
nicht die Geſchichte der ſtillen, inneren Kultur an⸗ 
ziehender ſeyn, als eine laͤrmende Kriegsgeſchichte? 
Und iſt nicht bey Voͤlkern, wie bey einzelnen Men⸗ 
ſchen, die Geſchichte ihrer Leiden oft lehrreicher, 
als die Geſchichte ihrer glänzendften Thaten? — 
Es fragt fich aber vor allem, ob überhaupt eine 
Geſchichte Intereſſe haben kann, wenn nicht der 
Leſer ſchon ein folches mitbringt? » . 

Es war ein Volk, wird vielleicht einmal der 

fünftige Gefchichtfehreiber unferer neuern Staaten 
zur Einleitung fagen, es war ein Volk, das in 
den Zeiten einer langen Barbaren fein Vaterland 
erft muͤhſam erftritten, das in der ganzen Suͤd⸗ 
welt lange den Ton angegeben, deffen zahlreicher 
Priegerifcher Adel faft ale Thronen von Europa er⸗ 
kaͤmpft, das durch feine Vereinigung zuerfl einen - 
‚ bleibenden Sriedensfland in Teutfehland bervorger . 
bracht bat; ein Voll, das eines der erften feine 
Denkfeenpeit eben fo muthig verfochten, als feine 
Vorfahren die Freyheit ihres Landes gegen die 
KHauptftadt der Welt, Diefes Volk, nachdem es 
aufgehört Bat, in der Meihe der großen Staaten 
zu ſtehen, ift durch feinen Kunft: und Gewerb⸗ 
fleiß vielen andern Staaten vorangegangen, es bot 
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. fortwährend feine ftreitbare Kraft den Mächten Eu 
ropa's geliehen; es gibt Fein neu kultjvirtes Land, 
dem es nicht zu jeder Zeit emfige Cofoniften zus 
ſchickt. Ihr finder in diefen Thälern die leibhaf: _ 
ten Germanen des Tacitus: und Städte wie im 
Mittel After, und Klöfter und Burgen wie in der- 
wilbeften Ritter: und FebdeZeit; und neben Dies 
ſem wiederum Land und Städte, die euch die Ge: 
ftalt der neueften Welt zeigen: — Diefes Volk, 
in welchem das Tebendige Bild und Gepräge aller | 
Jahrhunderte erſcheint, hat alles -getban «u... 
nur feine Geſchichte .... und ſelbſt der Name 
de Schwab ee 

Oder iſt es vielleicht die Mangelhaftig: 
keit und Dunkelheit der hiſtoriſchen Quellen, 
was die Begruͤndung einer gemeinſamen Geſchichte 
von Schwaben erſchwehrt? — Darauf ſey in kur⸗ 
zem die Antwort, daß eben gegenwaͤrtiges Buch 
hier dieſen Schwierigkeiten ſein Daſeyn verdankt. 
Die Geſchichte ſeiner Entſtehung wird dieſen Punkt 
am beſten auseinander ſetzen. 
Schon vor mehreren Jahren haite ich die 
Gecſchichte meines Vaterlands zu eigenem und ans 
derer Unterricht vorgenommen, Es entftand die 
ſehr natürliche Frage; woher die vielen, voneinan⸗ 
der unabhaͤngigen Gebiete in Schwaben, die gleich⸗ 
ſam das Teutſche Reich in verjuͤngtem Maasſtab 
vorſtellen? Hat es von jeher Reichsſtaͤdte, Kloͤſter, 
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Graoſchaften ꝛe gegeben, oder was ſind ſonſt die 
Schickſale des Volks und Landes geweſen? Daruͤ⸗ 
der werden wohl die alten Gefchichtfehreiber Nach: 
richt geben ? — ch glaubte, man dürfe nur zus 
greifen: aber da war alles finfter und leer. Erw 
ſius und die andern Sammler, welche Quellen ! 
Nur Wirtemberg hat feinen Spittler. Das 
befte, was ich über.die Altern Zeiten finden konnte, 
‚ war’ ein Quartant von Sattler, bie Gefchichte 
des Landes von den älteften eisen bis zum J. 1260. 
darftellend *). Aber. zugleich fand ich auch in 
Mofers Wirtemb. Bibliothek die: Bemerkung 
des Herausgebers, daß gerade diefer Theil der 
Sattlerifchen Arbeiten jeßt.vor allen einer Um⸗ 
arbeitung bedürftig ſeye; bier, dachte ich, ift nun 
etwas zu leiften, was jedem, der in ähnlicher Lage 
ift, willfommen feyn muß. 
Ich entwarf alfo einen kurzen Umriß von dem, 
was mir in Sattlers Vorarbeiten das wichtigfte 
und brauchbarfte fehien. Dieſer Auffag hatte das 
Gluͤck, damals von einigen einfichtsvollen Maͤn⸗ 
nern mit Machficht beurtheilt zu werden. Sch 
entfehloß mich, bey weiterer Muße in Die Sache 
” Chriſtian Friedrich Sattlers, Herzogl. Wuͤrtenb. Geh. 


Archivarii, Geſchichte des Hetzogthums Wuͤrtenberg und 
deſſen angraͤnzender Gebiethe und Gegenden, nach den 


— 


merkwuͤrdigſten Veränderungen in State: Kitchen: und 


burgerlichen Wefen von den älteften Zeiten bie auf das 
9, €. 1260, mit K. nnd Beylagen. Tübingen 1757. 
4 | 
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tiefer einzubringen, und da fand ich nun bald, daß 


jede Unterfuchung wieder eine neue, höhere vors 
ausſetze; daß alfo in der ganzen Sache fein Ende 


und fein Heil: ſeyn wuͤrde, wenn nicht ein ganz 


neuer Boden gelegt würde, 
Aber aus. welchen beterogenen Quellen und 
Bruchftücken iſt die aͤltere Gefchichte unferes Va⸗ 


terlandes herzuleiten! Vor dem gten Jahrhundert 
haben wir keinen eigenen, einheimiſchen Geſchicht-⸗ 


ſchreiber, und was wird wohl von den einzigen 


Geſchiechtſchreibern der alten Welt, von Römern 


und Griechen herzuhohlen feyn? Die letzteren 
Haben ohnehin kaum ein Paar Damen, bie wit 
etwa auf unggbeztehen dürfen; von den Nömern 
hat zwar Cäfar gleich bey feinem erften Eintritt in 


Gallien mit Bölfeen aus unferem: fand zu thun; 


er hat auch Nachrichten vom Innern des Landes‘, 


gerade, was wit gerne wiſſen möchten; aber da 


bat gerade auch. jede Zeile ihr ganzes Gepräge vom 
Hörenfagen. Und er ift dann wieder Hriginak 
Urkunde für Tacitns, der hundert Jahre fpäter, 
altes und neues , ſo gut er kann, vereinigt. Die: 


les Gemaͤhlde des Taeitus felbft feheint es nicht alle. 


Theile von Germanien beftimmter zu bezeichnen, als 


unfern Wohnfig zwiſchen dem Rhein und der Dora 


nau? Und nach ihm find die Gefchichtfehreiber ja 
nur Panegyriker, ober fie führen einen folchen 
eiſernen Griffel, wie Ummianus Mascelliz 


ee — — — — 
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nus. Cs würde bier mit der Geſchichte gar aus: 
gehen, hätten nicht endlich die Germanifchen Voͤl⸗ 


ker in Gallien und Italien fehreiben gelernt. Aber 
‚ auch jet iſt es noch Zufall, wenn des Alemannis 


fehen Landes als einer Neben Provinz gedacht wird. 
Kurz, die Geſchichte unferes Vaterlandes fcheint 
gleichfam nur am Rand der alten Bölfergefchichte 


zu haͤngen, wie es auch feine geographiſche Lage 


mit fich bringt, 
r . 
So die Keitt, Aber damit ift noch nicht alles 
gethan, find noch nicht alle Forderungen erlaffen,. 
Sell man defmwegen -auch Feinen Verfuch machen, 
die alten Bruchſtuͤcke vom Staub und. Roft zu reis 
nigen; auch nidt feben, ob mir in ihnen etwa 


das Bild unferer Ahnherrn erfennen möchten? fer⸗ 


ner :: foll es nicht erlaubt feyn, bey näherer Kennt: 
niß- des. tofalen, und nach den Unalogien, die eine 
ausgebreitetere Wölfergefchichte *) uns gewährt, 


vielleicht auch ein Ganzes aus jenen Bruch ſtuͤ⸗ 
cken zufammenzuffigen ? und Baben nicht die er⸗ 


ften geſeiheldeccher der e Griechen daſelbe ge— 
then? — 


Daf über. afte Voͤlker und, manche Unterfuchungen an 
Ort und: Etelle gemacht werben können, beweist unter 
anderem die neuerlihe Ankündigung eines vielverfpres 
enden, Werks von Wilhelm von Humbold, uͤber die. 
Vasken, (Basten, Bisfaper,) einen der älseten und » 
ariginelſten Voͤlterltaͤmoie in Europa. | 
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Der groͤſte Vorrath von Geſchichtsmateria⸗ 
lien iſt kraft⸗ und zwecklos, wenn es dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nicht gelungen iſt, in das ganze 
Weſen ſeines Volks hineingedrungen zu ſeyn. 
Hinwiederum ſo wird er in wenigen Zuͤgen Stoff 
zu einem großen Commentar finden, falls er je 
mit dem Geiſt des Ganzen vertraut geworden iſt. 


Noch dazu iſt dem Teutſchen, wie im Grund 
jedem Volk, feine Sprache eine eigene Geſchichte. 
Aber der Schlüffel zu derfelben muß im Verfolg 
der Zeit nicht verloren gegangen feyn. Daß bie 
Nachforſchungen in den alten Sprachen fo wenig 
Dank verdienen, kommt blos daher, theils weil 
das Etymologiſiren von geiftlofen Menſchen bis 
zum Ekel getrieben worben ift, theils aber, weil 
etwas mehr als oberflächliches Studium dazu ge⸗ 
hoͤrt, den Aufwand teutſchen Fleißes, der in ei⸗ 
nigen NationalWerken niedergelegt ift, in weitere 
Anwendung zu bringen. 


| Ich geſtehe, daß alle bisherige Verſuche uͤber 

das Teutſche Voͤlkerſyſtem, bis auf Moͤſer herab, 
mich nicht befriedigt haben. In der gegenwaͤrti⸗ 
gen Schrift ſind indeſſen oft nur Winke, ſtatt 
Ausfuͤhrungen, gegeben worden. Aber der Ken⸗ 
ner wird leicht ſehen, ob der Verfaſſer zu Haus 
iſt, in dem, was er ſagt. Die uͤbrigen haben 
hier ohnehin kein Urtheil. 
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Eine neue Forderung ift, folche Unterfuchuns 


7 gen für jedermann genießbar zumarden. Der Ge; 


ſchicht forfch er ift noch Fein Geſchicht ſchreiber. 
Diefer ift häufig in dem Fall, ſich erſt feine eigene 
Sprache zu bilden, damit er die alten Zeiten und 
Völker nicht ſprechen laͤßt, wie einen modernen 
Teutſchen; eine Sprache, die den Leſer in die 
‚Scene hineinfeßt, bie einfach und Präftig die That⸗ 


fachen ſelbſt reden läßt, nicht ihn, den Geſchicht⸗ | 


fehreiber. 
Sch wünfehte, es möchte diefen Bogen nicht ans 
geſehen werben, daß fie mehr als einmal umgead 


beitet worden ſind. Aber das muß man ihnen an⸗ 


ſehen, daß fie unter mannigfaltigen Unterbrechun⸗ 


gen, und überhaupt nur als eine Neben Arbeit und’ 


in verfchiedener Stimmung zu Stand gekommen 
find. Oft auch babe ich mit Perſi us zu mir ſelbſt 
geſagt: 


„wie viel iſt leere Muͤhe! wer wird dies lefen ?” — 
Ich entſchloß mich zur Herausgabe dieſes Er⸗ 
ſten Theils, hauptſachlich durch Aufmunterung 


des Erſten unſerer vaterlaͤndiſchen Geſchichtforſcher. 


Jede weitere Ausarbeitung meiner Materialien für 
den Gebrauch bes Publitums würde zwecklos feyn, 


wenn id) nicht überzeugt feyn darf, daß dieſer 
u Verſuch guch allgemein fuͤr das erkannt wird, wo⸗ 
fuͤr ich ihn gern erkennen moͤchte: fuͤr eine Grund⸗ 


„Ach der Menſchenſorgen! in allen Dingen, | 
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⸗ 


lage einer allgemeinen Geſchichte von Schwaben, 


in der die größte Schwierigkeiten bereits gehoben 


find; eine Grundlage, die von jeder befondern 
Geſchichte eines einzelnen Schmwäbifchen Staates 
voranisgefeßt werden muß. — Und wenn bieß dar: 
gethan iſt, fo wird der Umriß.des Ganzen 
auf aͤhnliche Urt und nach demfelben Plan aus: 


zuführen feyn, der allem weitern Sammeln von 


Materialien, (wozu aber mehr als Eine Hand 


nöthig ift,) feine Richtung geben wird. Vor der 
Hand ift gegenmärtiges Buch ein für ſich beſte⸗ 


hendes Ganzes. 


Dieß die Geſchichte dieſer Geſchichte. Ich 


ſelbſt kann fie nur als Voruͤbung anſehen, für 
ſolche Dinge, die bereits mehr als entworfen ſi nd. 
Der Schriftftellee Bat wenig. gewonnen, der, 


wenn er die Feder niederfegt, fich nicht felbft far 


gen kann, daf er feine Arbeit unter ſich erkennt, 

Meine Mühe wird nicht vergeblich aufgewen⸗ 
det ſeyn, wenn diefe Unterſuchungen als gruͤnd⸗ 
liche Vorarbeiten in einem Feld, in dem eigentlich 


nur wenige zu Hauſe ſind, aufgenommen werden. 


Ich wuͤnſchte vorzuͤglich den Juͤnglingen meines 
Vaterlandes, welche Beruf und Muth zu aͤhnli⸗ 


cher Unternehmung in ſich fuͤhlen, zur Aufmunte⸗ 
rung zu ſeyn. Ich geſtehe, daß auf ſolche der 


groͤßte Theil von den Hinweiſungen unter dem 


Text berechnet iſt; fen es auch, daß ein verwoͤhn⸗ 
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tes Aug durch ſolche Dinge verſcheucht wird. „Die 
Geſchichte will Leſer, die nicht bloßen Zeitvertreib 
wollen.” 

Und vielleicht finder bie und da ein biederer 
Mitbuͤrger in dieſem Gemälde dee Vorwelt etwas, 
das ihn anzieht, oder in ihm anſpricht, wie denn 
überall der einfachen Sprache der Natur ſolches 
gelingt. | 
Ich denke, unfer Zeitalter bat in dem letzten 
Jahrzehend Beweiſe genug gegeben, wie weit es 
von der Kenntniß und Anwendung jener großen 
Belehrungen der Geſchichte entfernt iſt, ob ſie 
gleich ſo theuer erkauft worden ſind. Und man 
darf ſagen, es wuͤrden manche falſche Berechnun⸗ 
gen eines unerwarteten Ausgangs nicht Statt ge⸗ 
funden haben, waͤre nicht vieles als neu und un⸗ 
echört aufgefallen, was ihr auf jedem Blatt der 
alten Gefchichte findet. - Der Gefehichtsfreund und 
. dee Philoſoph haben gleiche Auszeichnung: nil 
- mirari. Thales pflegte zu fagen: voRerarn 
xXcoroc. 

Sch verkenne nicht, was die neueren Zeiten 
fuͤr daß Studium und befonders für eine richtigere 
Anfi cht der Geſchichte gethan haben: aber eben 
dadurch weiß ich, wie viel dem Teutſchen Fleiß 
noch vorbehalten iſt. Es kommen am Ende alle 
Unterſuchungen auf zwey HauptPerioden zuruͤck, 
deren Erſcheinungen wobl nie aufhören werden, 


xiv — Vorrede. 
ihre KreisWellen in dem Ocean der Zeit zu be 
_ wegen: ber Sturz der Off: und SuͤdWelt, und 
die Gruͤndung der Germaniſchen Voͤlker. Mit 
andern Worten heist das: Die Neu Europaͤiſche Kul⸗ 
tur ift durchaus auf Gefchichte gegründete. Mer 
nun aber über das Ganze feinen Aufſchluß bat, 
wie kann er hoffen, überall heil zu fehen? Und 
wie wird er fich bey den Wiffenfchaften verhalten, 
die Durch und durch in der Geſchichte feftgewurzelt 
“find? Endlich, was wäre von einer vielſeitigen 
Gemeinnuͤtzigkeit, (dem Charakter der neuen Lit—⸗ 
teratur) zu erwarten, wenn ber Abflug immer 
feichter, der Zugang zu der Quelle defto ſchwerer 
- wird? Oder find denn unfere gewöhnlichen Com‘ 
pendien und Hand: und Lehrbuͤcher wirklich etwas 
mehr, als die bloßen Elemente zu dem großen les 
bendigen Tert dee Natur, und ihrem unendlichen 
| Eommentar, der Geſchichte? — 


Tuͤbingen im März 
1903. 
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Urſpruͤngliche Befchaffenbeit des Landes. 
Aelteſte Nachrichten, 


, der Rhein die ſchneebedeckten Alpen verläßt, 
und der Strom ſich nordweftwärts wendet, da erhebt fich 
an feinem rechten Ufer ein großes Waldgebirg, der 
Anfang des Herkyniſchen Waldes, von OrfynT), 


1) Orkyn, Urgebirg, Urwald, Die Laute ar -- ur bezeich⸗ 
nen in allen Eprahendas Hoͤchſte, Aeuſſerſte, Weltefte, 
quodlibet extremum, im eigentlihen wie im figuͤrlichen 
Berftande. f. Fulda's Wurzelwörterbuh F. 213. 221. 
222.00, 162. Möfer hat hierüber treffende Beyſpiele zus 
fammengeitelt; Dsnabr. Geſch. J. Th. ©. 126. Kyn hieß 
wohl in der (Geltifchen) dlteften Europäifhen Sprache eine 
Bergſpitze, alfo: dag Aufferite, höchfte, Waldgebirg, fos 
weit man die Erde kannte, Agæu⸗iæ hat Aristoteles 
Meteor. I. c. 13. Er läßt aber den After noch aus dem 
Pyrenaͤen entfpringen. Cf. Jul. Caes. de B. 6. L. VI. 
c. 24. Orcinia, nad Eratosthenes. 
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Ä 
dem alten Namen der ganzen Alpenfette, hinter wel: 
cher nichts ald Wald in unbekannte Ferne hin. gefehen 
wurbe. Nicht weit vom Rhein, an einem Abhang die- 
ſes Gebirgs, das bey einigen auch Abnoba heißt, 
. entfpringtdie Donau ?), und richtet ihren rafchen und 
: langen Lauf gegen Morgen; bier ift der Strom un: 
ter dem Namen Iſter fchon bey den aͤlteſten Völkern 
bekannt, ehe noch der Rhein entdedt war. Längft 
dem Rheine gegen Mitternacht, Iängft der Donau ges 
gen Morgen zieht ſich jenes MWaldgebirg in’venfelben 
Richtungen auseinander. Die weftlichen Wälder has 
ben in der Folge noch verfchiedene Namen erhalten: 
die dftliche Stredte des Gebirgs hat wohl von jeher 
Alpe. 3) geheißen. Innerhalb dieſer beyden Gebirge: 
reihen quellen viele Fleinere Flüffe, und kruͤmmen fich 
durch mannigfaltige Thaͤler; einige fallen aus füdli- 
chern Bergen in die Donau; die meiften ergießen fich 


u 2) Donau, Danubius; Don, Tanais; Danaper, Dnie: 
fer, Danafter, Dnieper; (vid. Jornandes) alles Einerley 
Namen, aus Einer Sprache. Vielleicht entfpricht auch 
Sfter einer ähnlichen Endung wie Niefter, Dniefter: 

Faſt jedes alte Voll hat feinen eigenen Namen, mit dem 
es alle Slüffe feines Bezirks bezeichnet. Leibnit. Diss. 
de orig. Germ. Opp. T. IV. p. 202. sq. — So auch der 

" Rhein und die Rhone. 

3) Alpe heißt bey den Alteften teutfchen Hirtenvoͤlkern je⸗ 
de Bergwaide. Daß Abnoba (Tac. de M. G. c. 1.) 
eigentlich ein noͤrdlicheres Maldgebirg bezeichne, hat Ma⸗ 
mert richtig bemerkt (Geograph. d. Griechen u. Roͤmer 
III. ©. 513.) Zur Zeit des Tacitus war aber bie obere 
Gegend am Rhein weniger befannt. Doch finden fih ang 
diefer Periode einige Monumente, (f. II. Abfchn. not. 
40.) nach welhen die Einwohner diefer Gegend felbft, 
den Schwarzwald Abnoba geheißen haben. 
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weftlich in den Rhein. Das Gebirg felbft ſenkt fich 
nordwaͤrts allmaͤhlig herab in niebrigere Hügel und 
Fleine Ebenen. 


Ein ſolches Land eignet ſich zum mannigfaltigften 
Anbau. Aber auf der einen Gebirgsreihe ftarren him⸗ 
melhohe Tannen, die noch lange hin die Kleinen Thä= 
ler zwifchen dem fchwarzen Wald verbergen. 


Auf den Übrigen Bergen und Hügeln flanden ur⸗ 
alte Eichen, ehrwürdige Zeugen einer langverfloßenen 
Zeit, ehe noch der Schall einer Art in diefen Waͤl⸗ 
dern gehört ward. Ueber ihren Gipfeln ertönte das 
Gefrächze des wilden Gevögeld: im Nebel auf dem 
feuchten Wiefengrund waidete der furdhtbare Ur +); 
tiefer im Wald erfcholl das Bellen des Wolfe, oder 
Das Gebrumm der Bären; vor beyden floh das 
ſchuͤchterne Wild. Der Eber wählte unter den Eich- 
bäumen. 


Heldenthiere, die num tiefer im Norden find, wohn: 
ten lange in dem einfamen Wald , ehe noch jene Mens 
fchenhelden hervortraten, die nach vielen jahren der 
Barbaren einem fpäteren. Gefchlecht mildere Wohns 
fie bereitet haben. 


* 


4) Vom Ur und andern Thieren des Herkyner Waldes ſ. 
Jul. Caes. de B. G. L. VI. c. 26. vom Alce ſiehe auch 
Plin. H. N. L. VIII. c. ı5. 

Menfhen: Helden: Ihre Namen und Wappen 
find Häufig von jenen Heldenthieren entlehnt: Eberhard. 
Welf, Wolf, Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär ıc. 
Su der Schweiz giebt es auch noch Baͤrenharde. 
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Plan diefer Geſchäaͤchte. | 
Menn man fragt, wie diefed Land von feinen 
Einwohnern in Befiß genommen und angebaut wors 
den feye: wie ihre Verfaffung und ihre Sitten ſich all- 
mählig gebildet haben, daß man den jegigen Zuftand 
daraus erfennen koͤnne? — fo muß man vor allem zu: 
ruͤckkehren in jene Zeiten, wo noch alle Stämme ber 
Teutſchen in junger Kraft und ungewißer Beſtim⸗ 
mung unter einander gezogen, und durch manchen 
Sturm von innen und auſſen hin und wieder getrieben 
worden ſind, bis endlich alle in ſicheren Graͤnzen eine 
beſtehende Verfaſſung behauptet haben; mit einem 
Wort, wo ihre Geſchichte eine geraume Zeit aus "einer 
. gemeinfchaftlihen Quelle fließt. Ohnehin führt der . 
Name diefed Landes zn einem Hauptnamen eines als 
ten Volks, deffen Gefchichte noch mancher Beleuchtung 
bevarf, . | 0 u 


Das erftenun, woher die älteften Einwoh⸗ 
ner unferes Baterlandes gefommen, und wie die er= 
fen Verfuche feines Anbaues gefchehen feyen, — 
fol fo erzählt werden, daß aus jener alten Voͤl⸗ 
kermaſſe ein befonderer Volkerſtamm abgelei= 
tet wird, dem neben dem alten Namen auch noch 
manches andere Ur⸗Teutſche eigenthuͤmlich geblieben ift. 
Hernach kann man zeigen, wie durd) die erften Ge: 
feße und Ehriftenthum bie rohe Grundlage einer 
bürgerlichen Verfaffung gegeben, und wie dieſe in ihren 
einzelnenTheilen fo ausgebildet worden feye, 
dag fchon die Grund zuͤge der Fünftigen Verfaf- ' 
fung darinn erfannt werden: das legtere, wie es theils 
nach urfprünglichen inneren Verhaͤltniſſen, theils uns 


t 
{ 
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ter der Uebermacht eines benachbarten Volkes, fich ente 
wickelt hat. 


Dieß ift der Gegenftand des erften Buchs. 


Das zweyte Buch fol zeigen, wie nach diefen ros 
hen Grundzuͤgen des teutfchen Kriegsſtaats der Schw äs 
biſche Name auf Furze Zeit groß geworden, wie aber 
Dagegen im Innern ded Landes gänzliche Auflds 
fung der alten Einheit die Folge gewefen ſeye; wie 
ſchon in eben diefer Zeit aus der allgemeinen Verwir⸗ 
rung lite Punfte hervorgehen, die von den vielen 
getrennten Kleinen Staaten eine gröffere Maffe 
um fich her zu bilden anfangen: wie ferner nach 
diefer Zeit Die Gränzen des Landes näher beftimmt, 
and die inneren Verhältniffe nach langem Kampf 
fo weit befeftigt werden, daß endlich ein allgemeis 
ner Friedensftand hervorgeht, auf demfelben 
ReichsTag, da MWirtemberg zum Herzogthum erhoben 
wird. | 


Dieß der inhalt des zweyten Buchs. 


Das dritte Buch wird Damit beginnen , welchen 
Antheil Schwaben an der langen Umwälzung des teut⸗ 
ſchen Staats (Reformation) genommen, und was 
fein innerer Zuftand ‚gewefen fey, als der Fries 
densſchluß in Weftphalen allen teutichen Staaten ihre 
bisherige Geftalt gegeben hat. Ferner, welde 
&chwäbifche Staaten von dem: an durch Thätigkeit 
fi) hervorgethan, nnd welche dagegen in politi= 
fhe Unmacht fich zurüdgezogen haben, bis endlich 
Diefe, im Wechfel der Zeit auf einmal mit jenen 
vereint, durch ihren Uebergang in gröffere Staa⸗ 
ten erfegen, was vom alten Alemannifchen Land 
N ü 


— 


‘ 
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jenſeits des Rheins dem benachbarten Reich unters 
worfen bleibt. 


Billig wird das Schickſal diefer alten Formen 
‚in demfelben Zeitpunkt in der Geſchichte niedergelegt, 
in welchem diefes neue Fräftigere Aufleben der Schwä- 
bifchen Staaten beginnt. 


- Damit wird das dritte Buch fchließen. 


Der... | 
Geſchichte von Schwaben 
Erftes Bud. 


Bon den Alteften Zeiten bis zum Aufblühen der 
| erften Städte und Kloͤſter. 


Cum prorepserunt prims animalia terris, 

— — — glandem atque cubilia propter 

Unguibus et pugnis, dein fustibus, atque ita porro 
Pugnabant armis, quae post fabricaverat usus: 
Donec verba, quibus voces sensusque notarent 
Nominaque invenere: dehinc absistere bello, 
Oppida coeperunt munire et ponere leges, 

Ne quis für esset, neu latro , neu quis adulter. 


Horar. Sat. L. I. 3. 


”. 
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L Bud. 


Bon den alteften Zeiten bis sum Aufbiühen der 


erften Städte und Kloͤſter. 





I. Abſchnitt. 


" Bon den alten Sueven. 





Die Zeit der erften Voͤlkerzuͤge. 


DI Nheinftrom aufwärts findet man bie erften An⸗ 
fänge teutfcher Staaten, in derfelben Richtung, in wels 
cher die älteften Züge der Völker fich gebrochen haben. 
Ein Theil derfelben fällt noch innerhalb des Gebiets 
der Geſchichte. 

AR vor dritthalbtauſend Jahren die Voͤlker dieſſeits 
der Alpen (vielleicht nicht zum erſtenmal) in die frucht⸗ 
baren Gefilde Italiens einbrachen, und der Name der 
Friegerifchen Senonen (Sennen) mehr als einmal uns 
ter ihnen. gehört wird, da waren durchaus vom Drean 
herauf ſchon alle Voͤlkerſtaͤmme in Bewegung, und Der 
erfte Stoß jener Wanderung ſcheint gerade da ausges 


! 


+‘ 
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gangen zu feyn, wo bie erften Grängen ber Germani—⸗ 
ſchen Niederlaſſungen ſich zeigen 5). 


Damals wurde auch der Herfynifche Wald den 


Römern genannt; die Einwohner aber der Wald» und 
Bergfette am Südufer der Donau hießen: im Allgemeinen 
Bojen 6), eben fo alt in ihren Eigen, als die benach- 
barten Gallifchen Völker, und zugleid) mit ihnen in Jta= 


lien furchtbar, vielleicht auch fchon in ihrem Rüden 


durch die inneren Voͤlker getrieben. 

Vierhundert Fahre nach diefer Bewegung der Al: 
penvoͤlker erfolgt eine größere Erſchuͤtterung, und die 
Gefchichte beginnt heller zu werden. Von den unwirth: 


baren Küften. der Nord und Oſtſee erhuben fich viele . 
Stämme der Teutonen, (der Ältefte Name, den die - 


erften Seefahrer hier gehört haben 7) und wandten. ſich 
weſtwaͤrts zum Lande der Galen. 

Hier widerftanden ihrem Anfall gleich tapfere 
Stammeöverwandte, bie, wie man jest fieht, fihon 


3) Beweife: a)Flor. L.I. c. 13. Paul. Diac. deGestis Lan- 
gob, L. II. C. XT. b) Die Einwanderung der erften Ger: _ 


manen in Belgien fällt ange vor dem Cimbriſchen Zug, 
Cdavon unten.) Livius ſelbſt führt an, L. V. c. 34. 
daß die Gelten dus Ueberzahl ausgewandert feyen, ohne 
Zweifel weil fich die heraufziehenden Stämme im füdli- 
. den Gallien haͤuften. 

© Bon den Sennen weiter unfen not. 26. Bojen hief 
ſen (nach Fulda) überhaupt alle Hain: und Waldbewoh- 
ner: man bat alfo nicht nöthig, eine eigene große Na- 
tion daraus zu mahen. Nicolai macht lauter Bogen: 
ſchuͤtzen daraus, obgleich dieſe Waffe bey den Germanen 
nie vorkommt. ©. not. ı5. 

7) Wohl noch ältere Seefahrer als Pytheas, der Maflilter, 


mögen den Bernftein bey den Teutonen geholt ha⸗ 


ben. Plin. H. N. XXXVII. 3. “ 


|} 


1. Buch. TI. Abſchnitt. 11 


fruͤher um den Ausfluß des Rheins her ſich niederge— 
laſſen hatten 3). ‚Nun lenkten die Teutonen ihren Zug 
am Rhein aufwärts, einige Horben blieben auch an 
feinen Ufern fißen; der Hauptzug aber gieng verhee⸗ 
tend durch alle Gallifchen Völker bis zu den Pym⸗ 


naͤen. 


Neben ihnen, zu gleicher Zeit, waͤlzte ſich ein zwey⸗ 
ter Schwarm tief aus dem unbekannten Land, das ſeit 
den alten Griechen Cimmerien9) hieß, herauf an die 
Donau, ftürzte auf die Bojen, Scordisken und ans 
dere Bergvoͤller, bis zu den friedlichen SHelvetiern: 
aus biefen riffen fie den Gau der Zigurer und der Tuger 
in gleicher Raubluft mit ſich hin, bis fie Durch die Berg- 
ſchluchten und über die Echneegebirge auf ihren Schil⸗ 
den in die Thäler Italiens hinabfuhren. Als nun 
alfe diefe Horden an den Graͤnzen der Homer ftanden, da 
war ihre Forderung: „Land um Kriegsdienft” 19). 

Noch mag Feines der Völker, die dieſe Wande⸗ 
rung veranlaßt haben, irgendwo angebaut gewefen ſeyn. 
Sie zogen gewöhnlich mit Weibern und Kindern und 
aller ihrer Habe auf Karren, mit Zellen überfpannt, 


8) Den Widerftand der Belgen gegen die Cimbern hat 
Strabo L. IV. p. m. ı88. (Edit. Basil. 1549.) Die 
Stelle fheint aber in den meiften Ausgaben verborben 
zu feyn. Hier findet man alfo, daß vor den Cimbern 
fchon viele Germanifhe Stämme über den Rhein gegan⸗ 
gen waren. Vergl. not. 5. 

9) Simmerien. Odyss. XI, ı3. Orphica v. 1121. 
Apollodor. II.ı. 3. Den Ing der Gimbern hat Strabo 
L. VII. p. 284. Edit. ci. Cf. Florus L. III. C. III. 
Piutarchi Marius. u, a. 

10) "Land um Kriegsdienft.” Flor. L. II. C. II. 
Die Grundlage des ganzen Seubalwefend « den Krieger 
mit Land zu beſelden. 
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welche im Krieg ein fchredliches Getoͤſe machten : oder: | 
fie ließen von Zeit zu Zeit einen Theil ihrer flreitbaren 
Mannfchaft weiter rüden, um ein benachbartes Land 
zu unterwerfen : wie folches noch lange von den inne= 
reg Landbewohnern erzählt wird. Jetzt war ed ein 
folcher Zuſammenfluß von Wanderungen , der allen 
Städten in Gallien und in Stalien ihren Untergang 
drohte, wenn nicht der ſtandhafte Murh eines Marius 
an der Rhone und an der Etfch ihnen widerftanden wäre. 
Die Gefchichtfchreiber erhöhen feinen Sieg durch) eine 
unglaubliche Ueberzahl der Barbaren, und durd) eine 
aufferordentliche Menge der Erfchlagenen; denn auch 
die Weiber wollten lieber fterben, als die Freyheit 
verlieren; aber viele von diefen Auswanderern mögen 
doch wieder in die Wälder ihrer Heimath zuruͤckge⸗ 
fehrt ZT), oder an den Gränzen figen geblieben ſeyn. 
Den Römern blieb das -, Cimbrifche Kriegsgeſchrey“ 
und der „Cimbriſche Schrecken“ in langem Andenken: 
die Teutfchen aber hatten jeßt den Weg bezeichnet, den . 
ihre Waffen. ned) oft eröffnen follten, bis fie in ihren 
noch unbeftimmten Sudgränzen ihren Urnamen und 
ihre: Sprache behaupten würden. 
Martmannen. 


Von dem an iftd am ganzen Rheinftrom Tebendig ; 
wo fid) diefer Fluß aus den Alpen hervorwindet, war 
er die Gränze zwifchen den Helvetiern und den her 
aufziehenden Teutſchen. Es ift ſicher, daß in der ganz 
zen Alpenreihe die alten Völkerftämme früher ſich an⸗ 
gebaut haben, als die diſſeits derfefben umherziehenden 
Horden. Daher gefchieht es auch, daß die alteften 
Volkerzuͤge meiftens hier gebrochen werden , und lange 

11) Appian. Illyr. c. 5. ds va dınaa isarı\dor. 


4 
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hin den Vorwurf und den Umfang ihrer Gefdhichte be- 
zeichnen. In einem foldhen Gränzftreit mit den Helve- 
tiern ift ed nun and) einigen Teutſchen Stämmen ge: 
Jungen, den Ruhm der Markmannen 12) zuerft in 
der Gefchichte zu begründen. Die Helvetier aber , ih⸗ 
rer engen Gränzen und des rauhen Landes berdrüf- 
fig, befchleßen einmüthig eine Wanderung in das Land 
über der Rhone. | 


Germanen. 


In derfelbigen Zeit, ald die Helvetier und ihre Stam⸗ 
mesverwandten vor ihrem Auszug alle Hätten verbrannt: 
ten, zogen auch fchon viele Teutfche Stämme über den 
OberRhein ins Gallifche Land. Un ihrer Spise war 
ein Held, der nicht Tange nach dem Cimbrifchen Krieg 
in Rom zum Vorfchein gefommen, und von den Ers 
ften diefes Staats in großen Ehren gehalten war; die: 
fen riefen die Sequaner zu Hülfe, als fie mit den Ae⸗ 
duen um die Obermacht in Gallien ftritten. Heer: 
veft 13), (fo war fein. Name,) 309 zuerft mit einen 
Gefolge von 15,000 Kriegern über dem Rhein; da aber . 
der Uebergang einmal erdffnet war, fo folgten immer 
neue’ Horden aus dem innern Wanderungslande, um 
neben den alten Rheinbewohnern in dem befler ange= 
bauten Gallien ſich niederzulaffen.. Ein Anführer der 
Gebirgodlker ſchickte dem Heerveft feine Schwefter 
12) Martmannen heißen auh nah Möfer (Osnabr. 
Geſch. J. Th. ©. 128.) Gränzkrieger: hodie Granitzer. 

13) Heerveft, Ariovistus, wie Hermann, Arminius. 
Einen andern Ariovift hat Florus L. II. c. 4. Ein An: 
führer der Gaͤſaten, (vielleicht noch früherer Germas 
nifhen Voͤlker,) hieß Asgposses, bey Polybius III. 22. 
Die ganze Geſchichte dieſes Kriegs ift nach Jul. Caes. 
deB.G. L.I. c. 31.— fin. Vergl. Plutarch. Caesar. 
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zur Gemahlin: eine andere hatte er ſchon aus den in- 
nern Völkern zu fi) genommen. 


Nach einem Gieg über die Meduen nahm Beer eſt 
den beſten Theil von dem Lande der Sequaner, ſeiner 
Freunde, in Beſitz, und fieng an, den Koͤnigstitel 
geltend zu machen, womit ihn ſchon die Römer aus⸗ 
‚gezeichnet hatten. Er vertheilte das Land nad) Mohl: 
gefallen unter fein Heer, dad jetzt auf 120,000 Köpfe 
angewachſen war. 


So wurden dieſe Völker für die alten Einwohner 
fhlimme „Germanen“ 14), dafie als wahre Kriegs⸗ 
männer in ihrem Lande fich feftzufeßen wußten; auf 
gleiche Art, wie die übrigen Völferfchaften, die ſchon 
vor ihnen Über den Rhein gegangen, und in die Site 

der Belgen eingedrungen waren. Und eben damit ift 
dieſer Name, den zuerft etwa die Furcht einigen fiege 
reichen Horden beygelegt hatte, allen diefen Völker: 

[haften zu Theil geworden, wie fie an der ganzen 


‘ 14) Die allgemeinfte Bedeutung „ wenn man je eine ſolche 
haben will, ift die fiherfte, ohne alle etymolog. Künfte: 
ley. Da belanntlih alle wilden Völker, befonders:die 
Berg: und Waldbewohner in ihrer rohen Sprache wiel 

ſchnarren, fo fieht man leicht, daß mehr als Eine Urfa- 
de gewefen fey, die Spibe Ger, her, ihrem Namen 
vorzufeßen; „ob metum’” fagt Tacitus de Germ. c. 2. 
alfo ohne Zweifel: Männer, die fih durh Krieg und 
Kriegsgeſchrey furchtbar gemacht; und das gerade in ei- 
ner Gegend, wo dad Wurzelwort War, Wehre, Krieg, 
wohl von jeher ald Guerre audgefprochen worden ift. 
Ein andres Wurzelwort Ger, Geſchrey, lebt noch in dem 
Idiotism der Baar, einem Schwaͤbiſchen Gau: „i hau 
dir geart, un du haft mir nit vertonet” ich babe die 
gerufen ‚ und du haſt mir nicht geantwortet. — 
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Galliſchen, und weiterhin auch an der Römifchen Graͤn⸗ 
ze, als eigene Kriegsſtaaten, fich niedergelaflen haben. 

Nun waren die Gallier getrieben , den Schuß der 
Roͤmer anzuflehen." An der Spitze eines Heer, das 
eben die Helvetier, wie eine ausgebrochene Heerde, wie: 
der in ihre Gebirge zurückgetrieben hatte, erfchien Yu: 
lius Cäfar, und ließ den Heerveft fragen: „ob 
„er vergeffen habe, was er den Römern fchuldig feye ? 
„ob er nicht wiſſe, daß die Bundesgenoffen der Roͤ⸗ 
„mer nicht ungeftraft unterdrüdt werden dürften?” 
Darauf erwiederte Heerveft: „Die Barbaren find nicht 
„fo unwiffend,, wie die Römer wähnen: — wir has 
„ben eben fo viel Recht, im Galliſchen Rande zu herr= 
„schen, wie ihr: — lüfter e8 dich, fo komm zur Schlacht, 
„aufdaß du erfahreft, was die unüberwindlichen „„Ger⸗ 
_ „manen”” vermdgen, die feit vierzehn Jahren unter 
„tein Dach gefömmen find.” — Zu gleicher Zeit wur: 
de dem Caͤſar angefagt, ed fammeln fi) am ganzen 
Rheinſtrom ſolche wandernde Krieger, die nun alle in 
Gallien einzubrechen drohen. 

Jetzt mußte ungeſaͤumt durch eine Schlacht entſchie⸗ 
den werden, ob Gallien Römifch oder Germaniſch 
werden follte? — Aber den Römern war aller Muth 
entfallen, da fie diefer furchtbaren Krieger anfichtig 
wurden, die um mehr denn eines Hauptes länger wa⸗ 
ren, und die ihre Gefangenen noch ins Feuer warfen, 
wie ed etwa das Loos entfchied; auch die Gallifchen 
Kaufleute erzählten, daß fie felbft bey längerem Um: 
gang den gräßlichen Blick ihrer blauen Augen nicht 
ertragen Fönnten. Im ganzen Römifchen Lager hörte 
man furdhtfame Klagen, und die Vornehmften mach: 
ten. weinend ihr Teſtament. Da redete Cäfar zu feis 
nen Legionen: „haben nicht eure Väter Diefe nem 
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„lichen Feinde, die Kumbern und Teutonen ges 
„fchlagen? habet ihr nicht Die Helvetier Fürzlich überwunz 
„den, die mit eben diefen Germanen unzaͤhli⸗ 
„gemal geftritten, umd fie oft auch in ihren eigenen 
„Grängen gefchlagen haben?” — Der Ehrgeiß der Rö= 
mer fieng an wieder zu erwachen, und Cäfar nuͤtzte 
eine Enge, daß die Germanen nach dem Ausſpruch 
ihrer weiffagenden Weiber vor dem Neumond in Feiner 
Schlacht glüdlich zu feyn glauben. — 

Heerveft, als ein kluger Anführer, hatte indef- 

- fen den Caͤſar durch allerley Lift, durch abgefchnittene 
Zufuhr, und durch tägliche Eleine Treffen ermuͤdet. 
In feinem Vortrab waren unter ſechs taufend Reuter - 
ebenfoviele Fußgänger geftellt, beyde aus dem ganzen 
Heer auserlefen. Solche Etreiter waren immer über: 
legen, durd) wechfelfeitigen Beyftand , durch gleichfür: 
mine Uebung und durch Behendigkeit in allen Arten 
des Kampfs. Auch bey dem fehnelleren Angriff oder 
Ruͤckzug blieben die Fußgänger, an den Mähnen der 
Pferde feftgehalten, mit diefen in gleichem Lauf. Dies 
fe Art zu flreiten ift fo alt, als man Nordiſche Kries 
ger Tennt. 

Als aber Heerveft endlich gendthigt ward, fein 
ganzes Heer aus dem verfchanzten Lager herauszuführen, 
und ald nun das Zeichen zur Feldſchlacht ertoͤnte, da 
ſtuͤrzten die Germanen mit ſolcher Schnelligkeit auf die 
Mömer, daß alle Geſchoſſe unnuͤtz waren; die Römer 
kaͤmpften muthig im Handgemeng , aber bie ZTeutfchen 
drängten fich ploͤtzlich, nach ihrer Gewohnheit, in ei⸗ 
nen großen Keil, und bedeckten fich mit ihren Schil⸗ 
den, fo daß einige Römer vergeblid) auf diefe Schild 
bächer fprangen, und von oben herab ftritten. Schon 
war ber rechte Slügel der Nömer gefchlagen, als ihre 
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treffliche Reuterey herbeyfam; das Treffen twurde wies 
der erneuert, und nun Wurde das ganze Heer der Ger⸗ 
manen, da bie erſte Hiße vorüber war, in die Flucht 
getrieben: Bergeblich fleheten die Weiber in der Was 
genburg, daß fie nicht der Sklaverey überlaffen wers; 
den möchten; alles wandte fich in beflärzter Flucht 
gegeit den Rhein; manche entkamen fchwimmend. über: 
den Strom, andere auf Nachen ; unter diefen- andy. 
Heerveft. 

Auch nad) diefer. Schlacht findet man in den alten 
Eigen meift diefelben Volkernamen wieder , wie fie in 
der. Schlachtardnung gegen den. Caͤſſar aufgezählt. were 
den: Haruden, (Harzbewohner, oder auch Einerley 
mit Hermunduren , Vortrab des Heers) Murkman⸗ 
‚nen, (der Hauptſtamm, der zuerfk das, rechte Rheins: 
ufer behauptet.) , Xribofen, Vangionen, Ne⸗s 
meten, (die aͤlteſten Rheinbewohner) Seduſen, (die, 
von ihrem (Sed us) Sig ausgegangen wären) alle zua; 
ſammen aber Sue ven, oder durch oftere Wanderungen 
and ihnen hervorgegangen 75)... Man ſieht zugleich, 
daß ‚felten ganze Völker zogen „ ſondern wo ein -muthie- 
ger Krieger. gufſtand, da fehlte es? nie an ſolchen, dies 


2 Caſar fast: die Haruden ſeven zulest nach Gailien 
gefommen; fie find aberdie erften in der Schlachtorduung. 
In der Mitte ftehen die alten Rheinbewohner, die ſchon 
früher von den Sueven ausgezogen waren, d. h. ſich be⸗ 

reits am Rhein firirt hatten. Die Seduſen kommen 
nicht mehr vor. Wie die letzten dieſer Voͤlker, deren eis 
gene Namen Caͤſar nicht mehr weiß, im Allgemeinen 
Sueven genannt werden: gerade auf die nemlihe Ark 
werden aud) beym Helvetiſchen Heer die leßten unter 
dem allgemeinen Namen Boien sufammengefaßt, 
de B. G. L. I. C. 20. 
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Ruhm und Beute mit ihm theilen wollten. Nach der 
gemeinſamen Unternehmung wird der Stammesname 


‚wieder herrſchend: fo glaubt man oft Völker entſte⸗ 


hen oder verfchwinden zu fehen, wo gewöhnlich nur 
die Namen wechfeln. Bey andern ift umgefehrt der 
Stammesname in.einen Bundesnamen übergangen, 
vor allen bey dieſen Stämmen, die hier allererft mit 
ihrer furchtbaren Macht hervortreten. 


nn \ Suevben. 


Jenef furchtbare Horden, bie heben Heer veſt zum 
Schrecken von Gallien am Rhein erſchienen, waren 
„hündert Gaue (Horden) Ber &uenen Ts)” Mit 
Recht hatte Caͤſar befürchtet, Heerveft führe nur 
den Wortrab von denen , die aus dem Innern des Lanz: 
des im Anzug wären. ‚Aber C aͤſars Sieg erfchallte: 
auch über dem Rhein; die Sueven ftugten, und wands 
ten wieder um. Da erfahen die Ubier ihren Vortheil, 
md fielen ihnen mit verderblicher Lift in den Rüden. 
Bald hernach brachen die Sueven mit verftärfter Macht 
wieder hervor, und unterwarfen eben-diefe bier, vor⸗ 
dern ein. blühendes Volk am Rhein. Vergebens fuch- 


16) Wenn in den erſten Seiten unter Celten ungefähr 
jene Voͤlkerſtaͤmme begriffen wurden, die längft der Als 

penkette ſich ſchon meiftens angebaut hatten — Living 
nennt fie bedeutend genug Semi-Germanos, — ſo 
hießen nun zur Römer geit die kleinen Kriegsftaaten , 
die fih an den Graͤnzen der halblultivirten Länder, Balz 
lien ıc. niederließen, Germanen; die übrigen freyen 
Bewohner des inneren Landes, Sueven, weiter öftlic, 
Sarmaten oder Schtben. Der Umfang diefer Nae 

men iſt zu verfhiedenen Zeiten fehr verfchies 
den. Häufig aber haben die Gefchichtforfcher mehr mir 
Namen als mit Wöllern-fch zu fchaffen gemacht. — 
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ten die Ufipeten und Tenchtheren, ebenfalls 
Rheinbewohner, friedlichere Sibe in Gallien. „Kei⸗ 
nem Volk auf der Erde, lieffen fie dem Caͤſar fagen, 
wiirden fie weichen, auffer allein den Sueven.” Cä- 
far behielt ihre Gefandten, und überfiel das truglofe 
Volk mit folcher Hinterlift, daß Cato ftatt des Tri⸗ 
umphs vom Senat verlangte, „der Treulofe müffe den 
"Barbaren ansgeliefert werden.” Wierzigtaufend Ger: 
manen follen das Dpfer diefer Züge gewefen feyn. 
Zweymal wollte Cäfar felbft verfuchen, unter den 
Roͤmern der erfte, über den Rhein einzudringen, um 
die Ubier zu befreyen, und Rache an den Sueven zu 
nehmen 5; denn fie hatten auch fchon den Treviren 
Huͤlfsvdlker gegen ihn nach Ballen geſchickt. Aber er 
wagte nicht, diefe Horden in ihre fchauerlichen Wälder 
zu verfolgen, wo er leicht abgefchnitten und aufgerie⸗ 
ben. werden koͤnnte. | | 
Bierzig Fahre hernach verfolgte Drufus, was Cä- 
far begonnen. Diefer feurige Juͤngling unterwurf zu⸗ 
erft jene wilden Völferftämme, die ihre uralte Freyheit 
in die Rhätifchen 77) Alpen geflüchter, und aus 
diefen auf die vorüberziehenden Römer häufige Aus: 
fälle gemacht hatten. Er drang auf noch unbetretes 
nen Pfaden bis zur Gränge der wandernden Kriegsvdlz 
ter, Vindelicien 18); von ber andern ©eite er⸗ 


17) Rhätter werden von mehreren Alten und Neuen für 
verwilderte Griechiſche (Tuſciſche) Stämme gehalten; 
. allein die Einwohner Ober⸗Italiens find meift alter, ale _ 
bie erſt in der Gefwichte befannten Griechiſchen Ein: 
wanderungen. Italien bat. feine Bevölkerung früber, 
meift von oben herein erhalten. _ | 
18) Vindelicter, wahrfheinlih Wenden am Lech: auch 
ein Theil des Boden:See heißt beym Pomp. Mela II. 
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ſchien Tiberius auf dem See, den der Nhein durch⸗ 


ftrömt, erftieg feine Fnfel, und bezwang aud) zu Waſ⸗ 
fer alle Einwohner rings umher. Nocd eine Tag⸗ 
reife von dem See gieng Ziberius weiter, bis er die 


Duelle der Donau entdeckt zu haben glaubte. Don 


den ftreitbaren Bindeliciern führte .er einen Theil der 
Mannfchaft zum Kriegsdienft hinweg: dagegen wurde 
an dem Lech eine Römifche Colonie angelegt: 
Hierauf betrat Drufus Caͤſars Bahn am Nieder⸗ 
Rhein, und fuͤhrte die Roͤmiſchen Heere viermal, theils 
auf Straßendaͤmmen, theils durch die Muͤndungen der 
Flaͤſe, in das Innere von Germanien. Die einzelnen 
Volkerſchaften zwiſchen dem Rhein und der Weſer 
mußten ſich, eine nach der andern, unterwerfen; aber 
wenn er ſich dem Waldgebirg näherte, das die Mitte 
von Germanien. durchzieht, oder wenn er gar die Elbe, 


den alten Sit der Sueven erreichen wollte, fo fand 


er immer mehr, daß diefe umherfchweifenden Buſch⸗ 
männer weder angegriffen, noch ohne Gefahr in ihre 
Wälder verfolgt werden koͤnnten. 


Trennung der Markmannen von bei 
Germanen. 
Indeſſen däuchte einem Anführer der Markman⸗ 


nen, Marbod, (Markbote,) daß die Römer, wenn. 


fie die Donau und den Rhein als Gränzflüffe ihres 
Reichs behaupten, gefährliche Nachbarn feines Stamm 


3: Laeus Venetus: (der andere Theil Acronius.) Wenn 
‚die Namen aud) diefe Bedentung nicht haben, fo fpeicht 
doch die Gefhichte dafür, daß hier längft der Donau Die 
Gränzlinie der Wanderungen war. Vindoniſſa in Hels 


vetlen, Vindobona in Pannonien. heißen wohl ebenfalls i 


@ränsfeften gegen Wenden, Wandler. 


\ 
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volks feyn wuͤrden.˖ Auch er hatte die Stadt Rom ge⸗ 


fehen, wie Heerveft, und Eannte ihre gränzenlofe 
Herrſchſucht; darum dachte er fatt einer unfichern 


Auswanderung eher den Mittelpunkt feiner Macht ties 


fer im Herkyner Walde zu gründen 19). 

Er war ber erfte, dem es gelang, alle frey ums 
herfchweifenden Stämme der Wälder, von der Dos 
nau bis zu den-älteften Sennen an der Elbe, und 
fogar mehrere öftliche, unteutfche, Kriegsvoͤlker in Eis 
nen großen Verein zu verfammeln. Won den alten 


Waldbewohnern, Bojen, behielt das Kand den Namen 


Bohemien, Bojoarien: unter den Völkern aber ers 
hielt der Name der Markmannen die Oberhand. 
Diefer mächtige Voͤlkerverein hätte wohl Roms ganze 
Macht nieberftärzen mögen, während die Feldherrn 
Augufts am Niederrhein Germanien erobern wollten. 
Aber Marbod ließ fich zu einem unrähmlichen Frieden 
erfaufen, indeß Hermann ben unflerblihen Ruhm er= 
rang, daß er den Romiſchen Stolz zuerft im Teutfchen 
Walde gebrochen. — Anlaß genug zur Eiferfucht zwi⸗ 
ſchen den Anführern der zwey großen Nationalvereine. 


19) Gewöhnlich wird es ſo vorgeftent, als ob Mardod einen 
großen Voͤlkerzug vom Hberrhein hinunter in den Boͤh⸗ 
merwald angeftellt, und dort die Bojen vertilgt oder 
ausgetrieben hätte. Mit andern Worten heißt dig wohl 
nur: die Wanderungen am Oberrhein; wo bis jest noch 
tein wolf feftfaß, hörten auf ı da er im Innern die Voͤl⸗ 
fer mehr concentrirte, Wo bie zahlreiche Nation der 
Bojen hingekommen, wen Feiner fo recht anzugeben, 
Wie diefer Marbod, und noch früher Heerveft, bald nach 
dem Cimbrifhen Krieg nah Mom kam, iſt nirgends aufs 
gezeichnet. Es war ungefähr daffelbe mit Diefen Gers 
maniſchen Fürften, wie in neuern Zeiten mit den Ka⸗ 
ziken un Nghobs der Wilden, Deräl, not, 34, 


. 
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Sobald Fein’äufferer Feind mehr zu fürchten war, brach 
der innere Krieg aus; und nun find es die Sueven, 
die für die alte Frepbeit entfcheiden. Wenn. Inguio⸗ 
mer treulos mit den Seinem zu Marbod uͤbergieng, fo 
traten Dagegen alle jene Krieger, die Marbod aus den 
aͤlteſten und tapferfien Suevenftämmen auserlefen , 
und mit langen Spießen bewaffnet hatte, zu den 
Cherusfen unter Hermann, Die Entfcheidungsfchlacht 
war nad) Römifcher Kriegskunſt angeordnet: Marbods 
Völker ftritten um die Oberherrfchaft, Die Cherusfen 

aber und die Langobarden 2°) für ihren alten 

Ruhm, und für einge neue Freyheit. 


Sueviſches Gränzland, 
- Seit die Marktmannen tiefer unten an der Donau 
fo viele Völker, unter fi) vereinigt hatten, wird die 


20) Paulus Diac, gefteht felbft, daß Langobarden ein 
Uebername feye, dab fein Volk urfprünglib Winilen 
geheißen. Wendler ift die eigentlihe Bedentung von 
dem, was man fonftunter Sueven verfiehen will. Aber 
wer kann behaupten ; daß die Langobarden überall, wo fie 
vorkommen, daffelbe Volk feven, oder überhaupt ein be: 
ſonderes Voll? Nah Ptolemäus gab es Langobarden- 
Eueven nicht weit vom Rhein: das Stammuvolf des Paul. 
Diac. aber Fam in der großen Völkerwanderung unmit: 
‚telbar von der Oftfee, und hieß nie. Sueven, WII man 
den Uebernamen deuten, fo bat man wenigftens fo viel 
Recht, als Paulus Diac, mit feinem Mährchen von den 
Langbärten, ed von der Art der Bewaffnung zu erklaͤ⸗ 
klaͤren, da die Analogie bey andern Kriegsvoͤllern dafuͤr 
ſpricht. Noch dazu wird von Marbod gemeldet, daß er 
feine Voͤlker Roͤmiſche Taktik gelehrt: ſollte er nicht bey 
einigen ſtatt der kurzen Germaniſchen Friemen (Tac. 
C. 6.) lange Spieße, Halbarten eingefuͤhrt haben? 
Vergl. not. 169. 


l 
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füdweftliche Ecke zroifchen dem Nhein und der Donau 
weder von ihnen noch von den Nömern ausgezeichnet. 
Auch die Gränznachbarn fcheinen jeßt Feine Neigung - 


‚gehabt zu haben, ſich hier auszudehnen , wie fie wohl 


früher verfucht hatten, und wie es guch fpäterhin wies 
der geihah. Die Helvetier wagten feit ihrer Unter⸗ 
werfung durch Caͤſar nur einmal den Römern fich zu 
widerfegen, und wurden nun aufs neue mit Huͤlfe 
Germanifcher und Rhaͤtiſcher Soldner gedemüthigt. 
Die Eolonie der Naurachen an der nordweftlichen. Beu⸗ 
gung des Rheins fieng erſt an zu blühen. Vindelicien 
hatte noch feinen Heberfluß an Einwohnern. Weiter: 
bin am Rhein waren die Nemeten, fchon nad) Caͤſars 
Bericht, die Nachbarn der Helvetier ; aber auch diefe 
wagten nicht, den unruhigen Volkern im innern Gerz 
manien ſich zu nähern. 

- Auf derfelben Linie des Maldgehirgs, auf welder 
die erften Sueven zu CAfars Zeit gegen den Rhein. vor⸗ 
gerüdt waren, hatte fich ein eigenes Volk gebildet, 
Chatten 2"), (Chaflen,) genannt, die durch ihr wils 
des Wefen von allen übrigen Rheinbewohnern fich uns 


terſchieden, und die Römifche Rheingraͤnze mehr als 


einmal angefallen haben, Vierzig Jahre nach Her⸗ 
mannd Sieg ſetzte dieſes Volk den ganzen Oberrhein 
in Schreden, Da traten die Nemeten und Van⸗ 
gionen ald Häffsodlker zu den Römern, verfolgten _ 
die Räuber bis an ihr Gebirg (Taunus,) und blieben 
von nun an in Ihren feſten Städten am. Rhein, (Speyer 
und Worms) unter Roͤmiſchem Schuß. Die Chatten 
aber wandten ihre Macht gegen die inneren Völker, 


- and firitten mit den Hermunduren in einer großen 


21) ©. Tacitus de M. G. c. 30. ſeq. Annal. XII. 27. 
«Il. 57- Vergl. not, 39. fin, . 


h 
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Schlacht um die Saale. Nicht lange hernach erregr 
ten die Bataven, der Chatten alte Stammesver⸗ 
wandte, einen allgemeinen Aufruhr im untern Germa> 
nien. Auch mehrere überrheinifche Völker traten in 
thren Bund, fchlugen die Römifchen Legionen, und 
zerſtoͤrten die fünfzig Caftelle des Drufus längft dem 
Rhein. In Gallien und in Germenien wurden bie 
„öreyheitöfrieger” gepriefen. 

Dieß altes hatte zur Folge, daß num Durch den 
Friedens ſchluß der Rheinftrom als die beftändige Graͤn⸗ 
ze des freyen Germanien angefehen werden follte, wie 
ſchon Claudius unter den beften Ausfichten fernem Heer 
befahl, da noch fein Vorgänger mehr dem Namen als 
der That nad) einen Einfall. in dad Land der Sue— 
"ven gemacht hatte. Eo hieß jeßt Der ganze minder be= 
kannte Landftric) von der Quelle der Donau bis zur 

Maundung ber: Elbe, 


Wenn aber friiher (hen Germanicus das Khati— 
ſche Land an der Donau gegen die Ueberfaͤlle der Sue⸗ 
ven zu ſchuͤtzen vorgab, ſo hoͤrt man doch, ſeitdem, 
was unter Marbod vorgefallen war, auſſer was die 
Chatten von Zeit zu Zeit am Rhein herauf unterneh⸗ 
men, lange nicht von einem Vordringen der inneren 
Voͤlkerſtaͤmme gegen die obere Donau. Der Bezirk zwi⸗ 
ſchen dem Rhein und der Donau, wo die erſten Sue⸗ 
ven gegen die Römer erſchienen waren, bleibt lange 
Zeit ein ungebauted Wanderungsland, etwa nur von 
kuͤhnen Ebentheurern, Hirten oder Jaͤgern, durch⸗ 
ftreift; fo daß, wenn je auf eine Gegend, die alte 
Nachricht Caͤſars hier. ihre Anwendung findet, „Daß 
die Sueven ihre Sicherheit und Uebermacht über 
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andere Volter vorzuͤglich durch Gr L nz wuͤſten bes 
haupten 22)”, 


Was die Sueven waren. 


Das blonde Haar, eine bekannte Auszeichnung 
aller nördlichen Stämme, war bey den Sueven bes 
fonder8 geflochten, und in einen Knoten aufgewunden, 
Dadurch unterichieden fich ihre Stämme von den mins 
ber freyen Germanen 23), wie überhaupt durch den 
Haarwuchs die Sreyen von den Sflaven, die Edeln von 
ben Unedeln, nech lange hin unterfchieden werden. Auf 
den Haarputz achten fehon die roheften Völker; bey 
ben Sueven war er von eigenthimlicher Bedeutung. 
Sie trugen bis ins graue Alter die fruppigten Haare 
ruͤckwaͤrts hängend, und gewöhnlich oben auf der Echei: 
tel eingebunden, In der Schlacht gaben diefe empor⸗ 
fiehenden Haare und die heroorbligendeh b lauen Aus 
gen einen zweymal furchtbaren Anblick. 

Der SuevenName 24) iſt nicht mehr Stam⸗ 
mesname, wie er in der Geſchichte genannt wird; 


22) Jul. Caes, L. IV. c. 3. VI. 23. Auch zu dem- meiften 
folgenden iſt Caͤſar die Hauptquelle. 

23) Alle Germanen, die ſich am Rhein feſtgeſetzt hatten, 
hatten unter ihren Fuͤrſten wenig von der alten Frepheit 
mehr. f. Hegewifch Weberfiht der deutfh. Kultur: 
geſchichte. ©. 10. ff. — Auch die Thracier erſcheinen 
mit hochſtraͤubenden Haaren. Hom. Iliad. IV. 533. 

24) Die Sueven hatten ihren Namen a) nicht von den 
Haarfhmeifen, wie viele annehmen; Tacitus fagt 
gerade das Gegentheil; b) auch nidt vom Herum⸗ 
ſchweifen, fonft hätten wohl die Cimbern zuerft diefen 
Namen verdient. Caͤſar findet diefen Namen bey fei- 
nem ausgewanderten Stamm, fondern gerade bey dem 
Inneren. Es war urfprünglic ein Stammesname, wie 
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in ihm findet man ohne Zweifel den früheften Bd Ifers 
verein im Norden. Aber wer kennt die Ebentheuer, 


welche diefe Völker im inneren Lande beftanden haben, 


bis fie in ihrem zahlreichen Verein in: die Gefchichte 
ber füdlicheren Länder eingreifen? — In dem langen 
Zeitraum, wo noch ganze Völker um ihre Mohnfige 
gekämpft haben, find diejenigen die mächtigften und 


der urfpränglichen Freyheit am nächften geblieben, die 


ihre Gefammtfraft am beften vereint, und es gleichs 
fam zum Gefet gemacht haben, folange nicht an Grund 
und Boden zu haften, oder die Kraft der Nation in 
friedliche Gewerbe zu vertheilen, bis ihr Hoͤchſtes durch⸗ 


aus erfämpft ſeyn würde; wo Sreyheit, da Bas 
terland! — Daher ift auch im ganzen Norden der , 


Krieger älter, als der Ackerbauer. 
„Die Sueven, fagt die alte Nachricht, theilen 


„mit jedem Jahr, mit jeber Wanderung, ihr gemeinz - 


„ſames Land unter ih. Die ftreitbaren Männer tre: 
„ten jedesmal in zwey gleiche Hälften; die eine zieht 
„gerüftet ind Feld,_die andere baut indeffen das Land, 
„Sp arbeiten abwechslend alle für Die gemeinfame Erz 


fih noch recht gut aus der Analogie darthun läßt, wurde 
‚aber eine Zeitlang ein allgemeiner Voͤlkername: doch 
mehr bev Auswärtigen, als unter ihnen felbit, (Um Ende 
der Völferwanderung giebt fih und behält nur ein ein: 
zelner Stamm diefen Namen — Neben den Sueven 
hieß der zweyte nördlihere Stamm Swionen, Tac. 
c. 44. Auch die Syiten, der Urſtamm der Schwei— 
Ber, kamen aus dem Norden. Müllers Gef. der 
Schweitz, 3. Th, S, 1. ff. Zwey ihrer Anführer hießen 
Suiter und Suey (Sueno). Der lebtere Name tft 
in ber Dänifhen und Schwedifhen Geſchichte bes 
Tannt genug. Die Etymologie von ſpeben, ſwab f, in 
Ful da's Preisihrift S. 44. vor Adelungs Wörterbuch, 


vw 
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„haltung, und alle werben in gleicher Uebung der 
„Waffen und des Ackerbaues erhalten. Kein Theil des 
„Volks wird an die Gemächlichkeit einer friedlichen 
„Wohnung gewöhnt: bey der gleichen Vertheilung. der 
„Grundſtuͤcke Tann Feiner den andern durch Uehermacht 
„oder Reichthum unterbrüden, 
: Die ganze Anlage zu diefer kunſtloſen Verfaſſung, 
von der ſchon zweyhundert Jahre por dem Cimbris 
brifchen Zug eine Kunde bey den Griechen war 25), 
war aus den Familienyereinen, wie die Natur fie 
lehrt, entſtanden. Stammweiſe, nach den Familien, 
Senden 26), Horden, wurbe die Landvertheilung 
vorgenommen, und uach der Anzahl der Familienftäns 
me zogen auch die Senden (Sennen) in den Krieg, 
Die ganze Schladhtordnung war nad) der Ordnung der . 
Stämme, und im Kampf felbft war die Nähe der 
Verwandten die ftärffle Ermunterung zur Tapferkeit. 
Auch in dem leichten Vortrab, der aus dem- ganzen 
Heer auserlefen war, hatte jeder einzelne feinen Waf⸗ 
fenbruber gewählt, So ‚waren alle zu gleicher Arbeit 


2) Aristot, de Rep. L, II, c. x; — Qlerander der Große 
- bat nach aller Befchreibung beym Arrian und Curtius 
(L. I. G, XII.) über der Donau wirklich Germanifge 
Voͤlker Fennen gelernt, 

26) Senne, Sende, (fpäter Geſind) em Haufen Volks. 

(Daberauh Senefhall, und wohl auch noch die Sen: 
nen, Schweiberhirten.) Im Lateinifhen wurde centum 
eine beftimmte Zahl. (f. Fulda's Wurzelwörterb. $. 184.) 
Die alte Eintheilung in Senden, Zenten, hat ſich bie 

- auf die neueren Zeiten im Wallifer Land, (Sattler 
ältefte Geſch. Wirtembergs ıc, S. 4u3.) ferner ohne Zwei: 
fel au in den Zehnt-Gerichten der Bündner, und 

- felbft im Wirtembergifhen noch in einer Zent⸗Grav— 
ſchaft erhalten. 


f 
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und Gefahr aufs engſte verbunden. Ein ſolcher Ver⸗ 
ein von Familienſtaͤmmen oder Senden, die ihr Land 
gemeinſchaftlich bauten und vertheidigten, wurde ſpaͤ⸗ 
‚terhin auch ein Gau genannt. 


Wie in jeder Familie der Handvater das Necht 
fpricht, fo hörte der ganze Gau auf die Rede feiner 
Aelteften. Um ſich gemeinfchaftlich zu berathen, Fam 
der Sau in eine offene Verfammlung, meift unter eis 
nem freygelegenen großen Baum, alle Männer mit ih⸗ 
ren Waffen und in gleicher Freyheit. Hier wurden 
die Richter fuͤr den Frieden, die Anfuͤhrer fuͤr den 
Krieg gewaͤhlt. Hier erhielt der Juͤngling ſeine Waf⸗ 
fen, und mit dieſen das Recht und die Ehre, Mann 
zu ſeyn 27), Als Mann, Krieger, trat er aus feiner 
Familie in die große Familie des Gaues. 


In dieſer Gauverfaſſung war auch das Muſter 
größerer Vereine gegeben. Ein Gau war eine größere 
Samilie, ein Bölferverein ein vergrößerter Gau, 
Wenn mehrere Gaue in die Volksverfainmlung Famey, 
fo erhub fich aus den Gausichtern etwa der ehrwürs 
digfte Altvater 28), oder er wurde auch befonders 


"ausgewählt, um durch feinen Mund die wilde Menge 


zur Ordnung und zur Etille zu ermahnen, ein Anz 
fehen gliech jener unumfchränften Macht, mit welcher 


27) Die Ehre und dag Recht, Waffen zu führen, iſt dafs 
felbe, was in fpätern Zeiten dag Bürgerrecht: wo hetz 
nah Mann blos noch das Geſchlecht bezeichnet. 

28) Staatöpriefter, wie ed einige nach Tacitus geben, ift 
blos Roͤmiſches Machwerk. Die Germanen hatten we: 
der Priefter, noch -Priefterreligion. Zu einer Staatsre⸗ 
ligion warea fie noch zu roh, und ihre Phantaſie nicht 
Monate genug. 
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Bey andern Völkern der erfte Priefter den willen, ‚der, 


Gottheit verfündigts 

So ſcheinen anfaͤnglich alle verwandten Stämme 
Yängft der ‚ganzen Oftfeekifte und weit an ber. Elbe 
herauf nach und nach in einen allgemeinen Verein ge⸗ 
treten zu. ſeyn, um fich gegen die wilden Völker laͤngſt 
der Meichfel hin zu ſchuͤtzen. Ein gleicher Freyheitsſinn 
bielt diefen Verein von felbft zufammen, ohne irgend. 
ein äufferes Band. Im Innern wer jeder Gau, wie 
jeder freye Mann von dem andern, unabhängig. 

Auch mögen die Eueven viele ber Ueberwundenen 
unter fich aufgenommen haben, weil fich von jeher ihs 
re Sreyen durch bie aufgewundenen Haare unterfcheis 
den; Zu der Zeit, als die Sueven am Rhein erfchie- 
nen ; foll jeder Gau taufend ftreitbare Männer ausge⸗ 
ſtellt haben: auf dem Heerzug war ungefähr der zehn⸗ 
se Theil zum leichten Vortrab beffimmt 29), Die 
Gefährten der Anführer und der Richter mögen wohl: 
nad) eben diefem Verhältmmiß ans ihren Senden aus 
gezogen worden feyn, und nach diefem den befon: 
dern Ehrennamen Sendner, Sendrichter ic. erhal⸗ 
ten haben. | 

. Mit diefer Urverfaflung erfcheint gleichſam in forte 
Kaufendem MWiderftreit die Einrichtung der Gefolge 
Hafen 30), als Unternehmungen einzelner Anfuͤh⸗ 


20) Die trift aufs genaueſte mit Heerveſts Schlachtord⸗ 
nung zuſammen. Er hatte im Ganzen 120,000 Mann, 
davon waren 12,000 halb Reuter, halb Fußgänger in dem 
Vorpoftengefedt. Jul. Taes. de B. G. L. FR. c: 31. 

30) Gefolge beſchreibt fhon Caͤſar L. VI.c. 23. hat fie 
aber zum Theil mißverſtanden. — Wie viel Aehnlichkeie 
auch die Griechen in ihren früheften Zeiten mit den Gera 
manen gehabt haben, hat auch Meiners (Geſch. des 
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‚rer auf eigene Fauft und Namen. Menn dem Richter 
und dem Heerfuͤhrer ſeine Gefaͤhrten in der oͤffentlichen 
Verſammlung zugewieſen wurden, ſo traten dagegen 
zu dem einzelnen Helden ſeine Kampfgeſellen aus frey⸗ 
em Tapferkeitsantrieb. Sein Ruhm war der ihrige; 
ihm naͤher zu kommen, gab es verſchiedene Proben und 
Stuffen. Aus ſeiner Hand empfiengen ſie das Streit⸗ 
roß, und den furchtbaren Friem. Solchen Geſellen 
waͤr es Schande geweſen, durch Schweiß zu erwerben, 
was man durch Blut kriegen kann. Wer aus der 
Menge einem ſolchen Anfuͤhrer folgte, dem ward mehr 
‚als gemeine Ehre zu Theil; wenn auch die Unterneh⸗ 
nung geendigt war, fd blieb doch der Kriegsruhm 
der Einzelnen, und dieß war das erfte, was der Sohn 
nom Water erben, und damit über feine Stammes 
genofien ſich erheben konnte. | 

Die meiften Fleineren Andwanberungen ber Gets 
manen fcheinen aus folhen Gefolgfchaften ents 
fianden zu feyn, aber die meiften haben ſich auch unter 
ben benachbarten Völkern zerftreut, haben ihre Mutter- 
fprache verlernt, oder find im Sold der Zeinde ihres 
Vaterlands namenlos untergegangen. Nur bey der. 
freyen Völfermaffe im Inneren des Landes war noch 
der Kern der Teutſchen Nation. 

Um frey zu bleiben, war auch aller Handel mit. 
den Römern abgefchnitten. Sonft ergreiffen rohe Vol⸗ 
- Ter nichts mit größerer Gier, als ftarfe Getränke, 
aus den Händen ihrer Unterdrüder 37). Aber die 


Wiſſenſch.ꝛc. S. 2— 7.) bemerkt. Mit andern Worten 
heißt das: alle Kationen find in gewiffen Perioden ein: 
ander glei. 

31) Bon einem Fürften der Suͤdſee⸗Inſeln erzäplt ein neuer 
Meifebefchreiber, daß er eine Bouteille Branntwein auf: 
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Sueven ließen Feinen Wein über ihre Gränze, 
weil fein Gebraud) weich und weibifch mache. Ihre 
trefflich geuͤbte Reuterey z0g.die ungeftaften einheimi⸗ 
fhen Pferde allen fremden nor; fie fragten nie, wie 
ftark der Feind feye, wenn fie wußten, daß er auf 
-Eätteln reute, 

Bey folchen Vhlkern find der Bediirfniffe wenig, 
weil die wenigen Faum befriedigt werden. Um den 
Hunger im Falten feuchten Lande zu ftillen, bedarf der 
Berg: und Waldbewohner weit mehr Anftrengung , als 
der Einwohner eines milden Kandftrichd,. Wem fein 
Boden nichts freywillig giebt, oder wer das Wenige in 
beftändiger, Fehde erhalten muß, in diefem erwacht 
bald ein hohes Kraftgefühl, und es wird ein Fries 
gerifher Geiſt gemährt, der fich bald über alle 
Verrichtungen des Lebens verbreitet: 

. Arm, aber frey, war den Sueven die Milch ihrer 
Heerden, und das Wild, daß fie erlegten, die einfachfte 
Nahrung. Früh würde die Jugend im Echwimmen ,- 
im Kampf mit Naubthieren,, und im gefährlichen Wafs 
fenfpiel abgehärtet. Beyde Gefchlechter badeten täglich 
im Fluß, und bey allen Veränderungen der Jahrszeit 
waren ihre groͤßen Körper kaum mit ein Paar Zellen 
bedeckt. Ein firenges Klima giebt ftrenge Sitten, und 
bey einem fo nuͤchternen Volk findet ſich gewöhnlich auch 


u Einenäug ausgeſtuͤrzt habe, nachher aber in folhe Wuth 
ausgebrochen feye, daß er von 4 Männern hätte gehalten 
werden muͤſſen. Nach einem Eurzen Schlaf feye er wie: 
ber fo gefund und heiter gewefen, als zuvor. — Dahes 
bemerft auch einer unfrer Gefchihtforfher, Cich glaube ‚ 

. Ktaufe) was ee für ein Glüd für Europa gewefen feve, 
daß die Roͤmer noch feinen Branntwein gehabt hatten. 
Erſt die Araber fuͤhrten ihn ein. 


.. 
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ſpaͤte Mannbarkeit. „Daher die furchtbare Groͤße 
und Staͤrke der Teutſchen,, ſagte der Römer. 
Solche Volker haben noch weder Tugend noch Laſter: 
aber deſto mehr rohe Kraft, die jeder Anbildung faͤhig iſt. 
Aber bey aller Abhaͤrtung des Klima und der Le⸗ 
bensart ſcheint bey den Sueven doch zugleich eine ges 
wiffe Weichheit durch, die dem blonden Menſchen⸗ 


ſchlag, ſoweit es Landbewohner find, vorzüglich eigen - 


ſeyn mag. Dem Sueven iſt ſein Weib keine Sklavin, wie 
bey den meiſten kriegeriſchen und rohen Völkern, ſondern 
eine treue Gefaͤhrtin auch in allen Gefahren des Krieges 
Sie verſtand Wunden durch Kraͤuter zu heilen, und 
gewiſſe Zeichen guͤnſtig oder unginftig zu deuten. Oft 
auch haben die Weiber in den Reigen der. Männer ges 
föchten. 

Die unuͤberwindliche Schwierigkeit, fuͤr ſich allein 
zu beſtehen, leitet frühe zu einer herzlichen Gef ellig- 
keit. Das Kraftgefühl, fein Recht geltend machen’ zu 
Tonnen, führt zugleih Offenheit mit fih, und legt. 
ſich felbft, da der Mann für fein Wort ſteht, „und 
noch nicht anderft reden kann, als er denkt}, eine‘ 
geheiligte Treue auf. Armuth und Einfalt halten’ cher 
gleichen Schritt bey ganzen Völkern, als bey einzelnen 


- Menfchen. Endlich, umgeben von einer Natur, in der 


* 


ſelbſt alles nur langſam reift, entſteht in den Eingebohr⸗ 


‚nen leicht ein gewiffenhaftes Fefthalten an der vaͤterli⸗ 


chen Eitte: durch lange Gegenwehr gegen aufgedrungene 
fremde Sitten, eine eigene Art von Bedächtlichkeit, 
und»bey allem nur foviel Beugfamteit , als noͤthig ift, 
um der jedeömaligen Lage der Umſtaͤnde genau ſi fi u ans 


zubilden. 


Ein ſolches Volk, das ber äuffern Natur weg, ſeiner 
Korperkraft alles zu danken hat, zeigt ein eigenes Ehr⸗ 
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gefühl auf feine MannlichFeit, tiefe Verachtung 
aller Feigen, und ein hohes Bewußtſeyn überftandener 
Ebentheuer. Daher ift es auch in ihrer erften Periode 
der höchfte Ruhm der Sueven, den felbft andere 
Germanen ihnen beylegen, „daß aud) die unfterblis 
„chen Götter den Sueven an Zapferkeit nicht gleich 
„fommen” 32). Jene aber find doch wohl nur die 
erftien Menfchenhelden, deren Ruhm die alten Wars 
“Lieder verewigten. Zugleich enthalten diefe Kriegs: 
gefänge vom Urfprung des Volks die einfachfte Sage, 
wie fie der Sohn vom Water hört: „Won den Söhnen 
„de Mann find die Sueven: Mann (der 
„Menſch) ift ein Sohn von Tuisk 33), Tuisk ift 
„der Vater; Hertha (die Erde) unfer aller Muts 
„ter. — — Ohne Prieſter, ohne Bilder und Yltäre 
verehrten die Sueven ihre geheimnißvolle Mutter in 
dem heiligen Dunkel der Wälder *). Ueberall ift der 
Menfch wie fein Erdreich: der. Sueve, als ein ächter 
Sohn der Erde, trägt ganz dad Gepräge der Natur 
um ihn ber: rein und lauter wie die Luft, bie er 
athmet: bieder und flarf, wie bie Eiche, die ihn 
befchattet.— 
— So waren unfere Voreltern, als fie aus ihren 
Mäldern hervorgiengen ! 


32) Jul. Caes. L. IV. c. 7. 

33) Der Römer konnte das harte Oberteutſche tfc in ſei⸗ 
ner Sprache nicht anderft ausdruͤcken, ald durch Tuist. 
Gut alt-Schwaͤbiſch, „Zuitih”. 

" Hertha.” Auch die Slaviſchen Voͤlker haben eine Her⸗ 
tha oder Srigas f. Genius ber Zeit 1798. Sept. ©. 47.. 
#) „inde initia gentis — ” Teac. Germ. c. 39. 
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11. Abſchnitt. 
Erſter Anbau des Landes. 


% 





Nie fruchtbaren Berg Ebenen und Thäler des Herfys 
nifchen Waldes, welche fchon Tiber 34) an der Quelle 
der Donau vermuthet, hätten wohl in eine Römifche 
Provinz umgefchaffen werden mbgen. Das Suͤdufer 
der Donau war mit Rhaͤtien den Romern unterworfen, 
am Rhein hin konnten noch aͤhnliche Verſuche ge⸗ 
ſchehen. 

Anlaß einer Zwiſchen Geſchichte. 

Hundert Jahre hatten Roms Heere vergeblich um 
die Graͤnze von Germanien geſtritten. Nun lagen an 
der Donau und am Rhein hin und wieder Beſatzungen 
in Caſtellen, die mehr auf-die Bewegungen der Völker 


- adhten, als zu neuen Ausbrächen reißen follten: die 


Teutſchen aber wichen fchüchtern zuruͤck, mo fie Ca⸗ 
flelle und Mauern erblidten. Die bdftlichen Völker 
kaͤmpften untereinander, daß Fein Anführer des Mark⸗ 
mannen®ereins zu mächtig werden möchte: die Rhein⸗ 
bewohner waren auf gleiche Art durch die Eiferfucht 
ganzer Stämme, und durch den Haß ihrer Anführer 
untereinander zerfallen. Die legte Hoffnung der Römer 
war: innerer Zwift 35) follte die furchtbaren Germa⸗ 


34) Strabo L. VII. p, 289. Ich zweifle aufs neue, ob 
Tiber nicht eher die Quelle der Iler oder des Lech für 
die Quelle ber Donau gehalten habe? Auch die Anle: 
gung der Colonie am Lech möchte leicht ſpaͤter fallen. 

35) Tacit.deM.G.c. 33. 
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nen von felbit aufreiben. Auf diefe Art blieb — klei⸗ 
nere Vorfälle abgerechnet — gegen hundert Jahre Waf⸗ 
fenruhe zwifchen den Römern und Teutfchen: und in 
dieſe Zeit fällt der Anbau einiger Gränzländer. 


Agri decumates 36), 


Bey ihren erften Einfällen hatten die Ndmer am 
. rechten Rheinufer verfchiedene Wille und Schanzen 
aufgeworfen, hinter welchen einige teutfche Stämme 37) 
friedlich fich anbauen Fonnten. Als die Römer unter 
Clandins diefe Gegenden verlaffen hatten, ftritten die 
Voͤlkerſchaften mit Erbitterung um folche urbar gemach⸗ 
te Landftriche, „Land, fagte einer ihrer Anführer den 
Römern, „zu unferm Unterhalte, das fehlt und; aber . 
„Land, worauf wir fterben, Tann und nicht fehlen!” 
In den weiteren Vertheidigungskinien am Rhein aufz 
wärts mag zuerft folches Volk geblieben feyn, das ge⸗ 


36) Lipsius glaubt, diefe Einrichtung habe nur Soldaten 
betroffen. Schoepflin Als. illustr. p. 242. erklärt est 
decimae, quae ex agris per Decumanos, Publicanorum 
principes, exigebantur, Solches Provinzen- Latein läßt 
ſich aber ſchwerlich jet noch genau überfeßen. CF. Cic. 
Verr. III, 6. — „omnis ager Siciliae civitatum decu- 
manus est.” Cf. not. 39. ' 

37) Die Friefen und Anfibarier (Emsbewohner) mwolten 
folde agros, qui militum usui sepositi erant>» 
einnehmen. Tac. Annal. XIII, 57. Der Anführer, der 
fo entfchloffen zu den Römern fprach, hieß Bojocal; dats 
aus wird aber niemand fchlieffen, daB er zu den Bojen 
gehört habe, wie Mannert bey einem Anführer der 
Kimbern, Bojorir. Es ift übrigens wahr, daß viele 
alte Helden, den Namen von ihrem Volt, Cwo nicht 
umgefehrt) — oder auch von belegten Wöltern gehabt 
baben. 
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wöhnlich große Heerzüge begleitet. Hierauf als unter 
einigen löblichen Kaifern dad Neich wieder zu blühen 
anfieng, und in manchem Gallier der alte Freyheits⸗ 
- Drang noch nicht unterdrückt war, fo erhuben fich leicht 
folche Ebentheurer, die Fein Landeigenthum befaffen , 
um in dem herrenlofen Lande über dem Rhein Nieder: 
Iaffungen zu finden. Es mag auch feyn, daß ein Theil 
jener Germanen, welche Tiberius nach Gallien ver: 
pflanzt hatte, nach dem heimatlichen Boden fich wies 
der gefehnt haben. Da nun unter Trajand Regierung 
die Gränzen des Reichs. allerwärtd wieder gefichert und 
befeftigt wurden, fo konnte man alle jene, am rechten 
Rheinufer niedergelaffene, meift Gallifche, Haufen zu 
diefer Provinz zählen: man gab diefem Landſtrich einen 
RoͤmiſchGalliſchen Namen, vermuthlich von folchen 
Abgaben oder Einrichtungen, wie fonft bey Soldatens 
Eolonien gemacht wurden. Wie bedeutend diefe Nies 
derlaffungen gewefen ſeyen, ihren Umfang und Aus⸗ 
dehnung, hat Fein Gefchichtfchreiber bemerft. Weber: 
bieß iſt es wohl in feinen Zolgen Einerley, ob die 
Germanen von Salliern und Römern, oder durch) fich 
ſelbſt den Aderbau erlernt haben: genug, daß die fried⸗ 
liche Kunft, den Acker ordentlich zu beftellen, bey 
allen Völkern, beynahe mit demfelben Namen, und 
gerade in derfelben Linie fich findet, in welcher fie 
‚ nacheinander fefte Site gefaßt haben. Zur Sicherung 
diefer Gränzbewohner baute Trajan 38) ein Caſtell 
am Mayn gegen jene Chatten, die in dem gegenüber 
ftehenden Waldgebirg drohend hin und her zogen, Wei: 
ter füdlich am Rheinufer, gegen der Donau, lag der 
Zummelpla& dieſer Völker zum Theil noch wuͤſt, oder 
die Menfchenzahl im Sinnern war nicht zureichend,, alles 
38) vid. Ammian, Marcell, XVII ı. 
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zu beſetzen. Alſo moͤgen nun, da ſeit Trajan auch am 
Oberrhein 39) einige Städte zu blühen anfiengen, die 
alten Einwohner am dftlichen Rheinufer fich weiter 
ausgebreitet haben: wie ſchon früher die Nemeten und 
Dangionen gegenüber von ihren Rheinftädten, (Speier 
und Worms) gethan hatten; oder ed konnten auch Hels 
vetifche Colonien von den Raurachen unter dem Schug 
der Römer über die Donau hereinziehen 4°). In den 


39) Daß dieſe fhon zu Trajans Zeiten zu blühen angefans 


gen, bat Mannert III. 272. dargethan. Es mußten 
aber nicht gerade Zeitungen gegen wirklich negenüber 
wohnende Barbaren feyn. Conf. Eutrop. VIII. 2. „Tra- 
janus — urbes trans Rhenum in Germania reparavit.” 


40) Diejenigen, die mit Mannert III. 280, ff. annehmen, 


/ 


weiter herauf vom Mayn habe es nie etwas, wie agri 
decumates gegeben, fheinen die Worte „trans Rhenum 
Danubiumque” in der befaunten Stelle bes Tac. 
de M. G. c. 29. zu überfehen: denn wie Tonnten Gallier 
über die Dohau hereinkommen, — hoͤchſtens Helve: 
tier? Keiner der Roͤm. Geſchichtſchreiber befchreibt bie 
Ede zwifhen dem Rhein und ber Donau fo be: 
fimmt, wie Tacitus bier, (vielleicht auch deswegen, 
teil von dem fpätern Aufenthalt deri Römer in diefer 
Gegend Fein guter Schriftfteler übrig iſt) — mithin 
ſcheint es doch immer der nächfte und natürlichfte Sinn 
zu feyn, Tacitus habe angenommen, die agri dec. ha: 
ben bis an die Donau herauf ſich erftrede: ſonſt wärs 
de gerade dieſe Edte in dem Tacitifhen Gemählde leer 
bleiben, von dem er doch hier die Gränzen fo genau ans 
gegeben hatte. c. 1. Noch. ift befonderd auch bie Zeit zu 
bemerken, wann Tacitus dieß gefchrieben hat, benn er 
fagt: „exercent,” als von einer gegenwärtigen Sache. 


‚Der Tert iſt übrigens fo geſtellt, daß daraus abzuneh⸗ 


men ift, was zu Tacitus Zeit etwa noch nicht in feiner 
ganzen Ausdehnung war, habe auch nachher noch geſche⸗ 
ben können. Nah Mannert II. 137. waren bie .agri 


. 
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wöhnlich große Heerzüge begleitet. Hierauf als unter 
einigen löblichen Kaifern dad Neich wieder zu blühen 
anfieng, und in manchem Gallier der alte Freyheits⸗ 
> drang noch nicht unterdruͤckt war, fo erhuben fich leicht 
folhe Ebentheurer, die Fein Randeigenthum befaffen, 
um in bem herrenlofen Lande über dem Rhein Nieder: 
laſſungen zu finden. Es mag auch feyn, daß ein Theil 
jener Germanen, welche Tiberius nach Gallien ver- 
pflanzt hatte,. nach dem heimatlichen Boden ſich wies 
der gefehnt haben. Da nun unter Trajans Regierung 
die Gränzen des Reichs. allerwärts wieder gefichert und 
befeftigt wurden, fo konnte man alle jene, am rechten 
Rheinufer niedergelaffene, meift Gallifhe, Haufen zu 
diefer Provinz zählen: man gab diefem Landftrich einen 
RoͤmiſchGalliſchen Namen, vermuthlidy von folchen 
Abgaben oder Einrichtungen, wie fonft bey Soldatens 
Colonien gemacht wurden. Wie bedeutend diefe Nies 
derlaffungen gewefen feyen, ihren Umfang und Aus⸗ 
dehnung, hat Fein Gefchichtfchreiber bemerkt. Weber: 
bieß ift es wohl in feinen Folgen Einerley, ob die 
Germanen von Salliern und Römern, oder durch fich 
felbft den Ackerbau erlernt Haben: genug, daß die fried= 
liche Kunft, den Acer ordentlich zu beftellen, bey 
allen Völkern, beynahe mit demfelben Namen, und 
gerade in derfelben Linie fich findet, im welcher fie 
‚ nacheinander fefte Sige gefaßt haben. Zur Sicherung 
biefer Gränzbewohner baute Trajan 33) ein Caftell 
am Mayn gegen jene Chatten, die in Dem gegenüber: 
ftehenden Waldgebirg drohend hin und her zogen. Wei⸗ 
ter füdlich am Rheinufer, gegen der Donau, lag der 
Zummelplat dieſer Voͤlker zum Theil noch wuͤſt, oder 
die Menſchenzahl im Innern war nicht zureichend, alles 
38) vid. Ammian. Marcell, XVII. ı. 
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zu beſetzen. Alſo moͤgen nun, da ſeit Trajan auch am 
Oberrhein 39) einige Städte zu blühen anfiengen, die 
alten Einwohner am dftlichen Rheinufer fich weiter 
ausgebreitet haben: wie fchon früher Die Nemeten und 
Dangionen gegenüber von ihren Rheinftädten, (Speier 
und Worms) gethan hatten; oder es Fonnten auch Hels 
vetifche Colonien von den Raurachen unter dem Schuß 
der Romer über die Donau hereinziehen 4°). In den 


39) Daß diefe (don zu Trajans Zeiten zu blühen angefans 


gen,. bat Mannert II. 272. dargethban. E6 mußten 
aber nicht gerade Zeftungen gegen wirklih gegenüber 
wohnende Barbaren feyn. Conf. Eutrop. VIII. 2. „Tra- 
janus — urbes trans Rhenum in Germania reparavit.” 


40) Diejenigen, die mit Mannert III. 280. ff. annehmen, 


/ 


weiter herauf vom Mayn habe es nie etwas, wie agri 
decumates gegeben, fheinen die Worte „trans Rhenum 
Danubiumque” in der befaunten Stelle bed Tac. 
de M. G. c. 29. zu überfehen: denn wie Tonnten Gallier 
über die Dohau hereinfommen, — hoͤchſtens Helve: 
tier? Keiner der Roͤm. Geſchichtſchreiber befchreibt bie 
Ede zwifhen dem Rhein und der Donau fo be: 
fimmt, wie Tacitus bier, Cvielleicht auch deswegen, 
teil von dem fpätern Aufenthalt der Römer in dieſer 
Gegend fein guter Schriftfteller übrig iſt) — mithin 
fheint es doch immer der nächfte und natärlihfte Sinn 
zu ſeyn, Tacitus babe angenommen, die agri dec. has 
ben bis an die Donau herauf fich erſtreckt: ſonſt wuͤr⸗ 
de gerade diefe Ede in dem Tacitifhen Gemählde leer 
bleiben, von dem er doch hier die Gränzen fo genan ans 
gegeben hatte. c. 1. Noch. ift befonderd auch die Zeit zu 
bemerken, wann Tacitus bieß gefchrieben hat, denn er 
fagt: „exercent,” als von einer gegenwärtigen Sache. 


‚Der Text iſt übrigend fo geftellt, daß daraus abzuneh⸗ 


men ift, was zu Tacitus Zeit etwa noch nicht in feiner 
ganzen Ausbehnung war, habe auch nachher noch geſche⸗ 
ben können. Nah Mannert III. 137. waren bie agri 


. 
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anmuthigen Thälern, in welche die nördlichften Alpen 
fid) herunterfenfen, fanden fie Waide für ihre Heer⸗ 
den, und wo ihrer mehrere zufammentrafen, fiengen 
fie an, den Wald auszuroden. Go trafen etwa von 
den alten Maldbewohnern, (Boijen) zurtictgebliebene | 
Stämme mit den Zribofen, Bangionen und ans 
dern Rheinbewohnern hier friedlich zufammen 41); 
und jene haben eher von diefen, als diefe von jenen 
gelernt, „die Diana des Abnobifchen Waldes” auf den 
Höhen des Gebirgs und im Thal am Neccar, zu vereh⸗ 


decumates fhon im J. 51. weil der Einfall der Chatten . 
Tac. Annal. XII. 27. feine andere als diefe Gegend be> 
troffen haben Eönne, da von keinem Rheinuͤbergang bie 
Mede feye. Alsdann müßte aber der Befehl des Glanz 
dius von der Rheingränze nur von Maynz abwärts zu 
verftehen feyn. Weiter herauf am Rhein wohnte das 
mals Fein tentſches Wolf, gefteht Mannert felbft. 

41) Bey Freyburg wurde ein Altar, Der Dianae Abnobae 
geweiht, ‚gefunden: er ift jeßt auf ber Bibliothek zu 

St. Blaſien. Gerbert. Hist. S.N.p. 7. Ein aͤhnlicher 
Altar wurde am Neccar gefunden, worauf die Bojen 
und Triboken genannt ſind. Pregizer Suev.S.p.224. 
Noch ein Bild der Diana wurde auf dem Schwarzwald 
bey Wildberg gefunden. Sattlers Xeltefte Geſch. S. 
17.75. 206. Zu Arioviſts Zeiten ſchrieben bie Boien 
und Helvetier noch mit Griechiſcher Schrift, oder we: 
nigftens Zahlen , die fie von den Maffilifchen Coloniften 
gelernt haben Eonnten. Diefe Auffchriften aber find Roͤ⸗ 
miſch, und die erftere fällt nad angegebenen Datis auf 
das J. €. 193. Die Tribofen und Mediomatricen find 
eigentlih um Straßburg zu Hand. Die Vangionen, 

„Vargionen, nennt Ptolemaͤus in Ihrer Nahbarihaft am 
Rhein, Die Tribofen fcheinen alfo vom Rhein in gera⸗ 
der Linie bid an den Neccar fi ausgedehut zu haben, 
wie weiter unten Die Nemeten ıc. 
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ven, nachdem fie es gewagt, in die heiligen Wälder 
einzugreifen. | 
Menn es die Römer der Nähe werth gefunden has 
ben, den bisher beichriebenen Landftrich noch in weites 
rer Ausdehnung gegen. die Einfälle der Barbaren zu 
. behaupten, fo wäre wohl anzunehmen, Kaifer Hadrian, 
«(der durch das ganze Reich gereist, und überall, wo 
die Nömifche Provinzen nicht durch Fluͤſſe von den 
Barbaren getrennt waren, Gränzwälle aufgeführt hat,) 
babe aud) jene Gränzmauer zu bauen angefangen, 
die von der Donau über die Altmähl gegen den Mayn 
berunterziehbt, und deren noch vorhandene Spuren in 
ihrer Bauart durchaus jener Mauer gleichen, die dies, 
fer Kaifer wirklich in Britannien aufgeführt hat; zus 
dem, daß auf eben diefer Linie, ohnweit der Donau, - 
ein Monument mit feinem Namen gefunden worden 
iſt: aber die Gefchichte diefer Zeit. ift fo mangelhaft 
und dunkel, daß man kaum zeigen Tann, wie Römer 
und Gränzbewohner zu verfchiedenen Zeiten in verfchie= 
dener Art und Ausdehnung hier fich niedergelaffen ha⸗ 
ben mögen +2). Was fie aber behauptet haben, das 


. 42) Sweifel find befonders a) daß Spartian, ber allein 
die Stelle yon Hadriaus Sränzanftalten hat, von Feiner 
Mauer, fondern nur von stipitibus magnis ſpricht; b) daß 

> Diefer Landſtrich zu beträchtlich gewefen wäre ıc. Die 

nähere Ausführung aller übrigen Grände und Gegen: 

‚ gründe hat Rösler de Rom. Imp. trans Rhenum quon- 
dam — propagato. 1801. 

Da übrigens auch Mannert sugefteht, der Hauptbe⸗ 
weis haͤnge davon ab, ob der Zuſammenhang des 
oberen Walls mit dem unteren aus den noch vorhande⸗ 
nen Spuren dargethan werden koͤnne, (was zum Theil 
ſchon Hanſelmann gethan) überhaupt alſo von oͤrtlichen 
unterſuchungen; ſo kaun der viſtoriter an ſich vor der 
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konnte nur als ein Vorplatz der Galliſchen Pro— 
vinz angefehen werden; fo wie Dagegen, was auf der 
Süpdfeite der Donau lag, zur Provinz Rhätien 
und VBindelicien gezählt wurde. 


. Augufta Bindelicorum *3). 

Suͤdlich an der Donau find noch befanntere Spus 
ren von Römifchem Anbau, vie fich felbft über vie 
Quelle diefes Flufles in den Herkyniſchen Wald herein 
erſtrecken. Ueberdieß waren dort auch fchon früher eis 
nige fefte Wohnfie, gegen die Sitte der alten Teut⸗ 
fchen: vor allen um die anmuthigen Ufer des Bregen⸗ 
ser See's. Am dftlichen Ende deffelben lag Brigans- 
tia, der Hauptort der Seebewohner, von dem auch 
Diefer lange feinen Namen erhielt. An der Nordfeite 
war Targätium, durch das Tiberius herübergieng,, 
als er die Duelle der Donau fürchte. Weiter dftlich an 
ber ler war Kampodunum, ein Name, der nad) 


Hand weiter nichts entfcheiden, als dus dem Zuſammen⸗ 
bang der Geſchichte, wie weit und wie lang bie Roͤ⸗ 
mer bier ſeyn Eonnten? und über die Dauer noch 
eher, als über die Ausdehnung. Daß von den Le⸗ 
gionen am Neccar fanden, läßt ſich weit wahrſchein⸗ 
licher darthun, ale von der Behauptung des Gränzwalls 
weiter oben gegen die Donau. — Endlich kann dag Land - 
von den Roͤmern verlaffen, und boch noch nicht von ben 
Germanen befest gewefen feyn. — Die Infchrift von 
Kaiſer Hadrian hat Sattler, Aelteſte Geſch.ꝛc. S. 131. 


43) Das meiſte iſt nah Mannert III. 691. ff. und nad 


dem Original des Strabo L. VII. Damaſia tft ſchwer⸗ 
lich die Grundlage von Aug. Vindel. geweſen, wie Man⸗ 
nert glaubt, weil es nach Strabo ein Bergſchloß war, 
wie den Rhaͤtiern mehrere zugeſchrieben werden; jene 
Colonie aber wurde auf dem ebenen Lechfeld angelegt. 
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einigen auf die uralte Keltiſche Sprache hinweist: ſeit 
Druſus hieß es eine Zeitlang Druſomagus, auch nach 
der Sprache der alten Gebirgsvoͤlker. Hier wohnten 
die Eſtionen, ein Stamm der Vindelicier. Dama⸗ 
fia war eine Bergfefte der Lifatier, (Lechbewohner,) 
weftlicher gegen den Bregenzer See wohnten die Ven⸗ 
nonen; aus Vennen und Lifatiern war ohne Zweifel 
ber allgemeine Name Vindelicier entftanden. 

In einer großen, fchönen, Ebene am Zufammens 


fluß des Lech und der Wertach blühte nun jene be⸗ 


rühmte Colonie, die nach den alten Einwohnern Au; 
gufta VBindelicorum hieß. Sie war ohne Zweifel 
ſchon durch jene Heerführer angelegt, war beynahe die 
einzige Römifche Colonie in den überalpifchen Erobe- 
rungen, und ſchon damals ein wichtiger Platz für den 
Handel mit Gallien und Germanien. Auch die Sue- 
viſchen Graͤnzodlker, Hermunduren 44), zeigten 
friedlichen Sinn, und kamen häufig in ihr Gebiet, da 
ihre Treue im Frieden, wie ihre Tapferkeit im Krieg, 
erprobt war. Was die Römer um diefe Zeit von Gers 
manifchen Produkten erhalten, und zum Theil, 
fehr gefhägt haben, Ganöfedern 45), Pelzwerk, 


44) Viele, auch Mannert, wollen aus diefen Hermundu⸗ 
ren durchans ein eigenes Bolt machen, und verwideln 
ſich in manche Schwierigkeiten, die alle wegfallen, wenn 
man die alte Megel nicht vergift, daß die meiſten 
biefer Namen nur Appellative find. — Ueberall, 
wo es eine Zeitlang Friede ift, werden bie Graͤnzwachen 
gutfreund, kommen zuſammen Ic. — 

uf. Plin. H.N.L.X. c. 22. Auch das Wort Ganzae 
haben die Römer behalten, Non den Thierfellen f. 
Tac. Annal. IV. 72. Die blonden Haare dienten zum 
Pup der Roͤmerinnen, wohl auch zu erbichteten Trium⸗ 
phen, über vermepatlihe Germanen. Tac. Agric. c. 39. 
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Thierfelle, blonde Menfchenhaare ıc. das Fam vorzügs 
lich aus diefen Gegenden. Rhätien gab Harz, Honig, 
Wachs, Kaͤs — für Getraide. Daher führte eine 
Hauptftraße aus Italien in diefe Colonie, und von ihr 


feitwärts am Bregenzer See hin nad) Gallien ; zwey 


gebahnte Seitenwege aber giengen an die Donau. 
Selbft an diefem ganzen Fluß herauf gieng eine Stra 
fe, auf der die Beſatzungen in ihre Caſtelle Hin und 
her zogen. Es hat alle Wahrfcheinlichkeit, daß man=. 
‚he diefer Orte an der Donau bis an ihre Quelle zu 
feiner andern Zeit angelegt werden Fonnten, als da das 
Reich zur Zeit der guten Kaifer noch i in bluͤhendem Zu⸗ 
ſtand war. 

Am Ausfluß des Lech war Leimacum, an der 
Muͤndung der Zuſam Medianaͤ. Beym Ausfluß der . 
Zler lag Aqnileja (Ulm gegenüber), über derſelben 
an der Donan ad Lunam. Hier gieng eine Seiten⸗ 
ſtraße nach Auguſta Vind. uͤber Pomone, das wahr⸗ 
ſcheinlich vom Obſtbau dieſen Namen erhalten hatte. 
Bey Samolucenä (ungefähr Tuttlingen) gieng der 
Meg über die Donau noͤrdlich bis Araͤ Flaviaͤ (bey 
Rothweil), von bier wandte er fich wieder füdlich nach 
Brigobannis, wo die Breg und Brieg in Vereini⸗ 
gung der Donau ihren Urfprung geben; hierauf über 
Suliomagum und Tentdo bis Vindoniſſa in Hel⸗ 
vetien. So begränzte diefe Straße den Anfang des 
großen Waldgebirgs, das einmal ein Römer eben hier ' 
bis zum Rheinthal ald einen von den Helvetiern vers 
laſſenen unbewohnbaren Landftric) angefehen haben 
mag: Eremus Helvetiorum 46). Indeſſen Fonnten die 

46) Da die Peutingeriſche Tafel an der Donau herauf weit 
ältere Namen hat, ale die Itinerarien nnd Notit. Imp. 
wie Mannert fehr gründlich zeigt, ©. 705. Nachrich⸗ 
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Mömer Diefes unfreundliche Waldgebirg von einer andern 
Seite umgehen, und auch vom Rhein gegen der Do: 
nau herauf ſich ausbreiten. 


Romiſche Statiönen über dem Rhein. 


Seit Hadrian lag die VIIT. Legion 47) in den Staͤd⸗ 
ten des Oberrheind ; eö war fein Hinderniß, ihre Vorpo⸗ 


ten, die fehr wahrfcheinlich noch in bie Zeit der Anto⸗ 
nine gehören, und Ortsnamen, die auch Ptolemäus fo 
ziemlich in diefelde Gegend ſetzt, felbft Ara Flavid auf 
den Schwarzwald herein; — wie kann man noch im 
Ernſt eine Eremus Helvetiorum in dieſer Gegend, und 

um dieſe Zeit, wo alles ſchon fo weit angebaut war, 
etwa bis zum Rheinthal hin annehmen? auſſer man 
muͤßte annehmen, Ptolemaͤus habe aus Unkenntniß den 
Winkel von der Quelle der Donau bis an den Rhein 
fuͤr weit groͤßer gehalten: denn das uͤbrige alles nimmt 
er ſelbſt als bewohnt an. Selbſt Strabo, zu deſſen Zeit 
dieſe Gegend wohl noch weniger angebaut war, und ber 
den Tiberius zum erftenmal hier einführt, weiß nichte 
von einer Eremus Helvetiorum : vielmehr weiter unten 
an der Donau befchreibt er eine Eremus Bajorum; und 
dieß giebt wohl den Schläffel zum Ganzen. Es iſt ein 
Gemeinplatz bey ben alten Sefhichtfhreibern, 
Völker, die man vorher in größerer Ausdeh—⸗ 
nung annahm, Cweil man bie übrigen. nod 
nicht Fannte,) durch irgend eine Satalität 
£leiner werden zu laffen, wie Strabo die Bien 
nah einer Schlacht mit den Daciern gar aufgerieben 
ſeyn läßt; noch weiter unten an der Donau hat Strabo 
L. VII. p. m. 295. auch eine Wüfte der Geten. 
Wenn an diefen Nachrichten etwas tft, fo foll es wahr: 
ſcheinlich nur auf die erften Zuglinien dieſer Völker hin- 
weifen. Das nemliche findet fih von den Cimbern, 
Cherusken .ıc. bey Tacitus de M. G. c. 36. 37. 

47) Schoepflin, Als. illustr. p. 5sı2.sq. Sattler l. t. 
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ften auch am Neccar herauf auszubehnen. Diefelben 
Monumente und Inſchriften, die um Argentoratum 
und Moguntia gefunden werden, finden ſich auch am 
verfchiedenen Stellen am Neccar von ebenderfelben- Le⸗ 


gion. Mie diefe Soldaten ein noch unbekanntes Land 


zum erftenmal gegrüßt haben, zeigen ein Theil folcher 
Inſchriften, die „dem Genius des Orts“ und „den 
Göttern des Feldes” Huldigen. Unter diefer VIIL 
Legion war eine Cohorte von Helvetiern, de 
ren Stellung am Neccar durch einen Zribun bezeichnet 
worden ift, da er der zuruͤckſehenden Fortuna einen Al⸗ 
tar erbaute *). Helvetien felbft Fann. viele ähnliche 
Denkmale aus diefer Zeit aufweifen. — Diefe Stationen 
nun Eonnten fi) am Neccar und innerhalb des Gränz- 
walls behaupten, auch wenn die Barbaren in einiger 
Entfernung am Rhein und an der Donau ihre alten. 
Einfälle drohten. .. 

Hundert Fahre nachdem die C hatten +8) die 
Rheinbewohner in Schrecken gefeßt, brachen von eben dies 


©. 178. Tab. X. fig. 2. „genio loci, — Sedulius Ju-- 
lianas, miles VIII. Aug. Antoninianae &c.” Diefes 
Monument wurde bey Canſtadt ausgegraben. Cf. Tab. 
IV. 2. wo auch der genius loci vornen an ftehf. (Ganz 
ähnliche Auffchriften in Helvetien hat Müller, (Schwei⸗ 
sergeih. J. S. 138. ff.). Das erftere Denkmal fällt nach 
den daranf benannten Coss. in das %. €. 148.5 das andere 
gedenft auch noch ausbrüdlich der Megierung Autonins. 
Neuerlich haben franzöfifhe Gelehrte In der Begend von 
Mainz weitere Monumente aus biefer Periode erforfcht. 
*) Sattler ©. 132. und 178. „Forfunae respicienti — 
Naselliys Proclianus &c.” in der Gegend von Heil 
bronn, wo das Monument noch aufbewahrt werden foll. 
48) Jul. Capit. (vita Anton. Phil. p. ıgı. Edit. Erasmi 
redet von Eatten; Dio Cassius (L. XXXI.) übers 


* 


- 
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fen Stämmen wieder über den Rhein. Auch in Rhaͤ⸗ 
tien erfchienen Germanifche Horden, die erften, die 
‚ feit den Kimbern über die Alpen fliegen, und deren. 
Meiber noch eben fo erbittert im Kampfe ftritten, wie 
fhon von jenen Völfern erzählt wird. Aber es gelang 
bald den Heerführern unter Mark Aurel, diefe verfchies 
denen Einfälle wieder zurüczufchlagen, ohne daß die 
Geſchichtſchreiber etwas erhebliches darüber berichten. 
Indeſſen mögen vorzüglidy jene „Stationen gegen bie 
Chatten” 49) am Neccar und am Kocher eine allgemeine 
Vereinigung der Barbaren zwifchen dem Rhein und der 
Donau’ verhindert, oder doch die alte Trennung zwi⸗ 
fhen den Chatten und Hermunduren nod) länger er: 
halten haben. 
Im ganzen Marfmannen Krieg 0) gieng der Drang 
diefer unbezähmten Völker gerade durch Pannenien ges 
gen Stalien, fo daß Rhaͤtien und Helvetien wenig, bie 


haupt von Kelten über dem Rhein, wie bey ihm noch 
alle Germanen heißen. Diß beweist wohl nicht, Daß es 
auch Chatten fenn mußten, die in Rhaͤtien einfle- 
len? wie man gewöhnlich annimmt. Nie kam diefer be⸗ 
fondere Stamm bier herauf. Kerner nennt Jul. Cap. 
den Aufidins Victorinus und Dio den Pompejanus und 
Dertinar ale Heerführer, die diefe Einfälle zurädgefchla- 
gen haben. Schon dieß Tönnte daranf hinweifen, daß 
von zwey ganz verfchledenen Unruhen die Rede ſeyn 
mag , bie beyde jene Ede zwiſchen dem Rhein und der 
Donan wohl gar nicht beruͤhrten: auch machen die an- 
geführten Gefchichtfchreiber aus der ganzen Sache eben 
nicht, viel, 

49) Schon Hanfelmann Hat folhe bey Hall entdedt. 

50) Jul. Capit. 1. c. p. 193. — über Commodus f. Lampri- 
dius, in der angef. Erasm. Ausgabe der Script. Hist. 
Aug. p. 211. 


? 


46 Gefchichte von Schwaben, | 


weftlichen Länder aber noch gar nicht dadurch anges 
fochten worden find. Mark Aurel gab einem Theil 
der Markmannen freywillig Land im verddeten Stalien ; 
und mit den übrigen fehloß er folchen Frieden, daß 
auch die ganze Donau wieder gewonnen wurde. Aber 
fhon unter feinem Nachfolger, dem weibifchen Com⸗ 
modus, war auch feinen Römern die Graͤnzwache an 
der Donau zu kalt, da die Barbaren gewöhnlich mit 


ihren Verheerungen drobten, wenn der Strom mit Eis 


bedeckt war. Indeſſen verwaltete Septimius Seve⸗ 
rus 51) mit Ruhm die Provinz Gallien, und da er nach⸗ 
her als Kaiſer in Britannien eine feſte Graͤnzmauer zog, 
ſo mag er wohl auf gleiche Art fuͤr die Befeſtigung 
der Rheingraͤnze geſorgt haben. Auch Caracalla fand 


51) ©. Schoepflin l.c. p.374. Hier werden die verſchie⸗ 
denen Angaben der alten Gefchichtfchreiber vereinigt. 
Daß Severus und fein Sohn Ant. Caracalla nicht nur 
die Straßen durch Nhätien wieder hergeftellt, fondern 
daß auch ber lentere die Heeritraße nach Aquaͤ, dieffeite 
des Rheins in Aufnahme gebracht babe, f. Schoepflin 
p. 567. $. 226. Noch mehr p. 553 — 555. Diefe war 
aber fhon früher von den Aquenſern angelegt, die da⸗ 
mals dem Caracalla noch als destinato Imperatori (J. C. 
197.) eine Columna Leugaris gewidmet haben. Schoepf- 


lin p. 569. Caracalla kam erft 16 Jahre fpäter (213.) 


als Kaifer in diefe Gegend. Da erft fcheint die Stadt 
civitas Aurelia Aquensis genannt worden zu feyn. 
Schoepflin p.568.f. Die übrigen Columnae Leugares 
der folgenden: Kaifer f. 1. c. p. 552. ff. — Wo übrigens 
eine Auffchrift zu Ehren eines Kaiſers gefunden wird, 
muß er denn felbit da gewefen ſeyn? So tft auch bey Tuͤ⸗ 
bingen eine Auffchrift mit allen Namen und Titeln dies 

> fe Saracalla entdedt worden, und Cruſius nimmt Arae 
Flaviae — Urach zum Jagdſchloß diefes Kaiſers. Annal, 
Suev. P. 1. L.IV. C. XII. p.9ı. 


⸗ 


” 
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wieder fo viel Gefallen an dem Aufenthalt bey gber 
Donau und dem Rhein, daß die Gefchichticheiber von 
ihm erzählen, wie er feine Haare nad) der Teutfchen 
Art Befchoren, in ihren SKriegsübungen ſich umges 
than, und Freund und Feinde geneckt habe. Sein be⸗ 
ſtes Verdienſt iſt wohl in dieſer Gegend, daß er wie 
ſein Vater die Straßen durch Rhaͤtien wiederhergeſtellt 
hat, wie ſie etwa oben beſchrieben worden ſind. Und 
es iſt eben fo wahrfcheinlich, daß dieſer Kaiſer auch 
in Gallien an den Rhein gefommen ift. 

Es gieng eine Heerftraße von Argentoratum her⸗ 
über, im Rheinthal abwärts ,-gegen den Iteccar. An 
berfelben lag befonderd eine Stadt ausgezeichnet, die 
ſchon damals durch ihre Bäder berühmt war (Aquae). 
Noch find Meilenzeiger und andere Denffteine vors 
handen, welche die Einwohner diefer Stadt dem Cara: 
calla und feinen Nachfolgern aus der Familie des Sep: 
timius Severus errichtet haben. 

Zwey Jahrzehende unter Severus und Garacalla 
war nun flatt der VIII. die XXI. Legion 52) in 


52) Hier foll mit dem allem nur foviel dargethan werden, 
daß unter allen diefen Kaifern Roͤmiſche Niederlaffungen 
bieffeitd des Rheins, und die XXIT. Legion anch in den 
Stationen am Neccar, waren. Tin dieſer Legion im Allge- 
meinen f. Schoepflin 1.c. p. 446. ff. Die im Tert an- 
geführte Inſchrift eines Veteran 1. bev Sattler 
Tab. III. ©. 145. 171. 179. „In H. D. D. Apollini et Si- 
ronae Aedem cum signis C. Longinus Speratus Vet. 
Leg. XXII. &c. Das Monnment wurde bey Botwar ge- 
funden und fält nad den angegebenen Coss. auf daß J. 
201. Ein anderes wurde bev Ganftadt ausgegraben, 
das auf 223. fällt. „Genio loci et Fortuniae, Dis Dea- 
busque Emeritius Sextus Miles Leg. XXII. Pr. P. F. 
Severianae &c.” Sattler Tab. IV. 
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denfelben Stellungen am Neccar. Diefe alte Legion 
war ehmals in Egypten, und im Juͤdiſchen Krieg, 
feit diefer Zeit aber in Gallien, und es fcheint, die 
Kaifer haben das Gränzland zum Theil den ausgedien⸗ 
ten Soldaten eingegeben. Noch auf der dftlichen Sei⸗ 
te vom Neccar bat ein folcher Veteran mit feiner Fa⸗ 
milie „auf eigenem Grund” einen Tempel errichtet; 
andere Soldaten von diefer Legion haben verfchiedene 
Altäre „dem höchften Jupiter” „dem Mars”, „dem 
‚Apollo”, „allen Gbdttern und Gdttinnen” gewiedmet. 
So hat ferner die XXIV. Cohorte, ungewiß zu welcher 
Zeit die gleihe Stellung am Neccar behauptet. Ein 
Tribun von derfelben hat bey einem Standlager am 
Neccar einen Gränzftein der Quiriten 53) ers 
richtet, gegenüber von dem Einfluß der Murr *), deren 
Name fchon in diefen Zeiten genannt wird; (vermuthlich 
weil auch Fleinere Fluͤſſe aus den feuchten Wäldern ehe⸗ 
dem viel wafrerreicher gefloffen find). Hier auf denfel: 
ben Hügeln, wo die Bewohner der Murr dem Volkan 
geopfert haben, und wo ein oben angeführter Altar 
- der Bojen und Triboken gefunden worden ift, ges 
denken auch Siegeszeichen .und andere Inſchriften des 
Genius der Fremden **), die wahrfcheinlich Durch 


33) Sattler Tab. Ver. „Campestribus sacrum, P. Quin- 
tius L. F. Quir. Terminus Domo Sicca Veneria 
Trib. Coh. XXIII. Vol. C. F.” Daß gegenüber vom 
Ausfluß der Murr eine Stadt Sicca Veneria geftanden 
habe, läßt fih aus diefen Worten wohl weniger bar- 
thun, ale daß der Stifter ded Monumente etwa auf 
Sicca Veneria in Afrifa ſich bezieht. 

*) Sattler Tab. XII. 2. „Volkano sacrum — Vicani 
Murrenses.” — 


*) Iſt eine Inuſchrift bey Sattler Tab. V. 3: Eine an 
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jenen Bränzftein ausgefchloffen waren. Zwey andere 
Zribunen von berfelben Cohorte haben noch tiefer 
im Wald, nicht weit von der Quelle der Murr , einen 
Tempel auferbaut *). Wo Sich diefes Stüßchen mit 
dem Neccar vereinigt, fo auch am Ausfluß der Enz, 
and aufwärtd und abwärts am ganzen Neccar, dann 
auch weiterhin am Kocher, find überall noch Spuren 
von Römifchen Mafferleitungen, Bädern, Soldatens 
häufern, und andern Anlagen zu Eaftellen oder Städ: 
ten; zugleich auch viele Steinbilder als Ueberrefte eds 
ler Kunft und ald Zeugen einer friedlichen Muße, die 
auch Nöinifche Mythologie dem Genius diefer Länder 
näher gebracht hat. Aber alle jene Niederlaflungen 
find, wie vieles andere aus diefer Zeit, Jäng‘t ohne - 
Damen untergegangen. Kaum daß. noch hie und ba . 
auf einem“ Hügel ein alter Wachtthurm hervorragt. 


Weitere Graͤnzvertheidigung. 


Wenn auch Caracalla wuͤrklich mit Germaniſchen 
Voͤlkern geftritten hat, um ſich nad) ihnen den Sies 
‚gernamen zu geben, oder den Frieden von ihnen zu 
erfaufen 54), fo blieben dieſe Barbaren noch in Ru⸗ 


dere aus derfelben Gegend hat „ colli peregrinorum. " 
(Tab. V.2.) Neben dem Ausfluß der Murr, geradeüber 
von dem Terminus Quiritium. Das lektere Monument | 
wor vermuthlich ein Stegeszeihen. 
*) Diefer Tempel ift bey Murrhardt, mit. vielen an⸗ 
dern Roͤm. Monumenten gefunden worden, Sattler 
. Tab. XII. fig. 1. Bon den Übrigen, befonderd auch my, 
tholsgifhen Monumenten f. Sattler und Pregizer. 
f. audy Freheri Orig. Palat. c. 4. | 
34) Hier hat man wieder ans einzelnen mangelhaften Nach⸗ 
richten ein Sanzes zu machen gefucht. 1) Das ficherere iſt, 
daß Saracalla ſich bey der Donaufirmee aufgehalten, und 


Geſch. v. — I.B. 4 
u | f — 


Pr | 
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{ J 
he, bis Alexander Severus im. Perſiſchen Krieg begrif⸗ 


die Germaniſchen Soldaten vorzuͤglich zu gewinnen aeſucht 
habe, nach Herodian, der noch der zuverläßigfte ift. 2) 
Wo die Cennen gewefen feyen, mit denen er geftritten 
haben foll, fagt Dio C. nicht. (L. LXXVIT. 14.) Am rech⸗ 
ten Donaulifer? Aber bier war ja alles Roͤmiſche Provinz, 
und ſchon feit Drufus alle Stämme der Rhaͤtier, worunter 
auch die Sennen oder Gennen des Florus, (TV. 2.) unters 
worfen. Am linfen Donaulifer? oder am Rhein bin? —, 
wie konnte denn mitten unter einem folden wilden Volt 
Die civitas Aquensis beftehen ? läßt man zu ihrem Echuß 
die Roͤmiſche Stationen bier ſeyn, wie oben gezeigt ift, 
fo ift noch weniger Plag für die. Cennen. Daß diefer 
Stamm zu Drufus Zeit aus VBindelicien herüber geflo- 
hen feve, iſt eine bloße Hypotheſe bey Mannert TI. . 
275. 3) Der umftand, daß auch die Weiber diefer 
Voͤlker mitgeftritten haben, der fonft die Erzählung 
glaubliher machen Fünnte, macht dieie gerade verdächs 
tin, denn eben diefer Zug, den Zippilin in feinen Er: 
cerpten den Gennen beulegt, wird von Peirefeius den 
Chatten zugefhrieben. Beweis genug, daß die Mähr: 
.- hen nad der Analogie der Cimbern, wahrfheinlic aus 
dem Krieg des Drufus mit den Alpenvölfern Flor. IV! 
ı2. 5. nachgefchrieben ift. Ueberhaupt ift dieſer einzelne 
Zug nicht bezeichnend genug: überall ftreiten die Weiber 
der Wilden mit ihren Männern, am Rhein, wie am 
Indus. vergl. Arrian. IV. 25. 4) Da aber einmal 
von Chatten die Rede war, fo verfekte Spartian einen 
Namen, der erft fpäterauffam, (Alemanni, qui tunc ad- 
huc Germani dicebantur, Vopisc. in vita Proculi c. 13.) 
bereits in diefe Gegend, und läßt den Kaifer einen 
Sieg über fie erfehten. 5) Das ſchlimmſte ift, daß 
weder von diefem Krieg, nod von den Cennen ein Wort 
bey Herodian vortommt , der doch fonit noch das meifte 
von diefem Kaifer hat. Das Ganze ift wohl daraus zu 
erklären, daß man Urfahe haben wollte, ibm auch noch 
die Bepnamen Germanicus, (nad Spartian c. 6. hieß 


£ 
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fen war 55). Nun aber wurden alle Befakungen von 
ihnen eingefchloffen,, und der Uebergang nach Gallien 
wieder am MittelRhein eröffnet. Die Romiſchen Sol⸗ 
daten hatten’ vor den ungeheuren Germanen ‚größere 
Furcht, ald vor den wilden Parthern, da doc) beyde 
Mölker in Sitten und Kriegsmanier vieles gemein has 
nen *). Daher führte Alexander allerley furchtbare 
Krieger aud dem Orient an den Rhein: Mauren mit 
Wurfſpießen, Ogrhönifche und Parthifche Pfeilfchii- 
‚gen, welche „die halbnad'ten großen Germanen” leicht 
zu treffen wußten. Seine Anftalten feste Mariminus 
fort 56); diefer gieng über den Rhein, und verfolgte 
die Germanen, als ein ächter Gothe, mit eigener Hand, 
bis Sumpf und Wald feinem Muth oder feiner Ruhm: 
redigkeit Schranken feßten. Nach Rom ließ er berich- 
ten, er habe weit und breit Hütten uud Saaten ver- 
heert, und Gefangene und Vieh und viele Beute hin⸗ 
weggeſchleppt. | 
Nachdem Aurelian unter Gordians Regierung 
Gallien von einigen raͤuberiſchen Horden gereinigt, und 
Gallienus, der nachher fo übel regiert, mit einem Ger⸗ 
manifchen Heerführer Frieden gefchloffen, fo ſetzte Kai⸗ 


aber Garacalla fchon zu Lebzeiten feines Vaters Germa- 
nicus:) oder in fpätern Seiten erft Alemannicus, bey: 
zulegen. An der Sache war vielleicht blos das, daß er 
von einigen Graͤnzvoͤlkern den Frieden erlauft hat, wie 
Dio naiv genug erzaͤhlt. 

55) nah Herodian. L. VI. c. 7. 

*) Der Germanen Xehnlihfeit mit den Parthern | 
f. Justin. L.XLI. C. II. III. Beyde hatten fich ungefähr 
auf gleiche Art gebildet, iene aus ben Sueven, biefe 
aus den Scpthen. 

36) Capitol. vita Max, c. ı2. 
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ſer Valerian den Poſthumius zum Befehlshaber der 
Ueberrheiniſchen Graͤnze. Dieſer verwandte ſie⸗ 
ben Jahre auf Erbauung der Graͤnzfeſten, „diſſeits des 
Rheins, in dem Land der Barbaren“, bis er, wie ſei⸗ 
ne Nachfolger, durch die Meuterey der Soldaten fiel. 
Noch waren Victorinus und Tetriend Machthaber in 
Gallien, die, um ſich felbft unabhängig zu erhalten, auch 
die Germanen von der Gränze abzuhalten fuchten *). 

. Mährend dem fielen auf der Seite der Markman⸗ 
nen unzählige Horden, auch durch Rhätien auf Ita= 
lien, Deögleihen zog ein neuer VölferBerein von Bels 
gien durdy Gallien herauf. Wie zur Zeit der Cimbern 
drohete Rom der Untergang. Vergeblich widerſtand 

Claudius 57). 

Endlich, da die Horden ſich zerſtreut, überfiel, fie 
Aurelian , der auch ſchon anderwaͤrts Gothen und Sue⸗ 
ven aefchlagen , und befreyte Stalien, Nhätien und 
Vindelicien bis zur alten Gränze des Reichs. Hier⸗ 
auf bemächtigte fi Aurelian der. Alleinherrſchaft, und 
ndthigte den Tetricus, aud) feine Legionen ihm zuzu⸗ 
- führen: dadurch wurde die Nheingränze auf einmal 
biosgegeben 53), und in Furzer Zeit waren vierzig 
4) Schoepflin p.382. $. 47. — Eutropius L.IX. c.7. 
befonders Zosimus L. I. c.30. — Epist. Valeriani: 
„transrhehani limitis ducem et Galliae praesidem 
 Posthumium fecimus &c.” Poſthumius war eigentlich 
10 Jahre in Gallien, aber 7 Jahre allein Präfes. — 
Trebell. Pollio in XXX. Tyrannis. c. 3. sg. 

57) Vopisc. in Aurel. c. 17. sq. Hist. miscell.— „Clau- 
dius, receptis legionibus adversus trecenta millia Ale- 
mannorum haud procul a lacu Benaco dimicans, tantam 
“multitudinem fudit, ut aegre pars dimidia superfuerit.” 

58) „limitem trans Rhenum Germanj rupisse dicuntur” — 
Vopiscus in vita Taciti c. 3. 





Städte Galliens in den Händen der Barbaren. End: 
lich feßte fich Probus, ein tapferer Krieger, ihnen ent: 
gegen , fchlug und trieb die Germanen bis an den Nec⸗ 
car undan die Alb 59). Da famen neun ihrer Heers 
. führer, und baten um Frieden: fie flellten Geifeln 

amd gaben die Beute zurid. Probus ließ Vorrath 
von Getraid anlegen, ohne Zweifel von denfelben Staͤm⸗ 
men, welche während diefes Einfalls in Gallien das 
Land um den Neccar in Befiß genommen hatten. Er ließ 
ferner Ländereyen und Mohnpläge fir folche Beſatzun⸗ 
gen einrichten, die nun über dem Rhein aufs nene fich 
behaupten follten. Wie die Römer dfter& nach einem 
Eieg thaten, fo nahm auch. er einen Theil der über: 
wundenen jungen Mannſchaft in Eold: zugleich follten 
dieſe Völker wehrlos gemacht, und die Gränze wei- 
ter vorgerückt werden, um Germanien noch zu einer 
Provinz zu machen. In einem SJahrzehend , folange 
währte ungefähr die Ruhe, Fonnte auch jener Wall, 
welcher ſchon dem Hadrian zugefchrieben wird, in feis 
nem ganzen Zufammenhang aufgebaut werden. Spä- 
tere Zeiten haben diefe Mauer, als ein heybnifches , 


39) Vopisc. in vita Probi c. 12. sqq. Der Nec car wird 
bier zum erftenmal genannt: fo wenig haben die Ge: 
ſchichtſchreiber diefer Seit aufgezeichnet , da doch nad al: 
lem vorherachenden längft Römer an dem Neccar waren. 
Was nur das Wörthen Alba den Antiguartern zu thun 
gemacht hat! f. Sattlers dltefte Geſch. ıc. ©. 156. f. 
Gleich nach dem Tod des Probus J. 283. ſoll Gallien wie⸗ 
ber Germaniſche Einfaͤlle erlitten haben; dieſe kamen - 
wahricheinlich vom Niederrhein. Carinus, der Sohn des 
Carud, ſollte die Ruhe erhalten. Aurel. Vict. de Caes. 
C. XXXVIII. — Ueber die Bagauden, zu verſchiedenen 
Seiten eine Art von Sans-Culottes, h Schoepflin. 
Alsat. il. T. 1. p. 399. . 


> 
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oder überhaupt unbekanutes Werk, dem Teufel zuge- 
ſchrieben. (Teufelsmauer.) Da Probus ferner an der 
Moſel für feine Soldaten Meinberge angelegt hatte 6 0), 
ſo mag das nemliche jest auch an dem Neccar gez 
ſchehen feyn, wenn nicht fchon früher durch jene Gallifche 
Eoloniften, In diefem Lande unter dem 4gten Grad 
der Breite Fonnte der Weinbau auch ſchon damals ' 
gedeihen: die umgebenden Wälder dienten ihm zum 
Schutz. Auch an dem Fuß der Nhätifchen Gebirge 
wurde fchon damals Mein gepflanzt, der dem Italiaͤ⸗ 
nifchen an die Seite gefeßt werden durfte *). — 
Wenn die Römer in diefen Gegenden fich länger 
behauptet hätten, fo würde ſchon damals eine fehönere 
Kultur allmählich über Germanien verbreitet worden 
ſeyn, aber dann möchten wir wohl den UrCharafter 
der Germanifchen Völker nicht mehr kennen! 
est erhub fich die Uebermacht des ganzen Nor⸗ 
den: die alten Gränzen der Völker, und felbft die 
Suͤdwelt, erhielten eine veränderte Geftalt. Eine 
lange Reihe von verheerenden Kriegen, bis auch jedem 
Fleineren Volk endlich in friedlicher Verfaffung zu-wohs 
‚nen vergönnt war, 


60) Cf. Aurel. Vict. de Caes. Das übrige alles ift nach 
Vopisc. I. c. — „agros et horrea et domos et annonam 
transrhenanis omnibus fecit,.iis videlicet, quos in 
excubiis collocavit &c, | 


‚”) Strabo L. IV. p. m. 197. Edit. Erasmi. 


— — — 


— 
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III. Abſchnitt. J 


Die Einwanderung der Alemannen 
oder Sueven. 


I ueberſicht. 


Seit die erſten Teutſchen am Rheinſtrom und an der 
Donau in der Geſchichte der benachbarten Laͤuder be⸗ 
kannt werden, ſind die erſten dreyhundert Jahre ver⸗ 
floſſen ohne entſchiedenen Erfolg ihrer gegenſeitigen 
Kriege. Indeſſen werden die Voͤlker Vereine zahlreicher, 
und ihre Unternehmungen wichtiger. Vom Ausflug 
des Rheins bis zum Ausflug der Donau war eine un: 
geheure Linie Friegsfreudiger Volker nnter den Waf⸗ 
fen und in fteter Bewegung, und der Mitrelpunft die- 
fer Wanderungen fchien tief in ihrem Rüden gegen der 
Oſtſee hin zu liegen 61), 

Suͤdoſtlich bis zum fehwarzen Meer vereinigte 
der Name der Gothen 62) zahliofe Völker, von Alte: 


61) Damit fol nicht gefagt werden, daß die meilten Voͤl⸗ 
ter diefes Zeitraums aus Scandinavien, (al einer va- 
gina gentium nad Jornandes) herzuleiten feyen. Auch 
wag Paul. Diac. im Eingang feiner Hist. Longobard. fast, 
Daß der Norden weit fruchtbarer an Menſchen ſeye, iſt 
nur unter gewiffen Einfhränfungen, befonders für dieſe 
Periode, zugugeben. Was ine Hppothefe vorzüglich 
begänftigt hat, iſt wahridheinii; das, daß viele Namen, 
die man anfänglich nur von der Nordküften her kannte, 

nun auch durchs füdliche Teutfchland bekannt wurden. 
62)Ein Benfpiel für das ebengefagte. Sornandes wirft 
Sothen, Gothonen, Guten, die die Alten an der Weiche 
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ſter Teutſcher Stammesart, zum Auf bruch gegen die 
Roͤmiſche Graͤnze. An ihrer Seite zogen noch viele 
andere, zum Theil unteutfche Voͤlker *) gegen der 
Donau herauf, um nad) ihnen in dem großen Kampf⸗ 
ſpiel aufzutreten. 

Eben fo viele. Voͤlker zogen weitwärts an ben 
noͤrdlichen Kuͤſten, den alten Weg, den ſchon die er⸗ 
ſten Zuͤge der Germanen genommen hatten. Die fruͤ⸗ 
hern, kleinern Unternehmungen dieſer Voͤlker erhielten 
jetzt eine allgemeinere Richtung in dem großen Verein 
der Franken 63), einem Namen, der ſich ebenſo⸗ 


ſel kannten, mit den Geten, die eben fo fruͤh an der Des 
nan faßen, zufammen. 

*) Sch nehme an, mas aber bier nicht erft erwieſen wer⸗ 
ben kann, daß mehrere Sarmatiſche, oder Slawiſche, mit 
einem Wort, unteutfhe Stämme, die Teutſchen Voͤlker⸗ 
fchaften bey ihren Einwanderungen und Niederlaffungen 
in Europa auf verfhiedene Art durchkreuzt, und von eins 
ander getrennt haben. 

63) Wer viele gelehrte Unterfuhungen über die Entſte⸗ 

hung der Franken nachleſen will, kann fie bey Leibnitz, 
Moͤſer, Fulda ıc. finden, Mor den: einzelnen Frey: 
heitsfriegen der Bataven, Chatten ꝛc. können fie nicht 
allein hergeleitet werden; denn die Franken haben unter 
ihren Koͤnigen für ihre Frevheit nicht mehr gethan, oder 
thun können, ald anderes&ermanifhe Völker aud. "Frank 
und frey” fcheinen auch in der heutigen Redensart nicht 
ſpnonym zu ſeyn. Frank, vrangh, nah Fulda, trux, 

‚ ferox, fred, keck, geht mehr auf den VollsCharak⸗ 
ter, ald auf Die Verfaffung _ 

Wie viel übereinftimmende Urtheile über bie Ge: 
müthsart der alten Gallier und ber Franken! Jul. Caes. 
de B. G. L. II. c. 1. L.III. c. 19. Procop. L. II. de 
B. Goth. Salvian. de Prov. L.IV. Ammian. Mar- 
cell, L. XV. Strabo L. IV. p. m. 187. Vopiscusin. 
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bald über ganz Öallien verbreitet, als er der Gemuͤths⸗ 


art feiner Altern und neuern Einwohner entfpricht. 


Durch die Mitte von Germanien herauf, ſuͤd⸗ 


weftlich, gegen die beyden großen Gränzfliße, gieng 
ein dritter Haupt®erein, der auch jegt in die 
beyden SeitenLaͤnder mächtiger einwirft. Diefer, der 
Gegenftand unferer Gefhichte, hat am längften und 
mühfamften ausgehalten, bis er endlich zwifchen feis 
nen Nachbarn ein eigenthämliches Land ſich erworben 


/ 


bat, indeſſen die andern Völfer zu feiner Seite raſcher 


vorgefchritten, und unmittelbar in den Beſitz der ges 
ſtuͤrzten Reihe gefommen find. | 


Alle dieſe Kriegszige in ihrem ungeheuren Ums . 


fang von den Simpfen der Bataven bis zum Maͤoti⸗ 
ſchen See, in zwey großen Halbzirfeln um Europa, 
hatten ihre Endpunfte in Stalien : gleichfam um’ dies 
ſes fchöne Land für immer zum traurigen Schauplaß 
der Europäifchen Welthändel auszuzeichnen. 

Mer num diefe große Bewegungen der Völker ans 
ſieht, und zunächft Hinter ihnen nichts als Spuren 


fchredlicher Verwuͤſtung erblict, der muß zugleich wifs 


fen, daß nur die Gefchichte das große Problem ds 
fen Fanp, wie die ganze barbartfche Nordwelt Ges 
fege, Künfte, Wiffenfhaften und Religion aus den 
KuͤſtenLaͤndern im Suͤden erhalten Tonnte, Es war 
Die zweyte Beſitznahme von Europa in allen feinen wefts 
lichen Ländern 64); eine dritte Periode (die Beſitznah⸗ 


vita. Proculi. Beſonders auch die Praef. ad Leg. Sal. — 
”Gens Francorum — egregia, audax, velox, aspera.” — 


64) Es wird hier voransgefeht , daß die erften Niederlaſ⸗ 


ſungen in Europa, (auſſer den Griechen,) durch die ſo⸗ 


genannten Celtiſchen Voͤlker in der ganzen Alpenkette 
herauf geihehen feyen, die zum Theil fchon Fultivirt wa⸗ 


Eu 





‘“achält, als fie vielleicht verdient. 


oo. . \ 
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me ded ganzen Norböftlichen Europa) greift bereits in 


diefe ein; aber fie hat einen noch weit größeren lm- 
- fang, und hat daher auch fürydie' weftlichen Länder 


noch lange. große Bewegungen hervorgebracht. 


Es ift aber ſchwer, durch eine Periode, in wel: 
cher hundert Vdlker in Bewegung find, und ganze Pro- . 
vinzen und Nationen untergehen, die Geichichte eines 
einzelnen Völkerftammes oder eines befonderen: Landes 
fo darzuftellen, daß diefe weder beym Mangel an 
Nachrichten im Strom der übrigen fich verliert , noch 
durch abfichtliche Aushehung eine größere Wichtigkeit 


Ylemannen. . 
Seit jenen zahlreichen Einfällen der DonauVoͤlker, 
welche Stalien zum zweytenmal den Untergang drohes 
ten, (TI Abfchn.) find beynahe alle einzelne Namen 
diefer Völferfchaften bey den’ Gefchichtfchreibern ver= 
ſchwunden 65). Der MaxrkmannenVerein hatte 


ren, da die weſt-eurordiſche Geſchichte mit den Nieder⸗ 
laſſungen der (vielleicht mit jenen ſchon eingewanderten) 
Germanen anfängt. / 

65) Mannert nennt zwar vier Költer, die fchon zu Tra⸗ 
jans Zeiten am rechten Ufer des Oberrheins gewohnt hät- 
ten, ald die Grundlage der Alemannen (Ch. III. ©. 273.), 
aber von zweven gefteht er felbft, daß fie weiter nie: 

mand fenne, und die Vispi werden, wenn fie wirklich 
mit den Usipii des Tacitus einerley find, zu weit her⸗ 
aufgeſetzt. Underwärts gefteht Mannert ſelbſt, daß Pto- 
lemaͤus in diefer Gegend nicht recht befannt feye, und 
daß er namentlich den Lauf der Donau fehlerhaft anfeße; 
und wenn felbft auch feine geograph. Angaben richtig waͤ⸗ 
ten, fo können doch leicht die Wölfernamen verfhoben 
ſeyn. — Daß auch die Tenchtheren namentlich im Ale⸗ 
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ſich in einer großen Ueberſchwemmung aufgelöst, und 
eben fo wenig gab es jetzt noch Hermunduren, 
Selbft der allgemeine Name der Germanen wirb 
jeßt weniger gehört. Da Aurelian diefe NWölfer aus 
Sstalien zurücgefchlagen hatte, fo fcheinen fie fich mehr 
weftwärts gewendet zu haben, wo das Land feit Heer« 
veftd Kriegezug nicht mehr durch Wanderungen ange 
- füllt war. Und da hernady Probus die Einfälle der 
Germanifchen Völker in Gallien bis in dieſe Gegend zu⸗ 
rüc’getrieben ‚- fo wurde nun auf zwey Seiten ein Voͤl⸗ 
ferBerein zufammengedrängt, der ſich bald mit Ueber⸗ 
macht in diefer Richtung behauptet hat. Auch die 
Chatten werden nicht mehr genannt, weil fie nun 
ohne Zweifel mit den uͤbrigen Sueviſchen Völkern in 
Vereinigung waren. Wie aber nun etwa gegen zehen 
Jahre nach der Schlacht des Probus der Wall und 
alle Caſtelle über dem Rhein in ihre Gewalt gefoms 
men feyen , das hat Fein Gefchichtfchreiber aufgezeich- 
net oder erfahren. Don jegt an war nur Gallien ges 
gen ihre Einfälle zu vertheidigen. Die nördliche Als 
penreihe wurde in Eurzer Zeit beynahe ohne Widerftand 
ihnen überlaffen. Daher hört man auch weniger auf 
diefer, ald auf jener Seite von ihren Thaten, da fie 
vorzüglich an ihrer ganzen Weftgränze noch mit den 
Römern in weiterer Berührung geblieben find: and in 
eben diefen fortwährenden Kriegen ift nun der Nieder⸗ 

theinifche Name Germanen, nach der flärkeren Kehle 


mannen Verein begriffen gewefen feven, hat Gatterer blos 
Daraus gefchloffen ‚ weil Garacalla am Mayn mit einem 
guten Reutervolfgeftritten haben folle, welches Prädikat 
ehmald unter andern auch den Tenchtheren beygelegt 
worden war. — Die Bangionen und ähnlihe Voͤlker 
waren um biefe Zeit ſchon meift über dem Rhein. 
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ſprache im Walbgebirg, in Alemanne n Übergängen, 
wie Heerbarte in Hallbarte. Oder mit andern Mor: 
ten: aus dem Lande der Hermunduren gehen jetzt 
die Alemannen hervor 66), Nordwärts von diefen 
Wöoͤlkern war diefelbe Kriegslinie, welche in früheren 
Zeiten die Sueven von den untern Germanen, die 
- Chatten von den Cherusken trennte, nun auch die 
Schiedwand der Alemannen und der Franken, (ſpaͤter 
der Sachſen;) die einzelnen Namen der alten Rhein⸗ 
bewohner werden nur felten noch in diefem Verein ges 

funden. u 


Die Burgundionen, ihre Nachbarn. | 


Bald erfcheint zwifchen den Alemannen und Fran⸗ 
ken noch ein wanderndes Kriegsvolk, (oder ein Stamm 
der Vandalen,) die Burgundionen, ferne von der 


66) Es iſt ſchon am Ende des II. Abfchn. darauf hingewie⸗ 
fen worden, daß dieſer Name nicht auf. einmal, oder ſo 
fruͤh aufgekommen ſeye, als ihn gewoͤhnlich foätere Schrift: 
ſteller hinaufſetzen. Die Beweife für die angegebene 
‚Etymologie find (don bey Grotius und Leibnitz zu finden. 
Wenn Asinius Quadratus, wie Agathias von ihm ver: 
ſichert, wirklich eine andere Erklärung von den Teutſchen 
felbft gehört hat, fo beweist es hoͤchſtens, daß er fchlecht 
genug gehört hat, denn alle Männer oder Krieger find 
nicht allerley Maͤnner, oder ein Gemiſch aus vie⸗ 
lerley Voͤlkern, wie es Agathias ihm nacherzaͤhlt: (das 
nicht zu berühren, daß man von jeher All emannen 
ftatt Alemannen gefchrieben haben würde, wenn Asi- 
nius ein doppeltes l gehört hätte.) — Die meiſten Mei⸗ 
nungen hierüber bat auh Sattler gefammelt 1. c. 
©. 272. f. — Das ſicherſte wäre, auf das einfache Wur⸗ 
zelwort: Hai, tapfer, beruͤhmt, (wovon auch Held) zu⸗ 
tüdzugehen. f. Fulda's Wurzelwoͤrterbuch $. 152. — 
Vergl. Möfers Osnabr. Geſch. J. Th. S. 128. 


v⸗ 


— 
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Weichſel her, durch die Gothen und Gepiden getries 
ben 67). Auch fie ſtanden nun am MittelRhein, um 
neben den Alemannen in Gallien einzumandern. Zu 
den Franken Fam eine Horde von den Herulen, ei- 
nem befonders friegerifchen Stamm, der in verfchie= 
denen Richtungen von. feinen Sitzen an der Oſtſee, 
theils füdlich neben den Gothen, theils. weitlich nach 
Gallien zog. An der Belgifchen Küfte, neben den 
- Sranfen, erfcheinen die Sachſen, mit ihren Furzen 
. Schwerdtern, als furchtbare Seeräuber 68). In Gal⸗ 
lien felbft war das Landvolf durch den Drud der Amts 


17 Plin. Hist. N. L. IV. c. 14. Diefes Voll war weder 
Roͤmiſcher Abfunft, wie Ammian will, (L.XXVIII.) noch 

- ein Theil des großen SuevenVereins, der die Vorpo⸗ 
fien in den Gränz Burgen machte, (etwa in Wald Ver⸗ 
bauen), nah Möfer, im Gegenfag gegen die Hermun⸗ 
duren, die im freyen Feld die Heer-Munde waren. — 
Die Sueven hatten fo wenig Burgen als Staͤdte. — 
Die Burgundionen fcheinen auch nie in freundſchaͤftli⸗ 
dem Verkehr mit den Alemannen geftanden zu fern, 
und find auch in ihrem Charakter, wie.die Franken, eines 
fremden, Banbalifhen Urſprungs. Beyde Voͤlker haben 
ſich in der Folge in Gallien leicht miteinander vermifcht, 
and haben Einerley Sprache angenommen, Die Alemans 
nen am linten Rheinufer nie, — 


68) Ptolemaͤus fett dieſes Volk ungefähr in dieſelbe Ges 
gend, wo Tacitus feine Anglos; der Name Saren 
ſcheint erft su Ptolemäus Zeit aufgefommen gu ſeyn, 
wahrfcheinlih von ihren kurzen Echmwerdtern. Hengift 
Kan feine Gefellen fo zum Kampf auf:: "nimed eure 

ares 10.” — Zu Tacitus Zeit hatten fie noch ſteiner⸗ 
ne Streitärte,” Steinbarden; konnten alfo noch nicht Sa⸗ 
xen heißen. f. ab Ekardt Franc. Orient. T. I. p. 892. 
sq. Mehr als eines der nörblihen Voͤlker hatte vieleicht 
Eineriey Namen mit feiner eigenthuͤmlichen Waffe, 
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leute in Aufruhr; und über die Graͤnze brachen alle 
jene Völker herein. Da übertrug Diocletian feinem 
Mitregenten Marimian, die Ruhe in Gallien wieder 
. berzuftellen. - Diefer. fchlug einige feindliche Schaaren, 
und nahm ihren Anführer gefangen. Andere wurden 
durch Mangel und Krankheiten zurückgetrieben. Hier⸗ 
auf fette Marimian bey Mainz über den Rhein, und. 
wagte einen Streifzug ins Alemannifche Land 69). 


69) Müller (Schweiz. Gef. J. Th. S. 162.) und Man: 
nert (III. 709.) fchreiben zwar diefen Streifzug dem 
Conſtantius zu: allein Eumenius fagt ausdrüdlich in 
diefem Panegyricus an den Constantius c. 2. er müffe 
vieles aus jenen Zeiten übergehen, was unter feinem 
Vater und Dheim c. 1. Großes gefchehen feve, um zu 
Den weitern Thaten des Gonftantius überzugehem Non 
jenen Begebenheiten führt er nun gerade die einzige 
an, Regem ferocissimae nationis captum fuisse ; — diß 
geht ohne Zweifel. auf bie Herulen, vergl. Mamert. 
Panesg. in Maximian. c. 5._ Mit den übrigen hatte Ma: 
simian nicht geftritten, fondern.war ihnen blos über den 
Rhein nachgezogen. vergl. c. 7. wo Mamertin ausdruͤck⸗ 
lich eines Rheinuͤbergangs gedenkt: da hingegen von Con: 
ftantius nie dergleichen vorfommt, auffer jenem Gefecht 
auf einer RheinInſel nad der Schlacht bey Vindoniſſa. 
Eumen. Paneg. Constantino c. 6. Es mag aber feyn, 
daß Conftantius jene Expedition unter dem Marimian 
mitgemacht habe. Paneg. Constantio.c. ı3. MUebrigend 
giebt Eumenius c. 2. zu verftehen, daß er ſelbſt wohl 
Das Meifte dabey gethan babe ‚ am Ende alfo Feiner der 
beyden Säfarn. 

Wenn man die Sprache der gobredner fennt: „por- 
rectis usque ad 'Danubii caput Germaniae Rhaetiaeque 
limitibus.” c. 3. — A ponte Rheni usque ad Danubii 
transitum Contiensem devastata atque exhausta penitus 
Alemannia. ”c. 2. fo wird man nit erft am Test kuͤn⸗ 
Ten, um einen beſtimmten Sinn heranszubringen. 


7 
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Mas ich über dem Rhein fehe, rief fein Lobredner, 
ift Roͤmiſch.“ Uber diefe Hoffnung, die fhon Probus 
: erneuert hatte, war in Furzer Zeit auf immer ver: 
fhwunden. Am ganzen Rheinftrome häuften fich die 
- flreitbaren Volker, und da die Auswanderung der Bur⸗ 
gundionen, gehemmt war, fo wurden felbft die Alemanz 
nen von ihnen bedraͤngt. Wo vorher die Chatten 
mit den Hermunduren geftritten hatten,. da war jeßt 
neue Tehde zwifchen den Burgundionen und Alemanz 
nen um ihre Gränzen und um ihre Salzquellen 70), 
Es war ein alter Volksglaube, daß an folchen Fläffen 
und Duellen die Gottheit befonders günftig fich erweife. 


Die Alemannen in Gallien und Helvetien. 


Unter dem abwechfelnden Gluͤck der Römifchen 
Machthaber war Gallien der Mebermacht feiner unru⸗ 
higen Nachbarn mehr oder weniger offen. Ald Maxi⸗ 
mian und Diveletian fich ded Reichs begeben hatten, 
erhielt Conftantius in der Theilung mit Galerius die 
weftlichen Provinzen. Aber ehe er ſich's verfahe, war 
er von den Alemannen in der Hauptftadt der Lingonent 


Zu Mällerd Erklärung würde wohl die Lesart des Va- 
lent. Acidalius am beften paffen: A fonte Rheni usque ' 
ad Danubii (sc. fontem) transitu continente devastata 
&c. Daß die Beveftigung von Coſtanz in diefe Zeit 
fällt, f. Crus. Annal. Suev. P.I. L.V. C. vi. 

20) Eumen. in Genethl. Maxim. Imp. c. ı7. coll. Am- 
mian. Marcell. L. XXVIII. -- Burgundi salinarum fini- 
umque causa cum Alemannis saepe jurgabant.— Cf. Tac. 
Annal. XIII. 57. Es ift übrigens noch eine Frage, ob 
fie nicht eher um ihre Sränzflüfe, Saalen, ale um 
Salzquellen geftritten haben. Am Kocher konnte bey- 

des zufammentreffen. | | Ä 
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eingeſchloſſen. — Oft waren die feſten Städte die Rtt⸗ 
tung Gallien, da die Barbaren noch nicht zu belas 
‚gern wußten. -Conftantind erhielt Verftärfung, und 
flug die Alemannen. Indeſſen Famen auch die Städte 
in Helvetien in Gefahr durch den: Ueberfall der Ale: 
mannen. Conftantius 309 herauf, und feritt gegen fie. 
bey Vindoniſſa; hernach befeftigte er am Bodenfee ver- 
muthlich diefelbe Stadt, welche noch jeßt den Namen 
son ihm trägt. 
Mährend der Rhein mit Eis bedeckt war, Hätte | 
ein anderer Haufe Alemannen eine Inſel deffelben eins 
genommen. Unerwartet brach der Fluß feine natürliche - 
Brücke hinter ihnen ab: Conftantius fegte mit Schif⸗ 
- fen über, und machte fie alle zu Gefangenen. Mande 
von diefem Volk traten nachher in feinen Gold. 
Ehe Conſtantin, der Sohn des Conftantins, die 
Kaiferkrone gegen drey Mitbewerber behanpten fonnte, 
mußte vor allem Gallien gegen die feindlichen Ueber: 
fälle behauptet werden. Es ftreiften in dieſem wehr⸗ 
loſen Lande auf der einen Seite die Brufteren und 
Chamaven, ald zu dem VölferVerein der Franken 
gehoͤrig: auf der andern Seite kamen die Tubanten, 
(ehmalige Nachbarn der Chatten am Harzgebirg) zu den 
Vangionen, (den alten Rheinbewohnern),, auch von 
den alten Cherusfeu Famen einige Stämme herauf: 
gezogen; alled unter Dem Iramen der Ylemannen?!). 


71) Hadrian. Vales. Rer. Franc. L. I. p. 19. nah Na- 
zarius in Panegyr. Constahtini. c. 13. und Eutrop. 
L. X. c. 2. — Von den Tubanten f. Ptolem. Geogr. 
L. II. T. IV. Dieß iff einer von den feltneren Fallen, 
wo noch die alten Stammeenamen unter. den Alemannen 

. genannt werden: fie werben aber blos genannt ‚ um die 
Sache mehr auszuſchmücen. 
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Diefe Schaaren fuchte Eonftantin durch Lift erft ficher 
zu machen : unerkannt reutet er durch ihre zerftreute 
Horden, redet friedfih mit ihnen, und verfichert, der 
Kaifer feye (jet) nicht bey dem Roͤmiſchen Heer. Da 
er nun zugleich ihre Lage erkundet, war «8 leicht über 
die Sorglofen berzufallen, und fie aus Gallien zuruͤck⸗ 
zufchlagn. Dem alten Marimian gab er das uns 
menſchliche Schaufpiel, daß er die gefangenen Anfuͤh⸗ 
ser der Franken und Alemannen gegen wilde Thiere 
kaͤmpfen ließ: uneingedenk, daß ein Alemannifcher 
Heerführer, Eroch, ihm zuerft in Britannien auf den 
Thron gehoben hatte 72). Den ganzen Rheinftrom 
verwahrte er mit ftarken Befagungen, da er gegen den 
viermal ſtaͤrkern Marentius über die Alpen zog. — 
Solange Conftantin das Reich unter feiner Alleinherrs 
ſchaft zuſammenhielt, folange wurden auch die Ales - 
mannen von Jen Gränzen abgehalten. Unter ihm moͤ⸗ 
gen noch befonders Erifpns, Eonftantin und Conſtans, 
feine Söhne, um die Vertheidigung des Rheins fich 
verdient gemacht haben 73). 

Aber feit den unglüdlichen Kriegen eben: diefer 
Sdhne untereinander, und gegen den Magnentius, war 
@allien von den feindlichen Ueberſchwemmungen beys 
nahe nicht mehr zu erretten. Wenn Magnentius und 
Decentius Franken und Sachfen zu Hülfe riefen, fo 
gieng dagegen Chnodomar, ein Alemannifcher 
Heerfuͤhrer, vielleicht vom Conſtantius aufgefordert, 


72) Aurel. Vict. Epit. e. ar. 

73) Incert. Auct. Paneg. in Constantinum c 2. 3. coll. 
‚Eumen. Panegyr. in Constant. c. 21, Von Crispus 
f. Nazarii Paneg. Constant, A, c, 17.36, Schoepf- 
tin Als, illustr. T. I. p. 395. ° 
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nach Gallien, ſchlug zwar den Decentius, betrug ſich 
aber ganz wie in einem eroberten Land 74). 

Als endlich Conſcantius den Magnentius übers 
wunden hatte, und in Arelate an der Beftrafung der 
Aufrährer und an den Winterfchaufpielen ſich beluftigs 
te, wagten zwey andere Häupter der Alemannen, 
Gundemad und VBadomar, Brüder, mit ihren 
Horden bis ind ſuͤdliche Gallien heraufzuziehen 75). 
Conftantius hatte ein muthlofes und unzufriedenes 
‚Heer x er gewann ed erft durch Geld und beffere Zus 
fuhr, und zog dann mit vieler Befchwerlichkeit hinter 
den Mlemannen her, zun Theil im tiefen Schnee, bis 
an den Rhein zu den Raurachen. Die Alemannen 
giengen über den Fluß, und warfen einen Hagel von 
Gefchoffen, daß die Romer Feine Schiffbräde fchlagen 
möchten. Vielleicht würde Conftantius an einem an⸗ 
dern Ort den Uebergang unternommen haben; aber die . 
- Sermanifchen Söldner im Römifchen Heer gaben ihren 
Stammesverwandten heimlichen Bericht, und da and) - 
ihre Vorbedeutungen nicht günftig waren, fo baten die 
Alemannen um Frieden. 


"Krieg der Lenzer Alemannen. | 


Nicht ferne von diefen Begebenheiten, am ſuͤdlichen 
Ufer des Bregenzer See's, an der Aare hinauf, in 


74) e. Julianus in Orat. ı. Constantio habita. — Daß 
Chnodomar von Conſtautius zu Huͤlfe gerufen worden 
ſeye, will Schoepflin p. 395. sq. aus Socrates H. 
E.L. II. c. 1. beweifen; es ift aber bier im Allgemei⸗ 
nen nur von Barbaren, als Römifchen Sölönern, die 
Dede. Chnodomar wollte hey diefer Gelegenheit ohne 
Zweifel für fih gewinnen. 

=) Nah Ammian. Marcel. L. XIV. Zu den folgenden 
Begebenheiten iſt eben diefer Ammian die Hauptquelle, 
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.finftern Waldungen, war der Gau der Lenzer Ale⸗ 


mannen 76). Diefe Fühnen Etämme hatten ſchon 
einen Theil von ‚Helvetien in ihrer Gewalt, und bras 


chen mit verheerender Macht öfters in die Nömifche 


Gränzen. Kaum war Conftantins aus Gallien nad) 
Mailand gekommen, fo befchloß er, gegen diefe Voͤl⸗ 
fer über die Alpen zu ziehen. Aus dem Caninifchen 
Thal in Rhaͤtien fhicte er den Arbetio mit genugfa= 
mer Macht an den Bregenzer See; da diefer aber 
der wilden Gegend weniger Fundig war, fo fielen die 


Lenzer unverfehens aus ihren Echluchten, und er: 


ſchlugen einen großen Theil feines Heers: am andern 
Morgen Tamen fie im Nebel, ftolz auf ihren Sieg, und 
drohten mit dem Echwerdt in der Hand und mit ſchreck⸗ 
lichen Geberden das Lager zu flürmen. Jetzt lernten 


die. Römer von den Barbaren Kriegskunſt: fie fürzten 
ans ihren Verſchanzungen, nicht in georbneter Schlacht, 


fondern in. einzelnen, wilden Ausfällen, und verwirr⸗ 
ten die Reihen der Alemannen; diefe, halb nackt gegen 
die wohlverwahrten Römifchen Echildträger, konnten 
ihren Stößen nicht widerftchen, und ergriffen die Flucht: 
viele, die famt ihren Pferden erfchlagen waren, wur 
den noch feftgeflammert auf diefen gefunden. — Auf 
diefe Nachricht kehrte der Caͤſar freudig nach Mailand 
zuruͤc. 


76) Lentienses — Sie waren vielleicht noch nicht lange ein⸗ 
gewandert, da es noch ausdrüdlich won Constant. M. er⸗ 
zählt wird, er habe Helvetien zur Sequaner Provinz 
gezählt. — Bey Erzählung diefer Schlaht hat Müller 
(Schweitz. Geſch. I. Thl. S. 168.) die Data bey Ammian 
verwechſelt. — Lenzburg hat ohne Zweifel von dieſem 
Stamm ſeinen Namen. 


é6 8 Geriſchichte von Schwaben. 
Der Caͤſar Julian zieht gegen die 


Alemannen. 


Indeſſen kam aus Gallien traurige Votſchaft, 
daß alles ohne Widerſtand von den Barbaren uͤberzo⸗ 
gen würde 77). Conſtantius wagte nicht, Italien zu 
verlaffen, fondern erhob Zulian, feinen Verwandten, 
zum Caͤſar, und übertrug ihm die Verwaltung von | 
Ballin. Julian eilte, dem.verlaffenen Land zu Hülfe 
zu fommen, da er auf dem Zug noch fchlimmere Bot: 
ſchaft vernahm. Fünf und vierzig Städte, fchreibf er, 
find ausgepländert, ohne die Burgen und Caftelle: den 
ganzen Rhein entlang ift alles in der. Gewalt der Bars 
baren. Ihre vorderften Horden ſtehen dreyhundert 
Stadien von diefem Fluß; ein dreymal größerer Um⸗ 
freis liegt durch ihre Streifzüge verheert und ungebaut, 
wo die Gallier nicht einmal ihre Heerden waiden duͤr⸗ 
fen. — Mandye Städte waren ſchon leer, ehe die Bar⸗ 
baren noch vor ihren Masern erfchienen. Der Schre⸗ 
den, ber vor ihnen hergieng,, that mehr ald Erobe: 
rungskunſt. Sie ſelbſt verſchmaͤheten in den Staͤdten 
zu wohnen; fogar die wilden Thiere, war ihre Mey—⸗ 

nung, würden feig und muthlos, wenn ſie eingeſchloſ⸗ 
ſen waͤren. 
Da nun Julian mit ſeinem kleinen Heer den Ale⸗ 
mannen entgegengieng, ſo fielen dieſe durch einen Um⸗ 
weg in ſeinen Ruͤcken, und brachten zwey Legionen in 
die groͤßte Gefahr. Mit vieler Vorſicht erreichte Ju⸗ 
lian endlich Brotomagum (Brunſt an der Sorr) und 
ſtellte ſein Heer in kuͤnſtlicher Schlachtordnung den 
Alemannen entgegen: aber dieſe wollten den Ausgang 

' ver Schlacht nicht erwarten, und wichen zuruͤck. Unge⸗ 


7) Nah Ammian, L. XV. XVI. 
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| . 
1. Buch. II. Abſchnitt. 64 


Hindert zog Sultan abwärts. am Rhein, um die Agrips 
pinifche Colonie am Ausfluß der Moſel von den Fran 
en zu befreyen: er fchredte Die Anführer, und bewog 
fle zum Frieden. 
| Da wollte er nun in der Stadt der Senonen in 
Ruhe erwägen, wie Gallien wieder herzuftellen wäre, 
als er plöglich von einem neuen Heer der Barbaren 
umringt war. Marcellus , der mit einem ‘Theil des 
Roͤmiſchen Heers in der Nähe ftand, kam ihm nicht 


zu Hilfe. Zuletzt giengen die Feinde von felbft wieder 


davon. Die beyden Heere entfernten fi) auseinander, 
um in dem auögefogenen Lande Winterquartiere zu 
fuchen. 

Aber mit Anbruch des Frühlings fielen die alten 
Feinde auch wieder über die ganze Donau in das Roͤ⸗ 


mifche Gebiet. In Rhaͤtien erfchienen die Sueven 73); ı 


in Gallien fchweiften die Alemannen weit und breit 
mit neuem Webermuth, Da ſandte der Kaifer den 
Barbatio mit fünfundzwanzigtaufend Mann zu ben 
Raurachen; an die Stelle des Marcellus Fam Seves 


rus 79), der den Abfichten Julians beffer entſprach. 


Diefe Feldherrn dachten, die Feinde von zwey Seiten 
in die Enge zu nehmen; aber die Aleinannen brachen 
zwifchen den beyden Lagern durch, zogen an ber Rhone 


hinunter, und verheerten alles Land um Lion. Julian 


73) Das einzigemal kommt diefer Name um biefe Zeit 
bier vor, bey Ammian. I, c. So nennt er auch einmal 
kurz vorher die Alemannen wieder Germanen. 

79) Unter Severns fam Ammlan felbft zur Galliſchen 
Armee: — „juvenes eum sequi jubemur.” Er thut fi 
auch auf feine Glaubwürdigkeit als Augenzeuge dieſer 
Stiege etwas zu gut: „fides integra verum, decawen 
tis evidentibus fulta.” — 


— 


{ 


70 | Gecſchichte von Schwaben. 


werlegte ihnen drey Paͤſſe, ſchlug ſie, und nahm ihre | 


Beute wieder. Aber Barbatio ließ auf feiner ©eite 
alle entkommen, 


Indeſſen hatten fi) am linken Rheinufer, viels | 


leicht fchon mir Vergünftigung des Kaifer Conftantius, 
viele Alemannen niedergelaffen 80); diefe verfperrten 
dem Julian alle Zugänge durch ungeheure Verhaue; 
andere flohen mit ihren Kähnen auf die Inſeln im 


"80) Schoepflin (Als. illustr. T. 1.) will aus Ammian 
. felbit beweifen, daß Conſtantius auffer dem Frieden mit 
- " Gundomad und Vadomar im 3. 354. noch, einen befons 
dern Vertrag im I. 356. eingegangen haben muͤße, 
(was alfo vorausſetze, daß Conſtantius die Alemannen 
noch einmal felbft befriegt habe, während Julian mit 
den Franken zu thun hatte, wovon aber Ammian nichts 
meldet). Der Beweis ift: weil bey diefer Unterneh: 
mung des Julian gegen bie Alemannen im J. 357. ers 


zählt wird, Gundomad und Vadomar haben ihren Fries 


den, ben fie mit Constantius anno praeterito ein: 
gegangen hatten, nicht brechen wollen! mithin koͤnne 
nicht jener 3 Jahre früher gefchloffene Vertrag gemeynt 
ſeyn. Allein die Stelle des Ammian ift wohl anderfk 
zu erklären: es heißt nur, die beyden Brüder hätten 
(in den erften Einfällen der Uleımannen, die Julian zu: 
rüdgetrieben) ihren Frieden, der damals kaum ein Jahr 
gefchloffen war, nicht brechen wollen; aber jeßt — da 
Sundomad ermordet war. — Noch tft dazu zu fehen, 
daß Ammtan bey diefer Gelegenheit von den Soldaten 
des Julian erzählt, fie hätten fi) erinnert, bey ei⸗ 
nem Einfall über dem-Nhein anno nuper emenso alles 


- 


leer gefunden zu haben: was vermuthlich nah det Er⸗ 


oberung der RheinInſeln gefhah: wenn alfo Gonftans 


tius in eben diefem Jahr etwas in diefer Gegend aus: 


geführt hätte fo würde es wohl auch gemeldet worden . 


ſeyn. 
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rhein, und heulten Schmähungen gegen die Rönier : 
hiedurch erbittert, festen die leichten Soldaten ſchwim⸗ 
mend über den Fluß, erfliegen die Infeln, und er⸗ 
ſchlugen Männer und Weiber, alles ohne Unterſchied 
des Alters, wie das Vieh. Hierauf gieng Sulian zus 
rüd, um bie Verfchanzungen von Zabern *), welche die 
Barbaren niedergeriffen hatten, wieder aufzuführen. _ 
Auch während diefer Kriege hatten ‚doch die Alemans 
nen, felbft auf dem linken Rheinufer, den Aderbau 
nicht unterlaffen. Julian fuchte ihre Erndte zu erbeus 
ten, während Barbatio alle Zufuhr für fi) nahm. 
Diefer Verräther wollte vielleicht dem Kaifer Conftans 
tius zu Gefallen den Zulian unter dem fchweren Krieg 
erliegen fehen; aber nur zu feinem eigenen Ungluͤck: 
denn während Julian fich beffer vorfahe, überfielen die 
Alemannen unverfehens den Barbatio in feinen Schans 
zen, verfolgten. ihn bis zu den Raurachen, und nah⸗ 
men fein ganzes Lager zur Beute. 


Ihre Schlacht. 

Nach dieſer That ſammelten ſieben Anfuͤhrer der 
Alemannen ihre Schaaren, und lagerten um Argen⸗ 
toratum. Auch die Gauen Gundomads und Vado⸗ 
mars traten zu dem vereinten Heer, nachdem ber er⸗ 
ſtere, weil er den Frieden nicht brechen wollte, ermor⸗ 
det war. Drey Tage und drey Nächte währte der Zug 
über den Rhein. Ihren Muth erhob ein Ueberläufer 
durch die Nachricht, daß dem Julian kaum nod) drey⸗ 
zehntgufend Soldaten übrig ſeyen. Mit kuͤhnem 
Trotz erfchienen ihre Gefandten, und fprachen zu Ju⸗ 
lian: „er folle dieſes Land räumen, das ihre Tapfer⸗ 
„teit erfriege hätte; — entweder müße es bey dem 

*) Tres Tabernae, 
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Echriften bleiben — R ie zeigten wohl die Verträge 
„des Conſtantius) — oder es müße eine Schlacht 
“„entfcheiden” 81). | 
Der Caͤſar blieb unbeweglich : er behielt die Ges 
ſandten, und ließ die Verfehanzungen vollenden. In⸗ 
deſſen ſahe er keinen Ausweg, als die zweifelhafte 
Schlacht. „Ihre einzige Rettung liege in ihrer Ta⸗ 
pferkeit,“ ſprachen alle Soldaten aus Julians Mund 
nach, Die Anfuͤhrer glaubten, man muͤße die Bar⸗ 
baren angreifen, fo lange fie noch in dichten Haufen 


gI) m ro yeypummavas Äumevu ; — 
Drı’ew waxm. Liban. Orat. X. p. 274. Die Hist. 
miscell. L. XI. . fagt gar: Cum illi per legatos litte- 
ras Imperatoris, eos ad provincias invitan- 
tis, ostenderent, tunc ille legatos eorum misit in vin- 
cula. Es ift aber wohl eine Verwechslung mit einem 
ſpaͤtern Schreiben, durch dag Conſtantius den Vadomar 
‚allein gegen den Julian wirklich aufgemuntert hat. — 
Doch ſcheint ſoviel aus allem bervorzugehen, daß die 
Alemannen feit Chnodomars erftem Zug zu Gunſten des 
.Conftantins nie mehr ganz vom linken Rheinufer ver⸗ 
trieben wurden. Libanius fagt qusdrädlic von Vadomar: 
— in agris, quos coeperat pro mercede, deliclas age- 
bat. Orat. X. in Jul. necem. Opp. T.II. p. 286. Wenn 
fie aber nach jenem Zrieden, den Vadomar und Gundo- 
mad mit Sonftantius abgeſchloſſen, einiges Recht auf 
diefes Land hatten, warum mußte dehn biefer erſt er⸗ 
mordet werden, che ein neuer Krieg ausbrach, den bie 
Gefandten doch mit gewiffen fchriftlichen Werträgen zu 
rechtfertigen fuhen? — Es fcheint, Chnodomar babe im 
Vertrauen aufdiefe Verträge noch weiter um ſich gegrif 
fen, ale felbit Sonftantius zur Demüthignng des Julians 
erlaubt haben würde. Oder führt Libanius blos ſolche 
Briefe von Conftanting an, um zu zeigen, wie fehe 
der Kaifer dem Julian zu fhaffen gemacht habe 2 


— 
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fländen: und nun rücte Julian ihnen entgegen. Auf 
einem Hügel, wo eben die Erndte reif war, fanden 
die erfte Wachen der Alemannen ; die Römer fiengen 
einen Fußgänger, und befragten ihn um die Stärfe 
feines Volks. Hinter dem Hügel aber wurden die Rös - 
mer ber Dichten Schaaren der Barbaren anfichtig, und - 
ihre Führen machten Halt. Auch die Alemannen ftans 
den ſtill, und ordneten ihre Haufen mit Klugheit. 
Sie ftellten nach der alten Sitte auserlefene Fußgäns 
ger unter ihre Reuter, damit einer den andern, befons 
ders gegen die geharnifchten Römer, unterflügen möchte. 
Ein anderer Theil wurde in tiefe Laufgräben gelegt, 
um unverfehbend aus dem Hinterhalt loszubrechen *). 


Es führte aber alle diefe freitbaren und wilden 
Voͤlker Chnodomar und Serapio, höher am 


. Madıt, als die übrigen Fürften. Chnodomar, der 


Urheber diefed ganzen Kriegs, kennbar durch eine feuer⸗ 
farbene Binde um den Haarbuſch, erfchien an der 
Spitze des linken Flügeld, wo der heiffefte Kampf er: 
wartet wurde, an Grbße und an Muth über alle her: 
vorragend, trogig und Fühn Auf einenf'wilden, ſchaͤu⸗ 
menden Hengft, in der ftarfen Rechte einen ungehen⸗ 
ven Wurffpieß ausreckend, von ferne audgezeichnet 


durch den Glanz feiner Waffen; längft ein tapferer 


») Diefe ganze Schladt ift nah Ammian L. XVI. bes 
arbeitet, nur daß die Webertreibungen fo viel möglich 
weggefhnitten worden find. Zwey Züge find befonders 
charakteriſtiſch: 1) die beybehaltene Sitte der Aleman⸗ 
‚mannen, unter die Reuter ebenfoviel Fußgaͤn— 
ger zu ftellen, wie dieß fchon Livius von den Bere 
manifchen Voͤlkern des Perſeus meldet. L. XLIV. 26-27. 
2) die Befchreibung des Alemannifhen Schlachtgeſauges, 
barritus Warlied. = 
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Krieger, und nun vor allen ein geſchickter Heerfuͤhrer. 
Den rechten Flügel lenkte Serapio, kaum ein baͤr⸗ 
tiger Süngling, aber über fein Alter unternehmen, 
ein Sohn Mederichs, eines Bruders von Chnodomar, 
fonft Agenarich genannt; aber fein Vater, der als 
Geifel in Gallien Griechiſche Geheimniffe erlernt, hat⸗ 
te ihm den Namen Serapio gegeben. Diefen folgten 
die übrigen fünf Fürften, mit Namen Veftralph, 
Urius, Urficin, Suomar, Hortar, und zehen 
von fürftlichem Stamm, und ein großes Gefolge von 
Edeln, und fünf und dreyßigtauſend ftreitbare Mäns 
ner, aus verfchiedenen Völkerfchaften theils durch Sold, 
theils durch gegenfeitige Buͤndniſſe vereint *). 

Da nın die Schlashthörner ertoͤnten, flürzten die 
Alemannen in vollem Lauf auf die Roͤmiſche Reuterey, 
mit drohenden: Gebärden ihre Speere in den Rechten 
ſchwingend. Grauſig flarrten ihre Haare, und aus 
‚ihren Augen bligte wildes euer. Mit erbittertene 


*) Weil es in der DBefchreibung der Echlahtordnung 
heißt: Ductabant autem popylos omnes - - Chnodoma- 
rius - - - Hos sequebantur potestate proximi reges — 
et optimatum series magna, armatorumque millia tri= 
ginta quinque, ex variis nationibus partim mercede, 
partim pa&to vicissitudinis reddendae quaesita, — ſo 
glaubt Schoepflin Als. illustr. T. I, p, 403. not. a) 
unter den legten feyen überhaupt nur die Huͤlfs volker 
zu verftehen, ohne die, welche unter den genannten Fürs 
ften geftanden feyen: dann wäre aber doch wahrfcheins 

lich das Heer gegen die 13,000 Römer gar zu ftarf. Eben 
ſo wenig darf man nah Mannert and diefen 35,000 auf 
eine ſchwache Bevölferung des Alemannifchen Laͤndes 
ſchließen; als ob bieß die ganze ftreitbare Mannichaft 
aus 7 Bauen gewefen wäre, Es waren unr die Gefolge 
der Fürften und Edeln, und ihre Soͤldner. Julian fins. 
det die Alemannen in ihrem Land noch ſtark genug. 


N 
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Ungeſtuͤmm ftieffen die Streitenden aufeinander, alfo, 
Daß ein dicker Staub fich erhub, und die Luft von dem 
Geſchrey der Siegenden und. Fallenden erfüllt ward. 
Schon war die Reuterey der Römer gefchlagen, und 
die Alemannen brachen nun mit fehredlichem Gefchrey 
in die Linie des Fußvolks ein. Es erfcholl ihr Wars 
Lied, zuerft mit einem dumpfen Geraͤuſch, dann flärz 
fer und heftiger, wie die Hite im Kampfgewühl flieg, 
gleich den tobenden Wellen, wenn fie an die Zelfen 
- fchlagen. Die Alemanuen entbrannten aufs neue, und 

hieben die Schilddächer der Römer durch : die Bata⸗ 
vifchen Shlöner thaten treflichen Widerftand , aber die 
Alemannen immer grimmiger und wilder, droheten 
- alles zu vernichten. Ununterbrochen flogen ihre zahle 
reichen Geſchoſſe, und mit Eifen beſchlagene Spieſe; 


ihre Schwerdter drangen durch die Panzer, und die 


Verwundeten erhuben ſich, bevor fie fich verbluteten, 
nochmals zum Gefecht. Lange war Germanifche Kraft 
und Römifche Kriegskunft in zweifelhaftem Kampf. 

Noch fürzte ein Haufe von Edeln mit ihren Ges 
folgen hervor, und brach durch Die Reihen der Römer 
bis auf den Mittelpunkt. Hier drängte ſich alles zus 
fammen, und der Kampf wurde heftiger denn zuvor ; 
jene feft entfchloffen, den Sieg mit ihrem Leben zu ers 
Taufen „ tafften’alle Kräfte zufammen, um die Glieder 
- ber Römer zu trennen: Diefe, als gewandtere Fechter, 
entgiengen ‚leicht den fchweren Streichen der Aleman⸗ 
nen, und wußten Dagegen die großen, in der Hiße des 


Streits entblößten, Krieggmänner überall zu treffen: 


je mehr fie darniederſtreckten, deſto muthiger wurden 
die Römer, 


Da nun aber Erſchlagene auf Erſchlagene gehaͤuft, 


und die Römer doch nicht zum Weichen gebracht wur⸗ 


\ 


/ 
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den, ſo erkaltete zuletzt der Muth der Alemannen, 
und alle ergriffen ploͤtzlich die Flucht. Aber in ihrem 
Ruͤcken war der Rhein, und die Römer verfolgten die 
zerftreueten Haufen mit ungefättigter Mordluft. Ends 
lich warfen fich die meiften. Alemannen in den Strom, 
am mit der leßten Anftreigung and das andere Ufer - 
zu entlommen. ‚Die Römer fahen vom Ufer das mans 
nigfaltige Schaufpiel, und warfen noch ihre Gefchoffe 
"hinter den Schwimmenden her. Chnodomar hatte fein 
Geſicht unkenntlich gemacht, und wollte das Lager und 
die Schiffe erreichen, Uber nahe bey dem Rhein fiel 
er mit dem Pferd in einen Sumpf, und da er mit 
feinem fchweren Körper Mühe hatte, den nächften 
Hügel zu erreichen, fo wurde er von den nacheilenden 
Mömern erfannt und im Gebuͤſch umringt. Als er fas 
he, daß er überall abgefchnitten ſey, fo trat er kuͤhn 
allein heraus, und ergab fih. Aber feine Getreuen 
wollten ohne ihm nicht leben, und gaben fich mit ihm 
in die Gefangenfchaft , zweyhundert an der Zahl und 
drey ſeiner Vertrauten. 

Nun ward der trotzige Held, wie von Natur alle 
Barbaren, im Ungluͤck kleinmuͤthig, beugte ſich be⸗ 
ſchaͤmt vor Julian, und bat nach ſeiner Art um Ver⸗ 
gebung. Dieſer hieß ihn gutes Muths ſeyn, und ließ 
ihn darauf nach Rom bringen, wo er, wie einſt der 
Anfuͤhrer der Teutonen, als ein Rieſe angeſtaunt wor⸗ 
den ſeyn mag. Chnodomar ſtarb, weil er die Ruhe 
nicht ertragen konnte. 

Am Abend dieſes Tags ließ Julian ſein Heer mit 
Trompetenſchall zuſammenrufen, und die Erſchlagenen 
zaͤhlen. Es waren gefallen von den Römern 243 und 
4 Anführer: von den Alemannen 6000, ohne die, 
welche im Fluß ihren Tod gefunden, _ 


den Caͤſar geſtritten. 
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So endigte dieſe Schlacht, ungefaͤhr in derſelben 
Gegend, wo vierhundert Jahre zuvor Heerveſt gegen 


— 


Julian in den Gauen der Alemannen. 


Da entließ Julian die zuruͤckgehaltenen Geſand⸗ 
ten, und ruͤſtete ſich, die Alemannen noch in ihrem 
eigenen Lande zu zuͤchtigen. Der Uebergang geſchahe, 
wie gewöhnlich, bey Maynz. Ihn abzumahnen kamen 
Geſandte der Alemannen mit friedlichen Worten; nach 


dieſen erſchienen aber wieder andere, und droheten mit 
erbitterter Gegenwehr. Statt der Antwort befahl Ju⸗ 


Han, in der Nadıt alles verlaffene längft dem Rhein 
in Brand zu fieden. Da nun die Sonne aufgieng; 
und die Alemannen aus den Wäldern den Rauch ihs 


rer Wohnungen fahen, fo brachen fie mit ſchreckli⸗ 


chem Ingrimm aus ihrem Hinterhalt über den Mayn. 
Aber die Römer hielten auf beyden Seiten Stand, 
und nun waren bie Dörfer, die Heerben, bie Feld: 
frächte, der Plünderung Preis gegeben. Es wurden 
Gefangene hinmweageführt, und die Haͤuſer, welche 
bier noch mit einiger Kunſt nach NRömifcher Art ers 
baut waren, in Schutt verwandelt. Ungefähr zehen 


(Rdmiſche) Meilen vom Rhein war ein dicker, finfterer 


Mald, (Speflart, Odenwald ,) deſſen Zugänge waren 
mit. großen Steineihen und Efchen verfperrt, Da 


‚nun ein Ueberläufer den Römern anfagte, die les 


mannen hätten in diefem Wald ihre Höhlen und vers 
borgene Gänge, und da fchon Berg und Thal mit 
Schnee bedeckt war., (um die Herbft- Tag + und Nachts 
gleiche) fo begnügten fich die Roͤmer, ein Caftell, 
das ſchon unter Zrajan erbaut war, wieder zu erneus 
ern. Zugleich gewährte Julian ben Alemanmen zehen 
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Monate Waffenſtillſtand, und ließ drey Fuͤrſten, die 


den Beſiegten bey. Argentoratum Huͤlfsvolker geſchickt 
hatten, nach ihrer Weiſe ſchwoͤren, daß ſie die Beſa⸗ 
tzungen nicht uͤberfallen, und ihnen noch dazu Lebens⸗ 
mittel zufuͤhren wollten. Ihre furchtbare Leibesgroͤße 
ſchien aber nicht zum Bitten gemacht. 


Indeſſen, da der Kaiſer Conſtantius gegen die 
Perſer zu Feld lag, brachen die Futhiungen, (Die 


thungen,) ein Theil des alten MarkmannenVereins an 


ber Donan , ihren Zriedei, und fielen herauf in die 


Provinz Rhätien 37). Ihnen that Barbatio mit Nach: 


druck Widerſtand. Während aber Julian gegen die. 


- Alemannen fltitt, wurden die Salifchen Franz 
fen und die Chamaven im unteren Gallien mäd: 
tig. Julian z0g ihnen entgegen, und entriß ihnen nicht 


ohne Mühe diefe, Feſtungen, die ſie eingenommen hate 


ten. Hierauf fuͤhrte er ſeine unruhige Soldaten zum 
zweytenmal in die Gauen der Alemannen. Viel⸗ 
leicht hatte er vorausgeſehen, daß die Fuͤrſten dieſes 


Volks ſeit jener Schlacht ihre geſammte Macht ſo leicht 


nicht wieder vereinigen wuͤrden. 


Zuerſt erſchien Suomar, ein kluger Anführer, \ 


aus dem Gau, ber Maynz gegenüber lag, und bat 


um Schonung für fein Land. Er hatte viele Roͤmi⸗ 


{che Gefangene wieder zu geben, und erhielt dadurch 
Frieden. Nun befhloß Julian einen zweyten Gau, 
der unter dem Hortar fand, gu überziehen. Es 


wurde ein junger Alemanne eingefangen , der dad Heer 


durch die unwegfame Gegend führen ſollte: aber die 
Soldaten, durch bie Beſchwerlichkeiten des Wegs dop⸗ 


82) Sind vielleicht die nemlichen, welche vorher als Sue: 


‚ven in Rhaͤtien eingefallen waten. J not. 78. 


— — 
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pelt aufgebracht, verheerten alles mit Seuer und 
Schwerdt. 

Da nun Hortar die große Berwilftung fahe, fo 
Zam er, demüthig um Frieden zu bitten. Er wurde 
ihm bewilligt unter denfelben Bedingungen, wie dem 
Suomar. Darauf kehrte Julian in die Winterquartiere 
nach Gallien zuruͤck, und befahl diefen Zürften, Wäs 
gen und Banzeug herbey zu fchaffen, um die zerftörs 
te Rheinftädte wieder aufzubauen. — So biüßten die 
Alemannen ihre vormaligen Einfälle in Gallien. 

Um endlich auch der übrigen Gauen verfichert zu 
ſeyn, ſchickte Julian einen gewißen Hariobaud, ver 
ihrer Sprache Fundig, ihre Gefinnungen erforfchen folls 
te: diefe wurden aber bald offenbar , indem ein neus 
ed Heer. aus ihnen am Rhein erfchien, um den Rd⸗ 
mern einen dritten Webergang zu vermehren. Julian 
aber ließ in der Stille der. Nacht dreyhundert Waghälfe 
auf Nachen überfegen, da eben die Anführer der Ale 
mannen von einem Gaftmal bey Hortar in der dritten 
Nachtwache auseinander giengen. In der Meynung 
das ganze Nömifche Heer habe übergefebt , ergriefen 
alle eiligft die Flucht: und. der Uebergang konnte nun 
erft um fo leichter gefchehen. Der. Gau des Hortar 
. wurde verfchont‘; .aber alles übrige empfand die fchreds 
lichſte Rache; die Hütten wurden niedergebrannt, und 
was ſich widerſetzte, ermordet, bis man in die Gegend 
kam, welche Capellatium oder Palas hieß, wo die 
Graͤnzſteine der Alemannen und Burgun⸗ 
dionen waren 83). Da erſchienen Makrian und 

83) Ammian. L, XVIII. „cum ventum esset ad regio- 
nem, cui Capellatii vel Palas nomen est, ubi ter- 


minales lapides Alem, et Burg. confinia distingue- 
bant, castra sunt posita.” Mannerts Hppothefe, daB 


4 
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Hariobaud, um die nahe Verheerung von ihren 
Sitzen abzuwenden: als ſie ins Lager zugelaffen wur⸗ 
ven, fo waren fie erſtaunt Über die Adler und mans 
eherley Waffen und Kriegözeug, ald welches fie noch 
nie gefehen. Auch Vadomar Fam aus feinem Gau, 
welcher den Raurachen gegenüber lag, und bielt eine 
Sphrift vom Kaifer Conftantius in der Hand, weh 
he zeigte, daß er in den Nbmifchen Schuß aufges . 
nommen feye” Er. bat aber nicht nur für feine Graͤn⸗ 
zen, fondern auch für die übrigen Zürften, VBarius, 
Urſicin, Verſalp. Wein diefe follten erft noch 
die gedrohte Rache empfinden; Julian fuhr fort, ihre 
Erndten und Wohnungen zu verwiften, und. Gefans 
‚gene hinwegzuführen, bis auch fie Gefandte fchicten, 
und fo demüthig baten, als ob fie es wären, welche 
den Römern allen diefen Schaden zugefügt hätten. 
| Eben jener Badomar. wurde in der Folge durch 
Eonftantind felbft aufgemuntert, den Julian noch weis 
ter in der Provinz zu befchäftigen. Er that es, und 
fiel in das angränzende Helvetien. Julian ſchickte ihm 
bie kühnften feiner Soldaten, und darunter auch Cels 
ten (vom alten Gallifchen Etamm) entgegen: dieſe 
fielen auf die Alemannen in ihren Thaͤlern bey Sank⸗ 
tio (Sekingen,) und wären famt ihrem Anführer Li⸗ 
bino beynahe aufgerieben worden: doch giengen auch 
. bie Alemannen zurid, Wadomar, im Vertrauen auf 


Palas den Pfahlgraben bedeute, CIIT. &. 293.) ber 
zugleih die Graͤnze der beyden Voͤlker gemacht haben 
fol, ift wohl etwas gewagt. Der Name gehört einer 
ganzen regio, und. ed waren hier befondere Gränzfteine 
— alſo feine Mauer. Auch war jeht gerade Fein Fluß 
ihre Gränze, (die wohl öfter verändert worden feym 
magy, weil es befonderen Auszeichnungen bedurfte, \ 


x 
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Sonftantius , blieb mit den Graͤnzbeſatzungen über dem 
Rhein in gutem Vernehmen. Eines Tags, da er 
bey einem Anführer derfelben zu Gaſt war , wurde er 
durch einen Vertrauten ded Julian gefangen genoms 
men: dieſer überwies ihn feines Verſtaͤndniſſes mit 
Eonftantius Durch aufgefangene Briefe, und ſchickte ihn 
nach Spanien 34). Hierauf machte Julian noch bey 
Nacht einen Weberfall Über den Rhein, um auch an 
diefem Gau Rache zu nehmen, 

Da nun alles beruhigt, und die Alema nnen 
wieder ganz über den Rhein zuruͤckgetrieben waren , fo 
gieng Sulian, von feinem Heer mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft, nach Sstalien. Um die Heerflraße an der 
Donau zu erreichen, zog er, obgleich nicht ohne Furcht, 
über dad Waldgebirg, das jeßt, (wahrfcheinlich nur 
mit veränderter Ausfprache,) der Marcianiſche 
Wald hieß. 


Fortwaͤhrende Einfälte ber Alemannen in 
Gallien. 


Noch ift die Wanderung diefer Völker nicht vol⸗ 
lendet. Kaum war Julian todt, ſagt ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſer Zeit, fo ertönte die Kriegstrompete wie⸗ 
der in allen Welttheilen; auch die Alemannen er⸗ 
ſcheinen wieder auf ihren alten Tummelplaͤtzen in Gal⸗ 
lien und in Rhaͤtien. 

34) Eonftantins und nach ihm Valentinian ſcheinen den 

Vadomar bey dem Roͤm. Heer angeſtellt zu haben; es 


kommt wenigftens ein folher Anführer bey der Belages 


rung von Nicda wieder zum Vorſchein. Ammian. L. 
XXVI. Es koͤnnte aber auch ein Sohn von ihm feyn,_ 
der in dem zuleht angeführten Ueberfall gefangen wor⸗ 
den feyn fol, nad Zosimus L. III. c. 4 
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: Zu dein Kaiſer Valentinian kamen Geſandte aus 
dieſen Volkern, um für Jahrgelder den Frieden zu 
verſprechen 35). Da fie nicht erhielten, was fie woll- 
ten, fo verwarfen fie auch die gewöhnlichen Gefchenke 
mit Troß, und fehon in der Mitte ded Winters war 
Gallien von ihren Horden uͤherſchwemmt. Ein Theil 
des RdmiſchGalliſchen Heers fegte ſich eilfertig entges 
gen, wurde aber gefchlagen,, der Anführer niederge⸗ 
hauen, und die Fahne ber fonft fo tapfern Herulen 
and Bataven mehrmals entriffen. Nach diefem Sieg 
theilten fich die Alemannen in Gallien, als in ein ero⸗ 
bertes Land, Aber Jovin, ein Feldherr des Valen⸗ 
tinian, wußte ihre Sicherheit zu nügen. Er flürzte 
über fie bey Scaponaͤ, ehe fie noch die Waffen ergreis 
fen fonnten : hernach überfchlich er einen andern Haus 
fen, der nach der Plündernng aller offenen Orte an 
einem Fluß ruhete. Er fahe durch das die Gefträud) 
die Alemannen forglos baden, und ihre rothen Haare 
zwaden 36), andere fpielen oder ſchmauſen. Ploͤtz⸗ 
lich brach er aus dem Hinterhalt, und zerftreute den 
ganzen Haufen, ohne ihre drohende Geberden zu fürdh- 
ten. Ein drittes, ftärferes Heer ftand auf den Cata⸗ 
Iaunifchen Feldern, ſchlug die Römer, und drohete ihr 
ganzes Heer aufzureiben. Endlich brach Jovin in eis 
nem. feftgefchloffenen Biere dur), und richtete noch 
mit Anbruch der Nacht eine fchrecliche Niederlage an. 
Dielen der verwundeten Alemannen. wurde die Kälte 


85) Ammian. L. XXVI. XXVII. \ 

86) Ammiean. L. XXVII. — videbat lavantes alios, quos- 

dam comas rutilantes ex more. — Da e6 in Rom 
Eitte war, das Haar durch Künfteleven röthlicht zu faͤr⸗ 
beu, fo glanbten fie wahrfcheinlich, daß die Alemannen 
aroßentheils auch durch Kunſt diefe Farbe hervorbraͤchten. 
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tödtlich,, ob fie gleich um dieſe Zeit noch im Fluß zu 
baden pflegten. ine Abtheilung Soldaten, welche 
Jovin auf einer andern Seite vorausgefchidt hatte, 
nahm einen Fürften der Alemannen- gefangen, und 
ſchlug ihn and Kreuz, worüber der Zeldherr zu‘ fpät 
in heftigen Unwillen ausbrach. Noch wurde hin und | 
wieder in Gallien gegen Kleinere Horden geſtritten, bis 
das Land wieder gaͤnzlich gereinigt war. 


K. Valentinian bekriegt die Alemannen, 


Waͤhrend Valentinian die Pikten und Scoten in. 
Britannien, und die Raͤubereyen der Sachſen und Fran⸗ 
ken zur See und zu Land zu bekaͤmpfen hatte, voll⸗ 
führte Rando, ein Anführer der Alemannen, ſei⸗ 
nen Anfchlag auf das unvertheidigte Maynz, da eben 
die Chriften einen feyerlichen Tag begiengen. Er übers 
fiel das wehrlofe Volf in diefer Etadt, und führte 
‚Männer und Weiber und viele Beute mit fich zuruͤck. 

Am Oberrhein beunruhigte Vith ikab, der Sohn 
Vadomars, obgleich ſchwach und kraͤnklich, dennoch 
“mit unermüdetem Eifer die Galliſche Graͤnze. Valen⸗ 
tinian ließ ihn durch: Menchelmdrder  hinwegfchaffen, 
ehe er mit feinem Heer über den Rhein gieng. Da 
er aber alles verlaffen fand, wie die Alemannen bey 
dem Anzug ber Römer gewoͤhnlich thaten, fo ließ er 
Saaten und Hitten in Brand ſtecken. Nach einigen 
Tagen traf er die Alemannen auf einem fteilen unzus 
gänglichen Berg. bey Solicinium 87), Indem 


87) Wenn biefer Name nicht erft bey diefer Gelegenheit 
latinifirt worden jſt, alfo von früheren Niederlafungen 
der Römer herrührt, fo liefert Ammian bier wieder eis 

nen Beweis (wie von dem Caſtell des Trajan ‚not. 38.) 

. wie vieles aus ben Rheinkriegen der Römer unbekannt 
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au dieſe Waldbewohner von ihrer natuͤrlichen Feſtung 
ſchreckliche Drohungen ausſtießen, ſo wagten zwey kuͤh⸗ 
ne Juͤnglinge aus den Römern Feld und Gebuͤſch zu 
erflimmen, und zeigten dem nachfolgenden Heer ben. 
Meg, Als der Gipfel erftiegen war, begann das hef⸗ 
tigſte Gefecht. Die Alemannen, weder durch die dro⸗ 
henden Fluͤgel der Mömer, noch durch ihren Kriegs⸗ 
zeug geſchreckt, leiſteten ſtandhaften Widerſtand; aber 
zuletzt wurden doch ihre Hauffen in Verwirrung ge⸗ 
bracht, daß fie den Ruͤcken wandten. Noch fiel ein 
Romiſcher Heerführer in ihre Seite, wo das Gebirg 
‚weniger abfchäßig war: aber die Alemannen fanden 
‚bald in dem Dickicht der Wälder. ihre Zuflucht. . 
Ungeachtet Valentinian über den Neccar und bie 
noch wenig befannte Quelle der Donau eingedrangen 
:war , fo fuchte er doch feine Sicherheit wieder hinter . 
‚dem Rhein, und verwahrte den Strom mit neuen es 
ſtungen. An einigen Orten griff er felbft in bie Gräns 
‚zen der Alemannen ein, und fuchte auch auf ihrem 
Boden Caftelle za errichten. Um ein folches an dem 
untern Neccar zu grüfden, ließ er den Fluß mit Muͤ⸗ 
be und Kunft in fein unficheres Bert eindämmen. Als 


“geblieben ift. — Daß Solicinium Gulz am Neccar feye, 

und die Beſchreibung des nahegelegenen Berge mit aus⸗ 

gegrabenen Knochen und Waffen, 1. © attler1.c.S.413. 

Ueber diefen Ort, wie über Valentinians Caſtell am 

Neccar, das vielleicht bey Ladenburg war, fo wie 

über bad Gebirg Pirus, weißt auch Mannert II. 573. 

venig zu fagen. | 1 
Noch gehört hieher Auson, Mosella v. 423. 

' ' Hostibus exactis Nicrum super et Lupodunum, 

| ‚Et fontem Latiis ignotum annalibus Histri. 

Ueber Lupodunum ſ. auh Sattler 1. c. ©, 138. 

176. 341. — 
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er auch Anftalt traf, das Gebirg Pirus zu beveftigen, 
fo kamen Gefandte son den Alemannen, und baten 
bemüthig, daß die Rbmer ihre alte Treue auf folche 
Art nicht brechen möchten. Man entließ fie troftlog 
"über das Schiefal ihrer Söhne, die noch als Geis 
fel zurücdbehalten wurden. Aber plöglich brach ein 
Hauffe Alemannen mit Ungeftämm hinter dem Berg 
bervor, und machte von den Römern alled nieder, was 
in der Arbeit begriffen war, fo daß nur ein einziget 
entkam, der diefed dem Kaifer anfagte, 


und ruft die Burgundionen zu Huͤlfe. 


Unter diefen Begebenheiten erlag beynahe ver Muth 
des Balentinian. Gallien war voll Raͤuberhorden; 
mit Mihe wurden die Sachfen, als durch ihre fchnels 
Ien Ueberfaͤlle beſonders furchtbar, zuruͤckgetrieben. 
Aber nun uͤberfiel ihn immer mehr die aͤngſtliche Beſorg⸗ 
niß, wie es moͤglich waͤre, die Uebermacht der Ale⸗ 
mannen zu brechen, die ohne Ende und Maas das 
Reich in Unruhe ſetzten. „Ein ſchreckliches Volk, ſagt 
der Geſchichtſchreiber dieſer Kriege, „vom erſten Ent⸗ 
„ſtehen an hat es Unfaͤlle erlitten, und dennoch er⸗ 
;feheint es mit neuer Kraft jedesmal wieder, als ob 
„es Zahrhunderte ohne Verluſt beftanden hätte.” — 
Nachdem viele Rathſchlaͤge gefaßt und wieder verwors 
fen. waren, ſo gedachte Valentinian die Burgundi⸗ 
onen durch geheime Boten aufzureitzen, daß ſie zu⸗ 

gleich mit den Rbmern die Abemannen bekriegen moͤch⸗ 
fen. Die Burgundionen waren dieſes Antrags zufrie⸗ 
den, und erſchienen mit ſolcher Heeresmacht am Rhein, | 
daß den Romern ſelbſt datuͤber bange wurde. Daher 
beſchloßen dieſe, es wuͤrde beſſer ſeyn, wenn ſie un⸗ 
thaͤtig muſehen Ednnten, wie, die beyden Volker einan⸗ 


⸗ 


is 
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| erhielten. 


der aufreiben würden. Aber die Burgundionen wur: 
den des verzöaerten Benftandes überdrüßig, und baten, 


die Römer möchten wenigftens beym Heimzug ihren 


Ruͤcken dedien. - Da auch darüber Feine Antwort er- 
folgte , fo ermordeten fie die Römifchen Gefandte ; 
and kehrten mit Unwillen zu ihrem Vaterland zu⸗ | 
ruͤck 88), 

Am diefe Zeit zogen viele Alem annen herauf ins 
Rhaͤtiſche Land: die Romer waren der Meynung, dieſe 
Bewegung feye durch den Aufbruch der Burgundionen 
entftanden, und hofften nun, dieſes Volk auf zwey 


. Seiten um fo leichter zu befriegen. Indeſſen fchicte 


ihr Feldherr alle gefangene Mlemannen nad) Italien, 
wo fie in der Gegend um den Po zinsbares Ackerland 


Valentinian macht Frieden. 


Unter den Alemannen um den Mayn hatte Ma⸗ 
krian eine ſolche Macht erlangt, daß Valentinian 


keine Ruhe hoffen: konnte, bevor er dieſes gefaͤhrli⸗ 
chen Feindes durch Lift oder Gewalt habhaft geworden‘ 


wäre. Um ihn unverfehens in der Nacht zu überfallen, 
ſchickte er einen Theil feiner Soldaten über den Rhein, 
in die Gegend, wo. die warmen Bäder der Mattiafen 


- 88) Daß diefes Volt Roͤmiſchen Urfprungs fege, wie Am⸗ | 


mian bey diefer Gelegenheit bemerkt, ift ungefähr dies 

ſelbe Maͤhre, wie wenn man den Franken, oder audy 
andern Völtern und ihren Koͤnigen, ihre Abſtammung 
von den Trojaniſchen Helden..beweifen will. Indeſſen 
waͤre es doch auch moͤglich, daß einmal in fruͤhern Zei⸗ 
ten durch ein Roͤmiſches Handelsſchiff eine Colonie ar 
der OftfeeKäfte, woher bie Burgundionen Famen, au⸗ 
‚gelegt worden ſeyn könnte, und daß man fi ih um biefe 
Seit noch deſſen erinnert hätte. 
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(Wißbaden) waren; aber die aus dem Gefolge bes 
Makrian entdeckten noch zu rechter Zeit die Nachftels . 
lungen, und brachten ihren Anführer auf einem Was 
gen in den abgelegenen Wald. Wie ein Löwe 39), 
dem fein Raub entgangen ift, Fehrte Balentinian zu den 
Treviren zuruͤck, neue Anfchläge zum Verderben der. 
Alemannen erfinnend.: Ueber den Stamm der Bucinos 
banten, welche der Stadt Maynz gegenüber wohnten, 
feßte er indeflen den Fraomar, um fie der Führung 
des Makrian zu entziehen. Da aber diefer Gau noch 
feit dem letzten Ueberfall ganzlicy verheert war, fo 
wollte Fraomar lieber über die Alemannen, welche in 
Britannien im Römifchen Sold waren , gebieten. 
Dem Bitherich und Hortar, ebenfalld Häuptern von 
Alemannifchen Stämmen, gab Valentinian Befehlsha⸗ 
berftellen unter. feinem Heer. Da aber der letztere ei⸗ 
nes geheimen Verſtaͤndniſſes mit Marian befchuldigt 
ward, fo ließ er ihn zum Befennmiß foltern, und mit 
Dein verbrennen. | 
Mitterweile machten die Quaden in Syrien ſolche 
Fortſchritte, daß der Kaifer nun doc) den Rhein vers 
laffen mußte. Er war eben im Begriff eine neue Fe: 
flung am SHberrhein bey den Raurachen anzulegen; 
aber er wußte wohl, daß alle diefe Gränzfeften ohne 
genugfame Vertheidigung dem Makrian nicht wider: 
ftehen würden. Daher fieng er nun an, durch Unters 
bandlungen zu verfuchen, was er durch Waffengewalt 
nicht gewinnen konnte. Am Tage der feftgefegten Uns 
terredung erfhien Makrian an dem Rhein mit dem 
Nebermuth deffen , der den Frieden giebt, nicht erhaͤlt: 
89) Sind Worte Ammians, ber noch weiter bemerkt, Bas 
lentinian habe ‚zu feinem Vergnuͤgen zwey grimmige 
Bären in Käften neben feinem Schlafzimmer gehalten. 


— 
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am Ufer erhob fein Gefolg mit Schilden und Maffen 
ein ſchreckliches Geräufch. Der Kaiſer, welche Nach: 
giebigfeit! fetste ſich mit feiner Bedeckung auf Nachen, 
und Fam mit großem Gepränge über den Rhein. Ends 
lic) als der wilde Laͤrm der Barbaren geftillt war, 
‚fo wurde nach gegenfeitiger Abrede die Fünftige Freund⸗ 
ſchaft durch Eidſchwuͤre bekräftigt... Die Nömer felbft 
befennen , von nun an habe diefer unbändige Mafrian 
manche Proben feiner ‚beftändigen Treue an den Tag 
gelegt. 


Die Alemannen flogen auf die Franken. 


-  Mie bisher die Burgundionen im Rüden der Ale: 
mannen gefährliche Nachbarn waren, fo wurden es 
jegt noch mehr zu ihrer Seite am Niederrhein bie 
Stämme der Franken. Vielleicht war ed in Mas 
Irland Friedensvertrag, daß er diefe, den Römern gleich 
furchtbare, Völker bekaͤmpfen ſollte: vielleicht würden 
die Alemannen und die Franken von felbft ihre Waf⸗ 
fen gegen einander gekehrt haben, fobald fie Feinen 
gemeinſchaftlichen Feind mehr vor fi hatten. Von 
ihren Kriegen’ ift aber wenig bekannt, (weil damals 
nur Römer gefchrieben haben, was Römer betroffen 
hat, und dieß unvollfländig genug;). nur von, dem 
Ausgang weißt man, daß es endlich dem König der 
Franken, Melloband, gelungen feye, den Makrian 
während feiner verheerenden Weberfälle auf Römifche 
Art aus dem Weg zu ſchaffen. Im Gegentheil, wenn 
diefer tapfere Alemanne jeßt die Uebermacht über Das 
Tranfenland 99) behauptet hätte, wer kann wife 
. fen, welcher Name an den beyden Rheinufern herr⸗ 
ſchend geblieben waͤre? 


90) Francia, war damals noch am rechten Rheinufer. 
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Zweyter Krieg ber Lenzer Alemannen 97), 


Alle Gauen der Mlemannen waren durch die Rd: 
mifchen Maffen gedemüthigt, oder zum Frieden ges 
bracht: nur die flreitbaren Stämme um den Beben: 
fee nicht., Da nun im Lenz Gau .angefagt wurde, 
daß der gröfte Theil des Roͤmiſchen Heers aus Gallien 
in die Morgenländer ziehe, fo brachen die Alemans 
nen alsbald aus ihren Wäldern hervor. Der Rhein 
war mit Eis bedeckt, und dba noch einige Gränzbefa- 
Bungen Widerſtand thaten, fo. kamen viele Gauen zu 
Hauff, um mit genugfamer Macht Gallien und Hel- 
vetien zu überfchwenimen.. Aber Gratian berief fein 
Heer noch zu rechter Zeit zuruͤck, und fammelte die in 
Gallien geworbene Völker, und darunter auch Frans 
Ten unter dem Zürften Mellobaud. Da num biefe vor 
Begierde brannten, die Alemannen zu demäthigen,, fo 
kam ed bey Argentaria zur hartnädigen Schladit. 
Zuerft fiegten die Alemannen; da fi) aber die Römer 
verfiäfften, fo wurden jene, wie gewoͤhnlich, zuruͤck⸗ 
gefchlagen 92). Gratian folgte ihnen über den Rhein, 
um fiegänzlich zu unterdruͤcken: aber nachdem er vere 
geblich bemüht war, fid) des Waldgebirgs zu bemäch- 
‚tigen, fo begehrte er von diefem großen und flarken 
Volk eine Anzahl junger Mannfchaft in Kriegsdienſt 
zu nehmen. Die uͤbrigen konnten ſich in die Waͤlder 


91) Ammian L. XXXI. Conf. Aurel. Vict. in Epit.. 
c. 47. Orosius L. VII. e. 33. Socrat. H. E. L. V. 
C. XI. Sozomen. L. VII. C. XIII. 

92) Ammian und die Hist. misc. geben den Verluſt, wie 
gewöhnlich, fehr groß an. In einer Schlacht des Jovin 
(5. 82.) werden bey Ammian von benden Seiten ge: 
rade foviel Todte angegeben, wie in ber Schlacht be 
Zulian gegen den Chnodomar. 
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ihrer Heimath zerftreuen,, da es weder Zeit noch raͤth⸗ 
fich war, fie weiter zu verfolgen. — Gratian theilte 
mit Theodofius, wie zuvor.mit Balens, das Reich, um 
Gallien forthin gegen feine unruhige Nachbarn zu verz 
theidigen. Zuletzt gebot Gratian, mig vor ihm Balenz . 
finian, daß Fein Wein aus den Römifchen Provinzen 
ausgeführt werben follte, damit die Barbaren nicht 
weiter gelockt würden 93). 
So lange haben diefe Eriegerifchen Stämme, welche 
gewöhnlich unter dem Namen der Alemgnnen bes 
griffen werben, die Rbmifche Macht im Weſten, ne⸗ 
. ben den Franken, allein bekämpft, bis allmählig: die 
dftlichern Wölfer mit furchtbarer ueberlegenheit heran⸗ 
ruͤcken. 


— 


Die allgemeine Vblterwanderung. 


Zu der Zeit, als bie Söhne des Theodofius das 
alte Kaiſerthum getheilt beherrfchten, und eben durch 
diefe Theilung, und durch die Eiferfucht ihrer Staats⸗ 
bedienten den Barbaren aud) der Eingang in Stalien 
erdffnet wurde; da fandte Honorius den Stilicho, eis 
nen Bandalen , in die Abendländer, daß er die furcht⸗ 
baren Krieger über den Alpen und dem Rhein im Frie⸗ 
ben erhalten möchte. Wie diefer nun e8 unternommen, 
daß er hierinn glücklicher gemwefen, als bie meiften fei- 
ner Vorgänger, das wird von den Gefchichtfchreibern. 
fo erzählt, daß man das Wahre aus dem Erfolg leicht 
abzunehmen weißt. Wenn fein Lobredner fagt: „ed 
„kam der gelblodigte Sicamber, und der Franke, 
„und der gräßliche Baftırne; deögleichen der Br ud: 
„tere,aus dem Herkpnifchen Wald, und der Cimber 
„aus feinem. Sumpf. — Ed kamen ferner die großen 


39) Magius c. 12. 13. 





N 
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‚„Cherusken von der Elbe, und die wilden Chat: 
„ten, und Die unbezwungenen Sueven: und 
„ale haben demuͤthig um Frieden gebeten”: fo heißt 
das mit kurzen Teutſchen Morten: Stilicho hat einie 
gen Graͤnzvdlkern freywillig zugeſtanden, was ſie bis⸗ 
her mit Waffengewalt erkriegt hatten, Römifches Geld 
and freyen: Landbefig. Ä 
Denn da nun Stilicho nad) dieſem vorgegebenen 
Frieben, der den Rhein zur Graͤnze behalten ſollte, 
aͤlle Legionen aus Gallien hinwegfuͤhrte, um noch Rom 
gegen die Uebermacht der Gothen zu retten; fo brachen 
and) fehon neue Schaaren, wilder und Friegerifcher, 
als man fie je gefehen, über den Rhein. Alles, was 
nicht. mit den Gothen über die Donau gezogen war, 
das wandte jet feine Waffen’ gegen die weftliche Pros 
vinzen; von den⸗ Alanen herauf war Eine Linie wan⸗ 
dernder Kriegsndlfer, dort Bandalen, hier Sue- 
ven genannt 94): dieſe brachen nun wie ein wilder 
Strom, durch alle andere Voͤlker hindurch, und bald 
waren fie vorwaͤrts vor den Alemannen Meifter in Gal- 
lien, zwiſchen den Roͤmern und Franken; und da die 


Er Wenn irgend, fo find diefe beyde Namen bier ale 
bloße Appellativa und ald Synonyma gu nehmen. Sue: | 
ven bezeichnen auf alle Fälle Fein befonderes Volt, und 
alle diefe Horden, die hier in Gallien einbrechen, find 

von den Suev- Alemannen ganz verfchledene Staͤm⸗ 

me: denn biefe machen, wie man flieht, Feine gemein: 
fhaftlihe Sache mit ihnen, und fangen-bereits an, In 
ihrem Lande feßhaft zu bleiben, wie fie feit dem Marf- 
mannenKrieg es eingenommen hatten: dieß fieht man 

‚auch an den Juthiungen. Mit Einem Wort: die Sue⸗ 

ven in Spanien gehören nicht zu den unfern, doch find 

fie Teutſche, fchon nach dem Namen Ihres Anführer, 

Hermenrid. Isidor. Hisp. Hist, Vändal. et Suer. 


\ 
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letztern geſchlagen, die erfieren aber Feines Widerſtan⸗ 
Des fähig weren „fo zogen immer neue Völfer, auch 
aus den Saunen der Alemannen, und die ganze 
Nation der Burgundidnen Über ven Rhein, | 
Zu ihrer Rettung warfen einzelne Theile der Pro⸗ 
vinzen Imperatoren auf: aber während diefe einander 
ſelbſt befriegten, wurden die Päfle über die Pyrenaͤen 
eröffnet, und ganz Spanien von den Ylanen, Van⸗ 
dalen und Sueven üÜberfchwemmt. Eiue ſchreck⸗ 
liche Verwirrung, durch Schwäche und Unejnigkeit im 
Innern des Reichs begünftigt, und ‚Durch die zügellofe 
Uebermacht der feindlichen Völker, aufs duflerfte ges 
trieben. Eine furchtbare Seuche folgte den Verhee⸗ 
tungen auf dem Fnß. In dem ausgeranbten Gallien 
war eine Hungersnoth, daß Menfchen: Menfchenfleifch 
aßen: die wilden Thiere aber, lange Zeit durch Lei⸗ 
chen genährt, fielen zuleßt auch die Lebendigen an. 
Manche Städte blieben. unbewohnt,. In diefer Noth 
fand Conftantius, der Feldherr des Honorius, mit 
bem Ueberreft der Nbmifchen Macht. Er fchlug den 
Imperator Conſtantin, umd trieb die Alemannen 
zurüd 95), die auf Eonftantind Einladung in Gallien 
“ eingefallen waren :. er feste aucd) den Kranken gewiße 
Gränzen, damit fie nicht ganz Gallien uͤberſchwemm⸗ 
ten. Den Burgundionen gab er das Gebirgsland, 
das noch den Namen von ihnen hat: eben dadurch ge: 
wannen die Alemannen eine größere Ausdehnung um 
den Rhein. — Ueber den Burgupdionen, im füblichen 
Gallien und in Spanien, wurden den Weftgothen ihre 
Wohnſitze angerwiefen : wofür fie verfprachen, wie bie 
Burgundionen, die übrigen Völker von der Gränze ab⸗ 


95) Nach Sozomen. und Nicephorus ſ. Wegelin 
Thes. Rer, -Suer. T. I. 


— 
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zuhalten. Endlich ſchickten die Vandalen, Alanen und 
Sueven Geſandte zu dem Kaiſer, und ſprachen: „habe 
g„du ·mit allen Frieden, und nimm unſere Geiſel. Wer 
„gewinnt, wenn wir untereinander uns aufreiben? 96)” 
So wurden endlidy die weftlichen Länder wieder 
beruhigt, und großentheild von neuen Volkern beſetzt; 
aber an den- beyden Ufern des Oberrhein, und im Ge⸗ 
birg, herrſchte jetzt der Name der Alemannen in 
feinem weiteſten Umfang, weder von den Roͤmern, 


noch von den übrigen Völkern bezwungen. Zur nemlie | 


chen Zeit, da die Vandalen aus Spanien nach Afrika 
übergiengen , 'erfeheint auch on der Donau ber Stamm 
der Juthiungen wieder mit neuer Ueberlegenheit im 
Ryatiſchen und Noriſchen Lande 7). 


Der Zug des Attila 


Alle Eriegerifche Volker vom Caſpiſchen Meer bis 
an den Rhein unter Einem Haupt und zu Einem Zug 
zu vereinigen, dieß unerhoͤrte Unternehmen bat nur 
Attila ausgeführt. Hundert Volker umfaßte der: Hun⸗ 
nen Verein, als der furchtbare Zug gegen Weſten aufs 
dradh. Aber Attila wiirde wohl Gallien nie erreicht 


haben, wären nicht an ber ganzen Donau Bieitapfers 


ſten Kriegsvdlker zu gleichem Vorruͤcken bereit geſtan—⸗ 
den. Dieſelbe Voͤlkerſchaften, welche ſeit Marbod den 
Rdmiſchen Graͤnzen gefaͤhrlich geweſen, Markman⸗ 
nen, Quaden, und viele Sueviſche und Noͤrdli⸗ 
che Stämme, auch von den Herulen, Zureilins 
gen, Kugiern, QTungern, traten zu dem: zahlior 


96) Hist. miscell.L. XIV. coll. Oros. Hist. L. VII. c. 43. 
Sattler (Aelteſt. Geſch. Wirt. ic. ©. 356.) wirft alles 
untereinander, | 

m Sidon, Apolinar. Paneg. Anito dieto, v. 234: 
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letztern geſchlagen, die erſteren aber keines Widerſtan⸗ 
des faͤhig waren, ſo zogen immer neue Völker, auch, 

aus den Gauen der Alemannen, und die ganze 
Nation der Burgundionen Über ven Rhein. 
Zu ihrer Rettung warfen einzelne Theile der Pro- 
vinzen Imperatoren auf: aber während diefe einander 
felbft befriegten, wurden die Päffe über die Pyrenaͤen 
eröffnet, und ganz Spanien von den- Hlanen, Ban: 
dDalen und Sueven uͤberſchwemmt. Eiue fchreda - 
liche Verwirrung, durch Schwäche und Unejnigfeit im 
Junern des Reichs begünftigt , und durch die zügellofe 
Uebermacht der feindlichen. Völker, aufs dufferfte ges 
‚trieben. ine furchtbare Seuche folgte den Werhees - 
gungen auf dem Fnß. In dem ausgeranbten Gallien 
war eine Hungersnoth, daß. Menfchen: Menfchenfleifch 
aßen: die wilden Thiere aber, lange Zeit durch Lei⸗ 
chen genaͤhrt, fielen zuletzt auch die Lebendigen an. 
Manche Staͤdte blieben unbewohnt. In dieſer Noth 
ſtand Conſtantius, der Feidherr des Honorius, mit 
dem Ueberreſt der Römifchen Macht. Er ſchlug den 
Imperator Conſtantin, und trieb die Alemannen 
zurücd 95), die auf Conſtantins Einladung in Gallien 
“ eingefallen waren: er fette auch den Franken gewiße 
Gränzen, damit fie nicht ganz Gallien uͤberſchwemm⸗ 
ten. Den Burgundionen gab er das Gebirgsland, 
das noch den Namen von ihnen hat: eben dadurch ges 
wannen Die. Alemannen eine größere Ausdehnung um 
-den Rhein. — Ueber den Burgupdionen, im füdlichen 
Gallien und in Spanien, wurden den WBeftgothen ihre 
Wohnfige angewiefen: wofür fie verfprachen, wie die 
Burgundionen, die übrigen Völker von der Gränge ab- 


95) Nah Sozomen. und Nicephorus ſ. Wegelin 
. Thies. Ret. Suer. T. I. 


— 
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zuhalten. Endlich ſchickten die Vandalen, Alanen und 
Sueven Geſandte zu dem Kaiſer, und ſprachen: „habe 
damit aller Frieden, und nimm unſere Geiſel. Wer 
„gewinnt, wenn wir untereinander und aufreiben? 96)” 

So wurden endlich die weftlichen Länder wieder 
beruhigt, und großentheild von neuen Volkern beſetzt; 
aber an den beyden Ufern des Oberrhein, und im Ges 
birg, herrſchte jeßt der Name- der Alemannen in 
feinem weiteften Umfang, weder von den Römern, 


noch von den übrigen Vdikern bezwungen. Zur nemlia 


chen Zeit, da die Bandalen aus Spanien nad) Afrika 
übergiengen , 'erfcheint auch.an der Donau ber Stamm 
ver Juthiungen wieder mit neuer Ueberlegenheit im 
Ryatiſchen und Noriſchen Lande 7). 


Der Zug des Attila. 


Alle kriegeriſche Volker vom Caſpiſchen Meer bis 
an den Rhein unter Einem Haupt und zu Einem Zug 
"zn vereinigen; dieß unerhoͤrte Unternehmen bat nur 
Attila ausgeführt. Hundert Volker umfaßte der: Hun⸗ 
nenBerein, als der furchtbare Zug gegen Weſten aufs 
drady. Mber Attila wuͤrde wohl Gallien nie erreicht 


haben, wären nicht an der ganzen Donan diettapfers . _ 


ften Kriegsvdlker zu gleichem Vorruͤcken bereit geflans 
den. Diefelbe Völkerfchaften,, welche fer Marbod den 
Nömifchen Gränzen gefährlich gemwefen, Markman⸗ 
nen, Quaden, und viele Sueviſche und Noͤrdli⸗ 
de Stämme, aud) von den Herulen, Turcilin—⸗ 
gen, KRugiern, Tungern, traten zu dem zahllo⸗ 


96) Hist. miscell. L. XIV. coll. Oros. Hist. L. VII. c. 43. 
Sattler (Aelteſt. Geſch. Wirt, ıc. ©. 356.) wirft alles 
untereinander. 

97) Sidon, Apollinar. Paneg. Avito dicto, v. 234. 
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ſen Heer, und zogen unter Attila auf den alten Roͤ⸗ 
miſchen Heerſtraßen an der Donau herauf. Als der 
ſchreckliche Schwarm dem Oberrhein näher kam, da 
wurden auch die Gauen der Alemannen aufgeregt: 


- denn jeßt follte durch fo viele Völker entfchieden werz 


den, um was fie bis jeßt beunahe allein geftritten hat- 
ten. Attila ließ die unwegfamen Wälder. lichten, die 
gefällte- Tannen ftürzten vom Gebirg ind Thal, und 
bald war ber Rhein mit Flößen.und Nachen bedeckt, 


auf welchen das ganze wandernde Heer nach Gallien 


überfegte 983). Alle Rheinſtaͤdte, und was noch nicht 
durch die Bandalen verwüftet war, das wurde jeßt ein 
Raub der Hunnifchen Horden. | on 
Da vergaßen alle Völfer in Gallien ihren inneren 
Zwift, und traten zu dem Römifchen Feldherrn Aetius. 
Auf der Ebene von Catalaunum (Chalons) fland die 
ganze Macht der Weſtwelt, um der fehredlichen Ue⸗ 
berſchwemmung ein Ziel zu fegen. Uber die blutige 
Schlacht, vielleicht die biutigfte in allen Europäifchen 
Kriegen, entfchied nur foviel, daß Attila umwandte, 
und den nächften, aber Eühnften Weg über die Alpen 


nach) Stalien nahm. Much diefer Zug gieng wieder 


durd) das Alemannifche Land, und es läßt fich wohl 
abnehmen, welche Verheerung durdy ihn entftanden 


>. 


ſeyn mag, wenn auch die feltenen Gefchichtfchreiber 


dieſer Zeit nur. wenig von dem Schidfal einzelner Voͤl⸗ 
Ter berichten. Unter diefen Begebenheiten traten viele 
Alemannen in Römifchen Sold, wie überhaupt ae 
Triegerifche Volker thun, die in ihrem eigenen Land 
weder durch Landbau noch durch andere Gewerbe ges 
98) Sidon. Apoll. Carm. VII. v. 325. | 
oo — cecidit cito secta bipenni 
Hercynia in lintres, et Rhenum texuit alno., 
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nugfam befchäftigt find, Mean weißt, Daß Netins bes - 
fonders mit Alemännifcher' Hälfe den Fortfchritten der 
Franken ſich entgegengeftellt hat. Aber als diefer Bez 
fehlshaber ermordet war, fo erfcheinen die -Alkemannen 
nach allem bisherigen Mißgefhid wieder mit folcher 
Uebermacht, daß Avitus, der Stabthalter. in Gallien, 
zufrieden war, wenn fie ihm verfprachen, ihre Ver⸗ 
wiftungen nicht weiter fortzufegen 99). — Noch war 
es unentfchieden, ob Gallien dur) Franken oder 
Durch Alemannen unterworfen werden wuͤrde? — 


Neue Ausdehnung der Sueviſchen Kriege— 
Voͤlker. 


BE der Hunnifche Waffenverein ſein Haupt ver⸗ 
lor, fo blieben die meiſten dieſer Völker wieder ihrem 
eigenen Schidfal überlaffen ; durch das ganze Gebirg, 
das den Norden von Stalien trennt, hatte Attila für neue 
Bolker Raum gemacht, und bald erfcheinen die fels 
tener genannte Sueben an der Seite der Alemannen 
fuͤdoſtlich im Gebirg mit neuer Ausdehnung. Da die 
Äbergebliebenen Hunnen aufhörten, die Gothen über 
dem Befig von Obertalien zu befriegen, fo fam Hun⸗ 
nimund, ein Anführer von Sueven, flreifte bis 
in Dalmatien, und trieb den Gothen ihre Heerden hin⸗ 
weg; auf dem Ruͤckweg überfiel ihn Theudemir, ein 
Bruder des Walamir, Königs der Gothen, fchlug die 
Sweven am Pelfo: See, und nahm den Hunnimund 
mit vielen feines Volks gefangen. . Indeſſen gewann 
Hunnimund die Gunft des Königs, wurde wieder frey⸗ 


99).Sid. Apoll. Carm. VII, v. 373. et 389. — Man fieht, 
wie in dieſer Periode beynahe alle Quellen ausgehen, 
daß man fih an ſolche data halten muß! BL 


K 
ıT- 
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gelaſſen, und wiegelte dagegen die. Schren. auf, ein 
Volt, das früher-an der Oftfee, jetzt an ber. Donau 
fa. Die Gothen, welche von den Scoren folches 


nicht verfahen ; wurden überfallen, und ihr König Was 


lamir erfehlagen: darüber übten die Gothen fchreckliche 
Mache, und droheten den ganzen Stamm der Scyren 
zu vertilgen. Aber Hunnimund und Alarich, die Heer⸗ 
führer der Sueven, warben Hülfsodlfer in Sarmas 
tien; die übriggebliebenen Seyren unter ihren Fuͤrſten 
Eticho und Wulf, und viele Gepiden und Rugier 
verfammelten fich mit den Sueven in ein zahlreiches 
Heer, und. flritten gegen die Gothen in Pannonien. , 
Da rächte Thendemir zum zweytenmal feinen Bruder. 
und machte eine große Niederlage unter diefen verbuͤn⸗ 
deten Völfern. Einige Zeit darauf, als die Donau 
wie gewöhnlich im Winter hart überfroren war, 309 
Theudemir mit feinem Volk über diefen Fluß, und 
fiel unvermuthet herauf den Sueven in den Rüden. 
Aber nun waren auch die Alemannen mit den 


Sueven vereint, und hielten das ganze Gebirgs⸗ 


land muthig befegt. Wie die ranfchenden Ströme aus 
den Rhätifchen Alpen in die Donau ſtuͤrzen, fo bras 
chen diefe Völker auf die Gothen heraus, alfo, daß 
ihr König Theudemir Faum mit dem Leben entfam-100), 
Bon dem an zogen Hunnimund und Gibnld, die Heer⸗ 
führer der Sue ven, frey durch dad Rhaͤtiſche und No⸗ 
riſche Land, und ihre Waffen waren den H erulen, 
da dieſe in Italien die Oberhand zu gewinnen ſuchten, 


loo) Nach Jornandes de R. G. C. LIII. LIV. in Mura- 

tori SS. T. I. P.T. p. 218g. — Nah Avent. Annal. 

-  Boj. L. III. C. J. ift Theudemir fhlimmer weggekom⸗ 

. men, als Jornandes zugefteht. — Hieher auch Eugipp- 
vita Sever, c. 19. 2qg. 
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immer eiferfüchtig zur Seite; aber Odoacer, ihr Ans 
führer, ein Sohn Eticho’8 des Scyren, trat mit eis 
nem Fränfifchen Heerführer in Bund, und ftellte ſich 
den Fortichritten Der Sueven entgegen 101). 


Mas die Alemannen und andere nördliche Dölfer 
durch ihre Kriege lange vorbereitet hatten, Daß volls- 
führte nun jener Anführer Germanifcher Shlöner , des 
ren Boreltern von der Oſtſee hergezogen, in verſchie⸗ 
denen Horden in die Provinzen eingefallen, und herz 
nach in Römifche Kriegsdienfte getreten waren. Odoa⸗ 
cer fürzte den Auguftulus vom Thron, und ließ fich 
zum König von Stalien ausrufen. Zehen Fahre dar- 
auf fchlug der mächtigfte unter den fränfifchen Fürften 
den legten Nömifchen Stadthalter in Gallien. Und 
da nun im Suͤden und Meften alle Römifche Provin- 
zen eingenommen waren, fo hatten die bisherigen 
Kriegszuͤge und Wanderungen von felbft ihr Ende ers 
reicht. Alle diefe Völker, die Gothen ausgenommen, 
bleiben von nun an in ihren Sitzen, die fie durch 
Waffenmacht errungen hatten; ſo auch die Sueven. 
Dieſer Name, der in früheren Zeiten im Innern von 
Germanien furchtbar war, hatte zuleßt die ganze füds 
liche Gränze des Landes behauptet, foweit bis jet 
noch Teutſch gefprochen wird. Auch jene Auszeich- 
nung, womit diefe Voͤlker fchon 400 Jahre früher auf: 
getreten find, war jeßt in einem weiteren Sinne bes 
ftätigt, „daß die Sueven durch große Verwäftungen 

„bie Freyheit ihres Landes behaupten.” | 


ı01) Gregor. Turon. L. II. c. i9. Adovaricus cum Chil- 
- derico foedus iniit, Alemannosque qui partem Ita- 
liae pervaserant, subjugarunt. 
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Die Graͤnzen der Suev⸗ Alemannen. | 


Durch die Einwanderung der SuevenStämme in 
Wohnſitze von fo verfchiedener Landesart war 
eben fo früh der Grund mancher innerer Verſchie⸗ 
denheit gelegt. An den beyden Rheinufern, bis un⸗ 
gefaͤhr an die Lahne, graͤnzten die Alemannen an 
die Franken, und ſcheinen ſich am eheſten in dieſem 
fruchtbaren Landſtrich ruhig angebaut zu haben, da in 
der letzten Periode dieſer Kriegsgeſchichte wenig mehr 
von ihnen gehört wird. Aus Alemannen wurden Als 
faffen am Iinfen Rheinufer 102). Vom Rhein in 
gerader Linie ſuͤdlich, am Jura hinauf, war die un⸗ 
beſtimmte Graͤnzſcheidung der Burgundionen, die im⸗ 
mer auf der rechten Seite der Alemannen geſeſſen, und 
in einer großen Ausbeugung vom MittelRhein bis in 
dieſe Gebirgslaͤnder neben ihnen heraufgezogen waren. 
Der größte Theil von Helvetien war jetzt Aleman— 
niſch. Diefes Land fcheint am meiften unter jenen 
Wanderungen verheert worden zu ſeyn. Die meiften 
Rheinſtaͤdte blieben bewohnt; aber in Helvetien lag 
Auventicum und alle Römifche Niederlaffungen in Schutt, 

und Trümmern. Bon den alten Helvetiern, die fchon “ 
zu Cäfars Zeit 263,000 Köpfe zählten, war jeßt auch 
der Name verfhwunden, Weiter jüddftlich waren die 
Sue - Nlemannen über die höchften Alpen eingedrun- 


102) Wer Möfers Crllärung annimmt, daß Sachſen, 
Saſſen, die ſeßhaften Germanen bezeichnen, im Ge⸗ 
genſatz gegen die Sueven: dei könnte ed auch hier an⸗— 
wenden. —Schoepflin Als. illustr. T.I.,p. 622. leitet 
den Namen von dem Flüßchen Ill, €, ber, das in 
vita S. Arbogasti „Alsa” genannt wird. — Der Name 
Alesationes und Alsacii kommt das erftemal-bey Fre- 
deg. Schol.vor, bepm J. 610, und Alesatia beym 3. 613. 














\ 


gen, und lebten lange unbefannt und abgefondbert in 
ihren tiefen. Thälern. Der Stamm der. Suiten 
(Schweißer) hat kaum noch in den älteften Liedern das 
Andenken feiner Einwanderung aus Norden erhals 
ten 703), 


Oeſtlich am Lech und Inn waren noch einzelne 
Stämme des MarkmannenWVereins, die aber nur ſel⸗ 
ten in Die Kriege und Verheerunaen biefer Zeit eingreis 
fen.  Daher- werden auch auf diefer Seite die Nömiz 
ſchen Städte um die Donau noch unzerftort gefunden, 
und die Colonie der Vindelifer fängt nun an, als eine 
Teutſche Stadt anfzublühen. Am Ende diefer Periode 
wurden die einzelten Stämme im Noricum, nnd der 
Ueberreft der Herulen, Scyren, Ruͤgier, Tureifiugen, 
zufammen in Ein Volk vereinigt unter jenem Wulf, 


der fchon oben mit feinem Vater Eticho genannt wors 


den ift 704). Da tun dieſes Volk nicht wohl nach 
einem einzelnen Stammesrramen genannt werden konn⸗ 
te, ſo wurde alfmählig der Name der ıtlten Waldbe⸗ 
wohner, Bojoarier, wieder herrfchend. 


WVom Lech aber bis zum Mheinthal, um bie 
Quelle der Donan, faßen nun die eigentlichen Sue 
ven; und wie diefer Name, urfprünglid) wohl nur 


von einem einzelnen Völferfiamm ausgegangen, lange 
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“ 


für einen großen Völfernamen angefehen wurde, fo iſt 


er hinwiederum zuletzt auch nur einem einzelnen Volks⸗ 


103) f. Müllers Geh. d. Schweiß, III. Th. S. 7. 

104) Eben diefer Fürft wird zum Stammvater Des ganzen 
Welfiſchen Stammes gemacht in Leibnit. Orig. Guelph. 
Tom. 1. C. V. VI. dafelbft wird and dargethan, daß 
Ddvacer ein Bruder diefes. Welf, und beydes Soͤhne 
von Eticho feyen. nn 
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ſtamm fuͤr eigen geblieben 105). Von jetzt an behalt 
auch dieſer Landſtrich, durch den ſo viele Wanderun⸗ 
gen hin und her geſchehen ſind, den bleibenden Namen 
Suaven-Land. = 


hr innerer Zuſtand. 


In goojährigen Kriegen konnten die Suevifchen Voͤl⸗ 
fer zwar nicht ruͤckwaͤrts, aber auch nicht viel weiter 
vorwaͤrts ſchreiten. Als wandernde Krieger ſind ſie auf⸗ 
getreten, und, auf dieſer Stuffe haben fie ſich auch er⸗ 
halten. Dieſe Voͤlker an den zwey großen Graͤnzfluͤſ⸗ 
fen des Romiſchen Reichs hatten immer mit den Waffen 
-in der Hand zu thun, da bald die Vergrößerungsfucht 
ihrer Zeinde, bald die Schwäche dieſes Reichs gleiche 
Auffor derungen machten. Seit Trajan jene Graͤnz⸗ 


105) Alle groͤßere Voͤlkernamen ſind aus kleinen Stam⸗ 
mesnamen entſtanden, wie Selten, Aſiaten, und viele 
andere. In diefer Kriegsgeſchichte haben bie dufferften 
Stamme, die am meiften vorfommen, nad Lage und 
Umftänden verfchiedene Appellativa zu Namen erhalten. 
Schon das läßt erwarten, daß der UrName nur in der 
Mitte, nicht an der Gränze zu finden feye: und dieß er: 
Elärt aud) jene Stelle bey Jornandes: „quibus Suevis 
tunc juncti Alemanni etiam aderant.” Die Gothen Fa: 
men (©. 96.) von hinten herauf, und fanden hier an ber 
obern Donau den SuevenNamen, bey denfelben Voͤl⸗ 
tern, bie vorher von ber Weitfeite her Alemannen ges 
nannt wurden. "Nur dap man nicht glaubt, es hätten 

ſich bier zweverley Völker, Sueven und Alemannen vers 

einigt, da ed nur die Namen find.. 

Die Thüringer, nörblid von den Schwaben, geh: 

ten auch noch zu diefem Stamm, wenigſtens noch nicht 

zu den Sadfen ,. fie find aber immer durch diefen eiges 
nen Namen unterfchieden, 
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linie wieder befeftigt hatte, mögen die Rbmifche Waf⸗ 

fen etwa fünf oder fechsmal mit einigem Nachdruck in 
Germanien eingedrungen feyn: aber mehr. ald noch fo 
oft haben die Germanifche Schaaren Gallien und Rhaͤ⸗ 
tien, und wohl auch Stalien felbft in Schrecken geſetzt, 
ohne die Kleinen Horden zu zählen, welche nie aufge: 
hört haben, hin und her zu ftreifen, folange die fin= 
fende Macht der Kaifer, und die Unzufriedenheit der 
Provinzen ihnen Blößen gegeben, oder die Güter der 
befier angebauten Länder ihre Begierden gereißt. ha⸗ 
ben. — Die Fortdauer der alten Verfaffung blickt noch 
hie und da aus diefer unvollftändigen Kriegögefchichte 
hervor. Jeder Gau fland unter feinem eigenen Heer⸗ 
führer: vom Mayn- aufwärtd bis an den Bregenzer⸗ 
See werben fünf ſolcher Gaue befchrieben,, und fchon 
Probus häkte in eben diefem Bezirk mehrere ſolche Fuͤr— 
fien gefunden. Auch die Gefolge hatten ihren Forts 
gang, mie unter andern Chnodomard Geſchichte gez 
zeigt hat; aber eben diefe Einrichtung behielt die Ober⸗ 
band, ſobald die Völfer ſtill ſaßen. Die Gefolge 
waren überall die Grundpfeiler der erblis=. 
chen Fuͤrſten macht. — Einzelne diefer Fürften ha⸗ 
ben wohl auch durch näheren Verkehr mit den Römern 
über die Rohheit ihres Volks fich erhoben; aber fie - 
haben feinen Kobredner ihrer Zeit gefunden, um neben 
andern Helden der Vorwelt zu glänzen. Jener Etis 
ho 206), der Fürft der Scyren, war in den Unter- 
handlungen zwiſchen Rom und Attila nicht unthaͤtig. 


Wo aber ein Land nicht unmittelbar an kultivirte 
Volker angränzt, da geht es befonders in folchen Din⸗ 
gen langſam, bie erft durch Veilehr mit den Nachbarn 


106) Priscus de Legat. 
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gedeyhen. Von Handel findet ſich waͤhrend dieſer Zei⸗ 
ten beynahe keine Spur: kaum daß hie und da ein 
Sklavenhaͤndler unter den Germanen zum Vorſchein 


kam 107). — Ihre leicht erbaute Hütten zu verlaſſen, 


bedurfte eben Feiner großen Verläugnung. Im Krieg 
und auf den Maiden führten fie ihre Zelten mit fich, 
Sm Minter wohnten viele noch in Höhlen,. Eelbft in 
der Kriegstunft konnten Die Germanifchen Voͤlker Feine 
bedeutende Fortfchritte machen, da auch ihre Fultivir: 


‚teren Feinde zulegt fo tief gefunfen find, daß ihre 


ganze Kriegsmacht meift aus Barbaren beftand, 


Bey dem allem erfcheinen in diefem ganzen rohen 
Zeitalter die Suey s Alemannen, wie in ihrem Aeuſſe⸗ 
ren ald die alten gelblodigten Landeskinder, fo auch 
in ihrer Gemüthsart als das ursZeutfche, genägfame, 
unverdroffene „ trunlofe Bolf, — Es war ohne Zwei⸗ 
fel der alt: Euevifchen Verfaſſumg zuzufchreiben , daß 
auch während dieſer beſtaͤndigen Kriegszuͤge der Land— 
bau nie darniedergelegen iſt; daher auch die Roͤmer 


bey ihren Einfaͤllen immer Saaten und Feldfruͤchte zu 


zerftören gefunden haben, Von dieſer Zeit an ift den 
Gemeindegütern der Name Allmand +98) eigen ges 
blieben, bis auf diefen Tag. 


Diefer Urverfaffung getreu find die Guenifchen 
Voͤlker tief aus dem innern Lande unter allen teutfch- 
redenden Voͤlkern am weiteften füdlich vorgerüdt, und 


107) Ammian. L. XV. fie wurden auch von den Ro: 
mern als Spione gebraudt. 

208) Wenn man nicht umgefehrt den‘ Volksnamen von 
Diefem ableiten will. Beyde aber gehören in Eine 
Wurzel, man, main, gemein. Fulda Wurzelmöt: 
terb. Se 89. 
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fie haben auch, während die benachbarten Germani: 
ſchen Voͤlker fiidlich und weftli durch Sitten und 
Sprache der eroberten Länder überwunden worden find, 
allen nachdringenden Völkern ihre Teutfchheit erhalten. 
Daber ift wohl in den Sprachen jener ausgewanderten 
Völker der Name der Alemannen 199) der ganzen 
Teutſchen Nation eigen geblieben, zum Gedaͤchtniß, 
daß ihre Waffen unter dieſem Namen mehr ald jemals 


fich furchtbar gemacht haben. . 


209) Cf. Walafrid. Strabo in prolog. vitae S. Galli: 
(ap. Goldast. SS. R. Alem. T.I. p. ı47.) Igitur, quia 
mixti Alemannis Suevi partem Germaniae ultra Danu- 
bium, partem Rhetiae inter Alpes et Histrum, partem- 
que Galliae circa Ararim obsedarunt, antiquorum voca- 
bulorum veritate servata ab incolis nomen patriae deri- 
vemus et Alemanniam vel Sueviam nominemus, 
Nam cum duo sint vocabula unam gentem signi- 
ficantia, priori nomine nos appellant circumpositae gen- 
tes &c. - 


\ 
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IV. Abſchnitt. 
Die Anfaͤnge einer gefeglichen. Verfaffung. 





Gang ber Geſchichte. 
Men’ die dlteften Gernaniſchen Vereine die Grund: 


lage der heutigen Staaten find, fo hat auch die Zeit. 


und die Art ihrer Niederlaflung einen entfchiedenen 
Einfluß auf ihre weitere Ausbildung behalten. 

Die Franken famen in ein Land, das ſchon frü- 
her aus verfchiedenen Völkerfchaften zu einem großen 
Ganzen vereinigt war, das ſchon in den Alteiten Zeiten 


Städte und alle Kinfte des Friedens hatte, und fuͤd⸗ | 


lich und nördlich an feinen Küften nralteu Handel trieb. 
Einladung genug, einen roberen Zuffand zu verlaffen. 

Die Alemannen hingegen famen großentheils 
"in ein gebirgiges Land, deſſen früherer Anbau fchon 


durch Ihre erfte Einwanderung zerftdit war. Auf allen. 
Eeiten wohnten ähnliche Barbaren, die felbft dem Mit⸗ 


telpunkt aller Europäifchen-Cultur in Italien den Un⸗ 
tergang droheten. So Fonnte dad Alemannifche Land 


erft Durch die zweyte Hand .erhalten, was die füdliche - 


Vorwelt großes und fchönes hervorgebracht, und was 


— 


andere Voͤlker unmittelbar durch den Welthandel ers 


reicht haben. Selbſt die Ausbildung feiner inneren 
Verfaflung wurde von eben jenem Volk abhängig, das 
unter allen Germanen zuerft zu einem mächtigen und 
Dauernden Staat fich aufgefchwungen hat. L 
Hinwiederum find die SuevUlemannen unter 
ben eigentlich Teutſchen Völfern die erften ; die in ih⸗ 
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ren Wohnfiten zu einer beftehenden Verfaſſung fich ver- 
einigt haben. Mehr ald die nördliche und dftliche 
Hälfte des Teutſchen Landes blieb noch in wilder Frey⸗ 
beit. Eine, zwepfache Uebung für den kriegeriſchen 
Muth der Alemannen. Gegen Italien wurden die al- 
ten Eroberungskriege in- Verbindung mit den Sranfen . 
fortgeſetzt. Das mächtige Volk der Sachfen aber 
konnte fpäterhin nur mit Hülfe der Schwaben zum 
Beytritt zu dem großen Sränfifchen Reich gezwungen 
werden. Zuerſt wurde im Alemanniſchen Lande ges 
gründet, was nun allmählig über Teutfchland verbreis 
tet werden follte; und was die Franken an den Ales 
mannen, das haben dieſe wieder an ihren Stammes⸗ 
‚verwandten gethan. 

Die Teutſchen, unuͤberwindlich fuͤr andere Voͤlker, 
konnten nur durch ſich ſelbſt uͤberwunden werden. 


EntſcheidungsSchlacht. 

Seit der Auswanderung der Burgunder war auch 
der ganze Mittelfihein in der Macht der Alem an⸗ 
nen. Nach einer langen Reihe von Kriegen und Heer⸗ 
zuͤgen erfcheint diefes Volk aufs neue mit folcher Ueber⸗ 
zahl, daß es nun hinter den Franken in Belgien einz 
zubrechen droht. Sigebert, der König der Ufer Fran⸗ 
fen, leiftete vergeblich Miderftand. 

Damals war das Volk der Franken unter drey 
Fuͤrſten oder Könige getheilt. Neben Sigebert herrſchte 
Ragnachar abgeſondert im Belgiſchen Land. In der 
Mitte von Gallien hatte Klodwig auf den Untergang 
der Roͤmer ſein neues Reich gegruͤndet. — Als nun 
Klodwig die Uebermacht der Alemannen vernahm, fo 
zog er mit einem mächtigen Heer gegen den Rhein. 
Die Alemannen aber kamen in dichten Schaaren über 
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Koͤlln gegen Zuͤlpich, und fielen mit Erbitterung auf 
die Franken. Mit alter Tapferkeit ftritten die beyden 
Volker : viele Franken lagen erfchlagen, und bie Ale⸗ 
mannen naheten dem Sieg 11°), | 
Da rief Klodwig das erftemal zu dem Gott ſei⸗ 
ner Gemahlin: „Meine Goͤtter verlaſſen mich in die⸗ 
„ſer Noth: nun flehe ich zu Dir, Jeſus Chriſt: an 
„dich will ich glauben, hilf mir gegen meine Feinde!“ 
Diefe Stunde entfchied für die Oberherrfchaft der Fran⸗ 
fen, und für das Bekenntniß der Chriftlichen Lehre. 


Folgen. 


Als die Alemannen ſahen, daß ihr Heerfuͤhrer ge— 
fallen war, ſo riefen fie beſtuͤrzt: „Laß das Volk nicht 
weiter umfommen, König der Franken, wir find dein!" 
Durch alle.Gauen gieng der Echreden diefer Unter⸗ 
werfung, und Klodwig zog fiegreih am Rhein her⸗ 
auf. Den übrigen Stämmen, weldye nicht zum Krieg 
gerüfter waren, blieb Feine Zeit zum Widerftand. Viele 
flohen in die Gebirge, die feit den alten Rhaͤtiern 
die letzte Zuflucht der gefährdeten. Freyheit blieben. 
Einige fanden Schuß bey den Oſtgothen, die damals 
Italien und die meiften Alpenländer unterworfen hats 
ten. Theuderich, der weiße König diefed Volks, ſahe 


110) Cas iod. Epist. var. L. II. Ep. ult. Andere laſſen 
den Klodwig unmittelbar auf Unterwerfung der Aleman⸗ 
nen losgehen. Alcuin in vita S. Vedasti. Das übrige 

iſt meift nah Gregor. Tur. Hist. Franc. L. II. c. 30. 
sq. coll. Fredegar. in Greg. Tur. Hist. epit. C. XXI. 
Ob Klodwig wirklich 9 Jahre gegen bie Alemannen Krieg 

. geführt habe, Kann erft entfchteden werden, wenn die 
Stelle des Fredegar kritiſch berichfigt ift. f. die Anmer⸗ 
kung in der Ausgabe des Bouquet. SS. Rer. Franc. T. II. 
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mit Beforgniß die große Ausdehnung der Fraͤnkiſchen 
Macht: er wollte nicht, daß eines der Germaniſchen 
Voͤlker uͤber die andern zu maͤchtig werden moͤchte; 
daher ſchrieb er einen lobredneriſchen Brief an den 
König Klodwig, feinen Schwager. — — „Laß ab 
„von ihnen, die der Echreden bis in unſere Gränzen 
„getrieben hat: Es ift immerhin ein merkwuͤrdiger 
„Triumph, daß der fchredlihe Alemanne nun fo 
wgeängftet wird, daß du ihn nöthigeft, um das Leben 
„zu bitten, Laß es genug ſeyn, daß fein Fürft mit 
„den Stolz des Volkes gefallen ift: laß es genug fenn, 
„daß dieſes zahllofe Wolf theild durch das Schwerdt, 
 „theild durch Dienftharkeit unterworfen worden.” 


JUebergang aus der alten Verfaffung. 
Eiin ſolches Schickſal Fam über diefe Nation, nach 
einer einzigen Schlacht, nachdem fie etliche Jahrhun⸗ 
derte gegen alle Völker umher ihre Macht behauptet 
hatte. Dieß zeigt. daß jeßt im innern Zuftand des 
Volks eine wichtige Veränderung vorgegangen war. 
Schon in den legten Kriegen gegen die Nömer waren 
die einzelnen Fürften der Alemannen getrennt: Feiner 
leiftete dem andern Beyſtand, wenn die Römer einen 
Gau überfallen hatten. 

Eine deutliche Hinweifung, daß die alt Sueviſche 
Kriegsverfaſſung zu Ende war, ſo bald die Aleman⸗ 
nen in ihrem Lande ſeßhaft wurden. Das Landei—⸗ 
genthum wurde erblich: noch fruͤher war die Macht 
der Häupter und- Anführer mit Hilfe der Gefolge 
in erblidye Würde übergegangen, Wie in Altern, 
„Zeiten die Anführer der Gaue mit jeder Wanderung die 
gleiche Landvertheilung. ordneten , oder wie hernach 
die FamilienHäupter für jedes Jahr das Baufeld una 


N 


⸗ 
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ter ihr Gefinde zu vertheilen pflegten, ſo verlieh jetzt 
im Großen auch der Fuͤrſt feinem Gefokge verſchie⸗ 


denen Landbeſitz, nad) verfchiedenen-Graden, wodurd) 


diefe Leute von ihm abhängig, oder ihm hörig, 
oder eigen, waren. Dieß war die Grundverfaflung 
aller Germanifchen Vblker 111). Die Sranfen brach: 
ten fie mit nach Gallien; und unter den Alemannen 
fcheint gerade in ihrer Nähe, um den Mayn, einer 
Der: mächtigften Fürften auf diefe Art fich aufges 
fhwungen zu haben 112), 

Vou jetzt an war es eher Sache der Anführer, was 


‚ fonft Sache des ganzen Volks war. Alles hieng an 


dem Gluͤck des Oberhaupts ; wenn diefes fiel, fo war 


das ganze Volk leicht ohne Vereinigung. Jeder eins 


zelne Gau Eonnte durch fehnellen Ueberfall unterworfen 
werden, wie jetzt Klodwig anfteng zu thun. Zudem 
waren die Alemannen mit den übrigen Völkern im in⸗ 
nern Lande weder in Buͤndniſſen zu gegenfeitigem Schuß, 


noch) überhaupt i in näherem Verfehr; um fo eher fonnte 


jenes Volk, das fich zuerft zu einem mächtigen Reich 
vereinigte, die übrigen theilmeife unterwerfen. Das 


* Rand um den Mayn, wo die Alemannen eine Zeitlang 


am. berühmteften gewefen find , erhielt den Namen 


- DOftfranfen, entweder, weil der Sranfen Verein urs 


fprünglich in diefen Gegenden von den Alemannen ſich 
losgeriffen hat, oder weil nun diefer Bezirk zuerft in 


181) Vergl. Germaniens UrWerfaffung von D. J. 
C. Majer. ©. 56. ff. Nur mit dem Unterſchied, daß 
bier erft von den Alemannen gilt, was dort von den 
Germanen ſchon zu Tacitus Zeit dargethan wird. 

112) IH. Abſchn. S. 86. Ammian. Marcell. (L. XXIX.) 
bemerkt, daß jener Fuͤrſt Mafrian durch viele Erb: 
ſ9 aften reich geworden ſeye. 
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eine Fränfifche Provinz umgefchaffen worden ift 113), 
nachdem viele Alemannen gegen die Gebirge heraufge- 
zogen waren. Die füdlicheren Alpenbewohner hingegen 
blieben noch den Oftgothen unterworfen, 


Das Herzogthbum. 


Indeſſen wird das innere Land der Alemannen , 
wie bisher faft immer im der Gefchichte noch wenig be⸗ 
kannt, bis auch hier Die. Lebens PVerfaffung alls 
mählig zur Reife fam, und das ganze Land mit dem 
Sränfifchen Reich genauer vereinigt werben Eonnte. 
Menn fonft die Anführer von dem Wolf gewählt wur- 
den, fo war ed jetzt das Beftreben der mächtigeren 
Häupter, daß der erfte Fürft des herrfchenden Volks, 
oder der König, ihre erbliche Würde beftätigen möchte, 
Das Aufgebot des Heers konnte auch am beften durch 

folche ausgenbt werden, welche die meiften Lehen hats 
ten. Auf folhe Art wurde auch bey jenen Alemans 
nen, . die unter dem Echuß der Oftgothen fanden, 
ein Herzog Friedland eingefegt 114); zugleich nah 
Xheuderich einen Theil der ftreitbaren Mannfchafr in 
feinen Sold. Das Alethannifche Volk. wnrde aber. 
erft zu Einem Staat vereint, ald die Oftgothen von 
den Griechen bedroht, mit den Sranfen in ein Buͤnd⸗ 
niß traten, und ihnen Die weſtlichen Alpenlaͤnder übers 


113) Die Ausdräde: Alemannos tributarios fecit, ve 
Sigeb. Gembl. und Alemannia sub tributo reda- 
cta, bey Rhegino, find fo allgemein, daß man wohl 
thut, die Yrt der Unterwerfung und ihren Umfang nicht 
näher zu beftimmen. 

114) Cassiod. Variar. L.I. Ep. 21. et L. VII. Ep. 3. 4 
Auch Rhaͤtien erhielt ſolche Herzoge. | 
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liegen 115), Thendebert, König der Franken, Fonnte 
die Alemannen amı ficherften in Unterwerfung erhalten, 
wenn er zwey der mächtigeren Zürften aus denfelben, 
Pnzelin und Lenthar, Brüder, welche bey den 
Franken in aroßen Chren fanden, zu Herzogen über 
das ganze Land erhob. Eolchen Herzogen war die 
Macht gegeben, im Namen des Königs zur Heeres⸗ 
folae aufzurufen, und mit dem Heerbann auszu⸗ 
ziehen. Darinm beftand damala zugleich die ganze 
Berwaltuug des Landes. 


n Heerzuͤge. 

Als Theudebert nach dem Vertrag mit den Gothen 
den erſten Kriegszug der Franken in Italien ungluͤck⸗ 
lich genug angefangen hatte, fo übertrug er dem Bus ' 
zelin, die Führung eines neuen Heers. Dieſer, ftatt 
den Gothen beyzuftehen , drohte. fie felbft, und ganz 
Italien und Eicilien, unter dig Macht der Franken 
zu zwingen; Theudebert aber, durch fein Gluͤck aufge: 
blaſen, trat mit den Langobarden und Gepiden in 
Verbindung, ‚und wollte den Griechifchen Kaifer felbft 
in Conftantinopel befriegen. Es blieb aber bey die⸗ 
fem Vorhaben. Zu einem zweyten Feldzug nad) Sta: 
lien führte Leuthar ein befonderes Heer von Ale: 
mannen, Buzelin aber die übrigen Völker, zuſam⸗ 
men 75,000 Mann, fcehon durch ihren dußeren Ans 
blick furchtbar. Der Franke und der Alemanne kannte 


115) Procop. de B. Goth. L. IV. C. XXIV. Agath. 
in Muratori SS. Rer. Ital. T. I. p. 383. Mit dem Ale⸗ 
mannifhen Land kam jest auh ganz Bojvarien in bie 

Gewalt der Franken. — Das folgende iſt ebenfalls ganz 
nad Agathias l. c. 
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damals weder Helm noch Panzer oder andere kuͤnſt⸗ 
liche Waffenkleidung. Der Kopf war unbedeckt; die 
Haare wild; Braft und Schultern odllig blos. Saft 
die einzige Kleidung waren weite Hoſen, von Keine 
wand oder Leder. Um die. Lenden hieng daß Schwerdt; 
an der Iimfen Seite der Echild: ‚in der rechten Hand 
drohte eime ſcharfe Streitart, oder jene furdhtbare 
Sranfe 116), Dieß war ein Furzer Spieß, gro= 
Bentheils von Eifen , mit fcharfen Widerhaden, zum 
zum Wurf und im Handgemeng gleich gefährlich. Bo⸗ 
gen, Echleuder, und andere FernGefchoße waren dies 
fem Rolf unbefannt. Reuterey haben befonders Berg: 
völfer wenig, um fo behender ift ihre Mannfchaft in 
“allen: Nrten des Kampfs, und von Jugend anf im 
Waãffenſpiel vorzüglich geübt. So mar das Fraͤnkiſch⸗ 
Alemannifche Heer, das num die Gothen von der Ueber⸗ 
macht der Griechen befreyen folfte, J 
Aber kaum erſcheinen die Alemannen nach lan⸗ 
ger Zeit wieder ſiegreich auf Italiſchem Boden, ſo 
verfahren ſie auch wieder durchaus nach ihrer alten 
Weiſe, ſchonen weder Freund noch Feind, rauben 


116) Am Ende haben auch die Fran ken ihren Namen von 
ihrer Waffe? Agathias nennt diefe zwar «yyur, aber 
- andere Schriftfteller nennen den Spieß der Franken aus: 

drüdlic Frahcisca,, und es tft doch ſehr wahrfheinlih, 
daß der Griechiſche Schriftfteller das Wort weder rich⸗ 
tig gehört, noch getan gefhrieben haben mag. Auch nach 
der Befchreibung des Agathias iſt es ganz die framea 
des, Tacitus(de M. G. c. 6.) Nur daß ber Franke noch 
die gefährlihe Widerhaden dabey angebracht hatte; bie 
erfte Benennung konnte fih dann wohl auch etwas ge- 
ändert haben. Du Fresne erflärt angones durch Hacken, 
franz. haches. Der eeſer hat nun die Wahl, was er 

annehmen will. | Ä 
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ohne Schen die" Koftbarfeiten der Tempel, zerftdren 
die Tempel felbft, und Städte und Felder, und zeis 
gen auch hier noch den alten Mordifchen Eifer gegen. 
alle BilderReligion und Staͤdteverfaſſung. Mit reis 
cher Bente wollte Leuthar wieder zurückziehen, und fei= 
nem Bruder wieder Huͤlfsvoͤlker aus ihrem Vaterland 
zuſchicken. "Aber jetzt erfuhr das Heer die Folgen feis 
ner Anmäßigkeit in ungewohnten Speifen und Ges 
tränfen ; die meiften, und der Anführer felbft, kamen 
durch Krankheiten um. Durch Gottes Gericht, fagt 
ein Gefchichtfchreiber jener Zeit, wegen der ſchreckli⸗ 
chen Perheerung an den heiligen Gebäuden. 

Buzelin hingegen war in der Erwartung, daB 
ihn die Gothen zu ihrem König erheben würden. Aber 
fein Heer fieng auch an durch Krankheiten zu leiden, 
‚und Narfes, der Feldherr des Griechifchen Kaiſers, 
309 genen ihn herauf. In Campanien fam es, zur 
Entfcheidung. „Wir müffen entweder Stalien erobern, 
oder bleiben”, fagte Buzelin zu den Seinen, und hielt 
Wort. Ungeachtet die Alemannifchen Wahrfagerinnen 
ben Tag der Echlacht fiir unglücklich erflärten, fo hielt 
Doch nichts mehr den Muth des Heers zurid. Syn 
einen großen Keil 117) zufammengedrängt und mit 
gräßlichem Kriegsgeſchrey brachen bie SranfAlemannen 
auf die Griechen ein. Aber Narfes fiel'durch Kriegs- 
ft in ihren Rüden, und die Herulifchen Shlöner 
machten eine folche Wendung, daB Buzelin von allen 


117) Immer noch bie alte Schlachtordnung, die von allen 
Nordifhen Völkern von jeher erzählt wird. ’Agathias 
vergleicht fie in der Geftalt mit einem Schweinskopf. 
l. c. p. 391. — Veber diefe Schlacht f. au Paul. Diac. 

‚de Reb. Longob. L. II. c. 2. Marins ad a. 555. und 
Gregtor. Tur. L. IV. C. IX. | 
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Seiten eingefchloffen war. Von dem ganzen Heerzug 
ſollen nur fünf Männer entfommen feyn. 

Der Erfolg diefer Kriegszuͤge war, daß das gut⸗ 
müthige und tapfere Volf der Gothen zum nahen 
Untergang gebracht wurde. Die Franken aber führten 
ihren Krieg meift durch die kuͤrzlich unterworfenen 
Völker: nach) den Alemannen, Bojoariern und 
Burgundionen waren auch die Thüringer 118), 
theils durch feindlichen Ueberfall, theils durch treulofe 
Verträge der Könige in ihre Gewalt gekommen, und fol- 
che, aus verfchiedenen Völkern zufammengepreßte Heere 
mögen in einem neuen Sinn den Namen Allemanz 
nen verdient haben, nach ber Erklärung, die ein 
Staliäner. diefer Zeit von den Teutſchen felbft gehbrt 
haben will, — „fie feyen allerley zuſammengeloffenes 
und vermiſchtes Volk. 


N 


Weiteres Schidfal des Auftrafifchen 
Reichs. 


An die Stelle der Gothen kamen die Langobar⸗ 
den, eines der letzten Teutſchen Volker, das aus dem 
Norden an die Donau heraufzog 119). Dieſe nah⸗ 


118) Gregor. Tur. L. III. C. VID. 
119) Eine ber gelehrteften Abhandlungen über den Ur⸗ 
fprung dieſes Volks und über feinen Namen findet fi 
in ber Ausgabe bes Paul. Diac. bey Muratori. (SS. 
Rer. Ital. T- I. p. 486. not. 12.) Mir fheint diefes ein 
ganz.anderes Wolf zu ſeyn, als jene zur Seit der Roͤ⸗ 
miſchen Kriege; die Gründe aber würden hier zu weit» 
laͤufig feyn. Uebrigens koͤnnte doch die Angabe des Pto- 
lemaeus, der die Rangobarden neben die Cherusken 
fest, durch eine Stelle des Paul. Diac. L. II. C. VL 


Geſch. v. Samaden, 1.» 8 
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men zuerſt das Land der Rugier in Pannonien in Be⸗ 
fig, und befriegten unter ihrem König Wacho, man 
weißt nicht welche? Sueviſche Voͤlker. Alboin, ihr 
beruͤhmteſter König, erfchlug mit Hülfe der Avaren 
(Humen) den Hunnimund, König der Gepiden, 
machte feinen Schedel zu einer Trinkſchaale, und ver- 
maͤhlte ſich mit deſſen Tochter Roſimunde. Auch ge⸗ 
- gen die Gothen leiſtete Alboin dem Narſes Beyſtand: 
und eben damit wurde ihm der Weg gebahnt, dem 
Griechiſchen Kaiſerthum das obere Italien zu entreiſ⸗ 
fen. Alboin ſtieg auf einen hohen Berg, um feinem - 
Volk beffere Site zu erfehen, und erwählte darauf Das 
Venetianifche Land. Auſſer den Langobarden, Gepi⸗ 
den und andern Sueviſchen und Sarmatifchen Völkern, 
folgten auch 20,000 Eachfen mit Weibern und Kindern 
ſeiner Führung. Stalien bedurfte neuer Einwohner: 
die fortwährenden Kriege, und Hunger und Peft hat- 
ter®die herrlichften Länder entoblfert. 

Schon diefe Auswanderung der Sachfen zeigt, 
wie fehr diefed Volk in Furzer Zeit feinen Namen auf 
dem feften Lande auögebreitet habe, und vorzüglich in 
denfelben Gegenden, aus welchen urfprünglic ber 
FrankenVerein ausgegangen war. Daher werben 
dieſe beyden Völker auch feitdem im Krieg miteinander 

gefunden. 
| Da nun aber zu gleicher Zeit die Hunnen oder 
Avaren durch dad Vorruͤcken der Langobarden in ben . 


einige Bertätigung erhalten, indem bier gefagt wird, 

Alboin, der König der Langobardben, habe ab-amicis 

. suis vetulis Saxonibus Hülfsvölter erhalten. Nur le 

‚ fen andere für amicis: inimicis; mas fih auch dur Die 

That beftätigt, indem ſich die Sachſen gleich nach Al⸗ 
boins Tod wieder trennen, 
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Bei i8 von Pannonien Famen, fo erhielten die Franken, 
oder die ihnen unterworfenen Voͤlker, auch von dieſer 
Seite neue Graͤnznachbarn. Wie Klothar die Sach⸗ 
ſen, ſo ſchlug Sigebert die Avaren mit verſchiedenem 
Gluͤck: beydes das Vorſpiel kuͤnftiger ſchwerer Kriege. 

Indeſſen verbreiteten die Langobarden ihre Macht 
uͤber ganz Obergtalien, und wurden zuletzt auch den 
ſuͤdlichen Theilen des Fraͤnkiſchen Reichs gefaͤhrlich. 
Nach dem Tod des Alboin riſſen ſich die Sachſen von 
ihren gebieteriſchen Bundesgenoſſen wieder los, und 
zogen mit Raub und Verwuͤſtung durch das Land der 
Sranfen. Als fie endlich ihr Vaterland wieder erreich- 
ten, da waren Schwaben, mit Vergänftiging der 
Sranfen, in deffen Beſitz; und die Franken Fonnten 
jetst unthätig zufeheit, wie die beyden Voͤlker einander 
ſchwaͤchen würden. Die Schwaben boten-ihre Freund- 
ſchaft, und mehr als brüderliche Theilung; als aber die 
Sachſen nur durch eine Schlacht entfcheiden wollten, 
fo brachen jene, obgleich viermal fchwächer,, mit fols 
cher Erbitterung hervor, daß 39,086 Sachfen erfchlas 
gen wurden, wie der Gefchichtfchreiber der Langobar⸗ 
den fagt. Gewißer iſt, daß durch eben diefe Colonie 
noch) fpäterhin ein Bezirk uiii die Bode den Namen 
Schwaben Gau erhalten hat 120). 

Auſſer ſolchen einzelnen Vorfaͤllen wird von den 
Suev⸗Alemannen in ihrem eigenen Lande nur ſelten 
gehoͤrt; denn die ganze Geſchichte dieſer Zeit enthaͤlt 
beynahe nichts als blutige Fehden einzelner Machtha⸗ 
ber um die Beherrſchung der Oſt⸗ und Weſtfraͤnkiſchen 
Finder Wie im Kleinen das Landeigenthum der Ein⸗ 


120) Auſſer Paul. Diac. I. c. ſ. Gregor, Tur. IV. 37: 
V. 15. Maſcov IE. S. 182. 
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zelnen unter ihre Erben vertheilt wurde, fo gefchah ed 


Auch mit der Negierung ganzer Länder und Völker. 
Soviel Shhne ein König hinterließ, in fo viel Theile 
gieng auch fein Reich, und foviel Kriege entſtanden 
gewoͤhnlich uͤber der Theilung. 

Ein zweyter Kampf war zwiſchen den Koͤnigen und 
. ihren Vaſallen, weil Fein Theil den andern zu maͤchtig 
werden laflen wollte, und befonders weil es den Koͤni⸗ 
gen gefährlich fchien, wenn Güter und große Staats: 
ämter, wovon eines Dad andere zu begründen pflegte, 
einzelnen Familien eigen blieben. Am fpäteften wurde 
daher die Herzogliche Würde erblich, weil die Könige 
nur ihre Gänftlinge damit begaberdwollten, und weil 


es dfterd gefchah, daß eben diefe durch Mißbrauch. 


wiederum ihrer Macht verluflig wurden. So entdedte 


König Childebert, daß viele der Vornehmften den An 


fchlag gefaßt hätten, ihn zu tödten: er ließ Darauf die 
Schuldigen zur Todesſtrafe ziehen, und Leutfried, 

ein Herzog der Alemannen, entlam durch bie 
Flucht 121). Er lebte von nun an in fehmählicher 
Merborgenheit, und feine Würde wurde einem andern, 
mit Namen Uncelin, eingegeben 122). Diefer 
mächtige Vaſall war eben fo geübt in den Ränfen des 
Hofe, ald im Feld durch Tapferkeit berühmt. Als 
der nachfolgende Konig Theuderich von Auftrafien ge- 
gen feinen Bruder Theudebert zu Feld zog, fo murrte 
das ganze Heer gegen den Hausmajer Protadius, als 


welcher auf Anfliften der Brunechilde-(der beyden Kd= 


nige Großmutter) den. innerlichen Krieg angezindet 
hatte. , Theuderich ſandte aus feinem Gefolge den Uns 
eelin, um durch fein Anfehen den Aufruhr zu ſtillen; 
121) Aimon. de Gest. Franc. L. ‚I: c. 77. 

122) Fredeg. Chron, C. XXVII. XXVII. 
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aber diefer ergriff liſtig den Augenblick, und rief: „der 
„Herr König befiehlt, Daß Protadius umgebracht wer- 
„de!“ und plöglich war er famt dem Eöniglichen Zeft, 
in weldyem er fpielend faß, in Stüde gehauen. So 
nörhigte Uncelin feinen König für jebt zum Frieden; 
aber Furze Zeit darnach gelang e8 der Brunedhilde, ih⸗ 
ren Liebling zu rächen. Uncelin wurde verftämmelt, 
und verlor fein ganzes Vermögen. 


Während diefer inneren Kriege der Franken waren 
die Alemannen am rechten Rheinufer völlig meifterlos, 
ob fie gleich zum Koͤnigreich Auftrafien gezählt wurden. 
Zu eben der Zeit, als Theuderich und Theubebert zu 
Selz ihren Vertrag fchlieffen wollten, brachen die Ale⸗ 
mannen wieder auf ihrem alten Weg durch Helvetien 
berauf, bis zu dem zerftdrten Aventicum. Die Gra⸗ 
ven diefer Gaue festen fich mit bewaffneter Macht ent= 
gegen: aber die Alemannen blieben Sieger, verheerten 
alles mit Feuer, und zogen mit Beute wieder nach 
Haus 123). | 5 

In folchen Zeiten, wo noch aus Mangel einer 
fiheren Verfaſſung alles durch Gewalt, oder (mie die 
ganze Gefchichte der Fränfifchen Könige zeigt) durch? 
liftige Grauſamkeit zu entfcheiden war, — ift das Ver 
dienft jener Machthaber um fo höher zu ſchaͤtzen, die 
ihre Staatöverwaltung auf beffere Gefeßgebung zu 
gründen bemüht waren. Ein folher war Klothar IL 
Drey zu gleicher Zeit herrfchende Weiber hatten alles 
in Verwirrung geſetzt; Brunechilde und Fredegunde int 
Sränfifchen Reich: Theudelinde im Reich der Lango⸗ 
barden. Endlich überwand Klothar in einer entfcheis 
denden Schlacht Brunechildens Anhang, ‚und ließ diefe 


123) Fredeg. C. XXXVII. 
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4 Königin, die allein aus ihrem eigenen Stamm zehen 


Mordthaten auf ſich hat, zuerft auf einem Kameel 
herumführen, bierauf an den Schweif eines Pferdes 
binden, und zuleßt gerbrennent. 

‚ Da nun aber. auf dieſe Art das Reich der Fran⸗ 


ken wieder unter Einem Haupt vereinigt war, ſo hielt 


Klothar mit den Großen ſeines Volks (mit welchen 
Brunechilde immer im Streit war) eine Verſammlung 
zu Paris, und ließ ſich vermoͤgen, fuͤr die Rechte die⸗ 


ſer Stände guͤnſtigere Geſetze aufzuſtellen. Das Kodͤ⸗ 


nigreich Auſtraſien, worunter auch Alemannien, 


gab dieſer König feinem Sohn Dagabert, damit befonz 


ders die unterworfenen Teutſchen Völker nicht, wie 


. bisher, blos dem Namen nach regiert würden. les 


mannien und Bojoarien bedurfte deftg mehr einer innez 


‚zen Befeftigung, da in ihrem Rügen die Stawifchen 


Voͤlkerſtaͤmme immer furchtbaren fi) anhäuften, und 


obgleich eben diefe Völker ſchen früher Handel getries 


ben haben, als die Teutſchen, fo Eonnten jeßt doch 


bie fränfifchen Handelöleute nicht mehr ohne Pluͤnde⸗ 
rung: und Gewaltthat unter ihnen erfcheinen.- Als 
Dagohert zur Alleinherrſchaft kam, forderte er durch 
einen Geſandten die Unterwerfung dieſer Voͤlker. Ihr 
Koͤnig Samo, ein ausgewanderter Franke, bot dage⸗ 
gen ſeine Freundſchaft. — „Das iſt unmoͤglich, ſagte 
der Geſandte, daß Chriſten, die Diener Gottes, mit 


| Hunden (Hunnen) Freundfchaft halten.” „Gut, vers 


feßte Samo, feyd ihr Gotted Diener, fo find wir Got⸗ 


tes Hunde, und haben von ihm die- Macht euch zu 


beiffen, wenn ihr gegen ihn handelt!” Auf diefe Er⸗ 


Klärung ließ Dagobert ein Auftrafifches , ein Lango⸗ 
bardifches und ein Alemannifches Heer gegen die .- 


Slawen ausziehen. Das letztere führte ein Herzog mit 


\ 
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Namen Chrodobert, und trug in feinem Theil, wie die 
Rangobardifchen Huͤlfsvolker, Sieg und Beute davom, 
aber die uneinigen Yuflrafier wurden vom Samo ge: 
fchlagen 124). — Auffer diefen Kriegen that Dago⸗ 
bert, was fein Bater that, und was alle löbliche Fuͤr⸗ 
fen thun, er ließ die Gefeße feiner Zeit verbeflern. 


1. Das Alemanniſche Geſetz. 


So weit man in der Geſchichte zuruͤckgeht, ſo 
findet man doch keines der Germaniſchen Voͤlker in 
einem geſetzloſen Zuſtand. Sitte und Brauch der 
Väter galt im ganzen Germanien fuͤr das einfachſte 
und unverbrüchlichfte Geſetz. Noch ehe die Gefchichte 
einen König der Franken nennt, als diefes Wolf noch 
diffeitö des Nheined wohnte, kamen aus jedem ihrer 
Gaue verftändige Männer in eine Verfammlung , und 
entwarfen jene Gefeße, die noch jet die Salifchen 
genannt werden. Sobald nun diefe Volker beftehende 
Reiche errichtet hatten, fo war es auch das Beltreben 
„ihrer erften Könige, daß, wie die gefelfchaftlichen und 
Staatöverhältniffe, fo auch die Gefege nähere Beſtim⸗ 
mungen erhielten. Als Theuderih, (der Sohn. 
Klodwigs) in Catalaunum war, berief er weife Maͤn⸗ 
ner, die noch in den alten (Roͤmiſchen) Gefeken er: 
fahren waren, zu fih, und ließ unter feinen Augen. 
die Gefeße der Franken und der Alemannen, nad) 
ihren alten Gewohnheiten, in Schriften verfaf- 
fen 5. umd was er angefangen hatte, das wurde von 
König Childebert und Klot har fortgefegt. Aber 

vieles war noch mit alter Barbarcy vermengt ; da ers 


124) Fredeg. C. XLVIII. ad a. 623. und C. LXVII. ad 
a. 630. 
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waͤhlte Dagobert aus den Galliern den Claudius, 
aus den Alemannen den Chaduin 125), und 
aus den Bojoariern den (Herzog) Agilulf, daß fie 
die alten Gefeße von Grund aus verbeffern, und eis 
nem jeglichen Volt die feinigen gefchrieben übergeben 
- follten. 

So ift gleich den Geſetzen der übrigen Völker quch 
die Sefeßfammlung der Alemannen entflanden; ein 
merfwürdiges Stüd des Alterthums, das neben mans 
hen fpäteren Zufäten zugleich, die älteften Nachrich⸗ 
ten, von diefem Volk befiätigt. Ein rohes, aber ges 
treues Gemählde biefer zeit: 126), 


125) Chaduin ift nad Leibnitz (Orig. Guelph. T. J. 
L. I. C. IX. einerley mit Chazo, Gunzo, welcher im 
der Geſchichte des Columban und bes h. Sermanus als 
Herzog in Alemannien genannt wird; die Zeit trift we⸗ 
nigſtens zu. Es ift aber nicht die einzige etumologifche 
Dedduction diefes Gefchichtforfchers, die mehr ſcharfſin⸗ 
x nig als wahrfcheinlic iſt. 

126) Diefe Geſetzſammlungen aus dem Zeitalter der Me⸗ 
rewingen, bedürfen noch in verfhiedener Hinſicht eige⸗ 
ner Unterfuhungen, die wenigfteng meines Willens noch 
nicht gefchehen find. Schon in Abſicht auf die Beit ik 
rer Abfalfung ift das mißlich, daß in der alten Nachricht 
de Legibus beym Isidor die Namen der fränfifheu 
Könige keine Zahlen haben. Doch hier faun man fich 
noch helfen. Thenderich, der ale der erfte Samm⸗ 
ler genannt wird, muß aud der Erfte dieſes Namens, - 
alfo Klodwigs Sohn, geweſen ſeyn, weil nah Theude 
sich IT. zwar noch ein Childebert, aber nad dieſem 
fein Klothar mehr unter den Merowing. Königen vor: 

kommt, und doch werden fie in jener Nachricht gerabe 
in dieſer Ordnung aufgezählt. Eine größere Schwies 

rigkeit hätte die Trennung des Alten und Neuen bey 
‚den einzelnen Geſetzen. z. B. ab bie Eidhelfer, uud 


_ 


\ 
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Die Volksverſammlung. 


„Nach der alten Gewohnheit, fagt diefed Geſetz, 
fol die Volksverſammlung in jeder Zente, (Sende,) 
vor dem Aelteften (Grauen) oder feinem Abgefands 
ten, und vor dem Zentener, (Zentrichter) gehalten 
werden. Das Gericht fol feyn, an welchem Tag ber 
Zentener will, von fieben zu fieben Nächten, wenn 
wenig Frieden in dem Gau ift; wenn ed aber ruhig 
ift, alle 14 Nächte ... Und wer mit dem andern 
rechten will, der fol ihn vor dieſes offene Gericht zies 
hen, (wo das Mahl aufgeftedt iſt) — und foll feine 
Eidhelfer ſtellen, — und dem Graven oder Zentener . 
feine.Bärgfchaft entrichten. — Diefer aber fol fo ents 
fcheiden, daß nichts verfäumt werde, und daß die 
Armen Leute,. (die Feine eigene Wehre haben,) 
fein Unrecht leiden, noch ohne Gefeg ſeyen, damit fie 


überhaupt das Schwören vor Gericht, erft durch das 
Chriſtenthum eingeführt worden feyen? Mit dem Eins 
fiuß des Chriſtenthums hat es befonders bey dem 
Alemanniſchen Geſetz noch die eigenthümlihe Schwierig» 
feit, daß man gar nicht beftimmt angeben kann, wann 
die 37 erfte Titel, die meiftens fchon fehr detaillirte 
Kirchengeſetze enthalten, entworfen ſeyn koͤnnen; da un⸗ 
ter allen obgenannten Geſetzgebern vielleicht noch die 
Hälfte des Alemannifhen Landes nicht einmal Chriftlich 
war, aufieden Fall aber wenigſtens noch feine Kirchen 
hatte. Man muß alfo vorausfehen, daß diefe Geſetz⸗ 
ſammlung noch manche fpätere Zuſaͤtze enthält, die aber 
befonders in einem Zeitalter, wo man alles fo alt und 
ehrwuͤrdig als möglich darzuftellen fuchte, nicht befons 
ders ausgezeichnet worden find. — Auch am Styl kenne 
man, wer die Anffchreibenden waren, und weldhe vorn 
den alten Gefegen fie bierinn zum Mufter genommen 
haben mögen. | 
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wählte Dagobert aus den Galliern den Claudius, 
aus den Alemannen den Chaduin 125), und 
aus den Bojoariern den (Herzog) Agilulf, daß fie 
die alten Gefeße von Grund aus verbeffern, und eis 
nem jeglichen Volk die feinigen gefchrieben übergeben 
- follten. 


So ift gleich den Geſetzen der übrigen Völker quch 
die Geſetzſammlung der Alemannen entflanden; ein 
merkwuͤrdiges Stüd des Alterthums, das neben mans 
chen fpäteren Zufäßen zugleich, die älteften Nachrich- 
ten. von diefem Volk befiätigt. Ein rohes, aber ges 
treues Gemählde biefer Zeit: 126), 


125) Chaduin ift nad Leibnitz (Orig. Guelph. T. T. 
L. I. C. IX. einerley mit Chazo, Gunze, welcher in 
der Gefhichte des Columban und bee h. Sermanus ale 
Herzog in Alemannien genannt wird; die Zeit trift we: 
nigſtens zu. Es iſt aber nicht die einzige etumologifche 
Denduction dieſes Gefchichtforfhers, die mehr ſcharfſin⸗ 

x nig als wahrfcheinlich iſt. 

126) Diefe Gefesfammlungen aus dem Zeitalter ber Me⸗ 
rewingen, bedürfen noch in verfchiedener Hinſicht eige- 
ner Unterfuhungen, die wenigſtens meines Willens noch 
nicht gefchehen find. Schon in Abfiht auf die Seit ik 
rer Abfafung ift das mißlich, daß in der alten Nachricht 
de Legibus beym Isidor die Namen ber fraͤnkiſchen 
Koͤnige keine Zahlen haben. Doch hier kann man ſich 
noch helfen. Theuderich, der als der erſte Samm- 

ler genannt wird, muß and der Erfte diefes Namens, 
alfo Klodwigs Sohn, geweien feyn, weil nah Theude⸗ 
rich IF. zwar noch ein Ehildebert, aber nad diefem 
kein Klothar mehr unter den Merowing. Königen vor: 
fommt, und doch werden fie in jener Nachricht gerade 
in diefer Ordnung aufgezählt. Eine größere Schwies 
rigkeit hätte die Trennung des Alten und Neuen bey 
‚den einzelnen Geſetzen. 4. B. ab die Eidhelfer, und 


_ 
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Die Volksverſammlung. 


„Nach der alten Gewohnheit, fagt dieſes Geſetz, 
fol die Volksverſammlung in jeder Zente, (Sende,) 
vor dem Xelteften (Grauen) oder feinem Abgefands 
ten, und vor dem Zentener, (Zentrichter) gehalten 
‚werden. Das Gericht fol feyn, an welchem Tag der 
Zentener will, von fieben zu fieben Nächten, wenn 
wenig Frieden in dem Gau ift; wenn es aber ruhig 
ift, alle 14 Nächte... Und wer mit dem andern 
rechten will, der foll ihn vor dieſes offene Gericht zies 
ben, (wo dad Mahl aufgeftedt ift) — und foll feine 
Eidhelfer ſtellen, — und dem Graven vder Zentener . 
feine.Bürgfchaft entrichten. — Diefer aber foll fo ents 
ſcheiden, daß nichts verfäumt werde, und daß die 
Armen Leute,. (die feine eigene Wehre haben,) 
fein Unrecht leiden, noch ohne Gefeß ſeyen, damit fie 


überhaupt dad Schwören vor Gericht, erft durch das 
Chriſtenthum eingeführt worden feyen ? Mit dem Ci 
fluß des Chriftenthums hat es befonderd bey dem 
Alemannifchen Geſetz noch die eigenthümliche Schwierig» 
teit, daß man gar nicht beftimmt angeben fann, want 
die 37 erſte Titel, die meiftens ſchon fehr betaillirte 
Kirchengeſetze enthalten, entworfen ſeyn koͤnnen; da un⸗ 
ter allen obgenannten Geſetzgebern vielleicht noch die 
Hälfte des Alemanniſchen Landes nicht einmal Chriſtlich 
war, auf ieben Fall aber wenigftens noch feine Kirchen 
Bette. Man muß alfo vorausfehen, daß diefe Geſetz⸗ 
ſammlung noch manche fpätere Zuſaͤtze enthält, die aber 
befonders in einem Zeitalter, wo man alles fo alt und 
ehrwürdig als möglih darzuftellen fuchte, nicht beſon⸗ 
ders ansgezeichnet worden find. — Auch am Styf kennt 
man, wer die Auffchreibenden waren, und welde von 
‚den alten Geſetzen fie hierinn zum Mufter genommen 
baben mögen, 
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nicht dem Herzog und dem Volk des Landes fluchen: 
fondern es foll in allem Zucht gehalten werden.” — — 
„Welcher Freye unterlaffen wird, in die Volks⸗ 
verfammlung zu kommen, und ſich nicht vor dem Gras 
ven oder Zentener ftellt, der fol 12 Schilling fehuldig 
ſeyn, wer er feyn mag. Es foll niemand verfäumen, 
zu der Volksverſammlung zu fommen, damit auf der= 
felben die Armen Leute ihre Sache Flagen” — *). 

— „Niemand foll fi) anmaßen, eine Sache zu hoͤ⸗ 
ren, wenn er nicht vom Herzog durch die Volksver⸗ 
fammlung ald Richter aufgeftellt ift; — — wenn 
aber einer, der das Gericht hören foll, den aufgeftell: 
ten Richter verachtet, und zu ihm ſpricht: du richteft 
nicht recht, indem er doch vecht richtet: — und an⸗ 
dere Richter finden, daß er ihm Unrecht gethan hat, 
fo fol er diefem Richter 12 Schillinge bezahlen, und 
das gerechte Gericht nicht mehr verachten, weil es fo 
dem Herzog und dem ganzen Bolf in der of 
fenen Verfammlung gefallen hat” **), | 

"&p blieb zwar die alte Frenheit der Alemannen; 
der Herzog aber beftätigte, im Namen des Königs, 
was fonft das Volk allein aus freyer Wahl befchloffen 
hatte. Das gefchriebene Geſetz war jetzt zugleic) des 
Könige Wille, nicht mehr allein die Stimme des 
Volks. Daber find auch nur wenig Fälle in demfel- 
ben, wo eine Sache dem Ausfprud aller Ale 
mannen überlaffen bleibt. Was der Richter fprach, 
das hatte feine Gültigkeit, weil ed im Gefeßbuch 
ſtand; und obgleich dieſes Geſetzbuch noch. in lateini⸗ 
fher Sprache gefchrieben war, und nur von wenigen 
gelefen werden Tonnte, fo war doch in demfelben nies 


*) Tit. 35. 
.#) Tit. 40. coll, tit. 36. 
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dergelegt, was alle Erfahrung als recht erkannt hatte; 
und was ſeit Menſchendenken ſo geweſen, das erhielt 
jetzt durch die Schrift neuen Beſtand. Zugleich war 
alle Willruͤhr der Richter oder des leidenſchaftlichen 
Volkes abgeſchnitten. — 

Von Anfang find alle Geſetze nur einfache Verbote 
gegen jede Gewaltthat. Weil es aber immer der 
ſchwerſte Schritt ift, bis unter einer Eriegerifchen Na⸗ 
tion aller Hang zur Selbſtrache ausgetilgt werden 
Tann; fo erhält eine folche Gefeßgebung gerade dadurch 
ihren Vorzug, daß fie mit der größten Genauigkeit alle 
befondere Fälle aufzählt. 

Menn aber ein zweifelhafter Fall kommt, den das 
Geſetz voraus nicht beſtimmen kann, fo fragt der 
Mann lieber fein Schwerdt, als die Vernunft. Auch 
diefe Art zu entfcheiden erhielt durch die Geſetze noch 
ſpaͤterhin ihre beſondere Richtung. 

„Wenn ein Streit entſteht zwiſchen zwey Stäm- 
men über der Gränze ihres Landes, und der eine ſagt: 
hier ift meine Gränze; und der andere geht an einen 
andern Ort, und fagt: hier ift unfere Gränze; fo fol 
der Gran dieſes Ganes gegenwärtig feyn, und ein Zei⸗ 
chen’ ſetzen, wo Diefer und jener feine Gränze haben 
will, und follen den Platz des Streites einkreifen. 
Pnd wenn fie in einem Kreis gegangen find, follen fie 
in die Mitte treten, und vor dem Graven aus diefem 
Boden einen Raſen nehmen, und Zweige von den 
Bäumen in dieſen Raſen fteden, und die ftreitenden 
Stämme follen diefe Erde aufheben in Gegenwart des 
Graven, und in feine Hand übergeben. Diefer foll es 
in ein Tuch wickeln, und ein Siegel darauf thun, und 

in ficherer Hand verwahren bis zum offenen Gericht. 
Hierauf follen fie einen Zweykampf unter ſich anftels 
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. Ien, und wenn zwey zum Kampf bereit find, follen fie 
jene Erde in die Mitte legen, und diefelbe mit ihren 
Spaten (Schwerdtern) berühren, mit welchen fie 
kaͤmpfen follen,, und Gott zum Zeugen anrufen, daß 
der, welcher recht habe, den Sieg erhalte, und follen 
dann den Kampf beginnen, nnd wer den andern über- 
winden wird, der foll das ftreitige Land befißen, und 
die andern, die es ihm abgefprochen haben, ſollen ihm 
12 Sch. erſetzen . 


Das Allgemeine der Strafgefeke nach der 
aͤlteſten Verfaſſung. 


Der erſte Zweck aller geſellſchaftlichen Vereini⸗ 


gung ſcheint wohl Sicherheit der Perſon: aber we 
Voͤlker alles, was ſie beſitzen, erſt durch beſtaͤndige 
Kriege erringen, und das Errungene in ſteter Fehde 
erhalten, da iſt Eigenthum hoher als Leben. Es 
wird uͤberhaupt das Recht als eine Habe, das Un⸗ 
recht als ein Verluſt angeſehen. Daher kann fuͤr 
alle Verletzungen der geſellſchaftlichen Ordnung, ſelbſt 
fuͤr das Leben des Menſchen, ein Erſatz gegeben wer⸗ 
den. Dieſe Genugthuung erhaͤlt nicht der Staat, als 
eine Strafe fuͤr die beleidigten Geſetze, ſondern der 
beleidigte Theil oder ſeine Angehoͤrigen, eigentlich als 
Entſchaͤdigung fuͤr die unterlaſſene Selbſtrache. 

Eine ſolche Verfaſſung nun, die vor allem Sicher⸗ 
heit des Eigenthums, und damit auch des Lebens ges 
währt, hieß die Wehre; aud) der Mann, ald Haupt 
feines Hauſes, und alles was zu diefem Haus gehört, - 
wurde ‚oft mit dieſem Namen benannt. Der ganze 
Bezirk aber, in welchem eine ſolche Verfaſſung be⸗ 


Zus Tit. 833. 
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hauptet wurde, „lag im Krieden.” In diefer Wehre 
hatte jeder Kopf feinen Preis. Vom König bis zum 
unterften Leibeigenen, vom Hirtenfnaben bis zum letz⸗ 
ten Schaaf in der Heerde, hatte jedes fein beftimmtes 
Mehrgeld, nach welchem die Verlegung an feinem 
Leben, oder jede andere Befchädigung geſchaͤtzt wurde; 
alles nach dem Verhältniß feiner Brauchbarfeit für 
“den Beſitzer, oder nach" den Werth des Beſitzenden 
felbft. Daher macht Das Gefeß auch durchaus ben 
großen Unterfchied zwiſchen Freyen und Unfreyen: 
‚allgemeine Menſchen Rechte gab es nicht. 


‚Schon nad) dem bisherigen war alſo Todes⸗ 
ſtrafe nur auf die wenige Verbrechen zu ſetzen, bey 
welchen fonft fein anderer Erſatz moͤglich war. „Wer 
eine Verfchwdrung gegen das Leben des Herzogs tms 
ternimmt, oder einen Aufruhr im Heer begeht, oder 
„durch Hochverrath das Feindesvolf in den Gau führt, 
der foll entweder das. Leben verlieren, oder auswan— 
dern, wohin es der Herzog haben will, und. all fein 


Vermögen foll eingezogen werden” *). 


Der wahre Grund aber, warum in den erften 
Gefegen der meiften Völker beynahe Feine Todes 
ſtrafe ift, kann wohl Fein anderer feyn, als weil bey 
der erſten freven Vereinigung zur Sicherheit der 
Perfon umd des Eigenthums Feiner dem andern das 
Recht uͤber ſein Leben zugeſtehen wollte, da er ſelbſt 
von dem Feind nichts ſchlimmeres zu fuͤrchten hatte. 
Da noch die meiſten Verbrechen blos zur perſoͤnli— 
hen Genugthuung, nicht im Namen ded Staats 
beftraft wurden, fo mußten die meiften Geſetzgeber das 


f 


*) Tit, 23— 25. N 
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Recht, am Leben zu ſtrafen, erſt durch eine höhere 
Macht einführen 127), 


Die allgemeine Sicherheit, 

„Mer einen Freyen.tbdtet, (mordtodt macht, 
fagt das Alemanniſche Geſetz) *), der fol 9 Wehr⸗ 
gelde fuͤr ihn bezahlen. Fuͤr ein Weib aber 18 Wehr⸗ 
gelde.“ — „Wenn ein Freyer einen Freyen erſchlaͤgt, 
fo ſoll er ihn zweymal mit 8o Schillingen ſeinen Kin⸗ 
dern erſetzen. — Für ein Weib ſoll immer das dop: - 
pelte Wehrgeld bezahlt werden.” 

Menn ein fremder Hund einen Menfchen töbtet,, 
ind der Eigenthämer das MWehrgeld nicht bejahlen 
will, fo follen alle ſeine Thuͤren verfchlöffen werben 
und er fol nur durch Eine Thüre aus: und eingehen, 
und 8 Zuß über diefer Thüre fol der Hund an den 
Fuͤßen aufgehangen werben, bis er ganz verfaule, und 
verfault herunterfalle, und feine Gebeine dafelbft lie: 
gen. Zu einer andern Thuͤre ſoll er weder aus = noch 


F eingehen.” 


127) Diefes erläuternde Einſchlebſel war nothwendig,r um 
das Ganze verſtaͤndlich zu machen. Es haͤtte ſich freylich 
nod manches anderſt anlegen laſſen, wenn ich die An⸗ 
faͤnge der Verfaſſung in Moͤſers Manier haͤtte zeichnen 
wollen. Aber ich wollte nichts auticipiren; vorerſt muß⸗ 
ten die Materialien, gerade wie ſie die Geſchichte giebt, 
ins Reine gebracht ſeyn. Soviel moͤglich wollte ich die 
Orduung der Geſetzſammlung ſelbſt beybehalten. Etwas 
{oftematifhes muß man da nicht ſuchen: auch daruͤber 
philoſophiren nicht. Diefe Gefene find gerade fo, wie 
fie nöthig waren. So werden fie fhon von Grotius und 
Leibnitz gewürdigt. (f. Grotii Praef. ad SS. Rer. Goth. 
und Leibnit. Praef. ad SS, Rer. Brunsw.) ·-Cf. not: 193. 

) Tit: 48: 
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„Wenn ein Pferd, oder Schwein oder Hund einen 
Menfchen toͤdtet, foll der Beſitzer Das ganze Wehrgeld 
bezahlen; ‚für einen Leibeigenen den halben Preis” *), 


„Wenn ein Streit entfteht zwifchen zwey Mäns 
nern, entweder in der Verfammlung oder auf dem 
Feld, und einer den andern tödtet, und hernach der 
flieht, der ihn getöbtet hat, und die Gefellen deffelben 


verfolgen ihn mit Waffen bis in fein Haus, und er: 


fchlagen ihn in feinem Haus, fo follen fie ı Wehrgeld 
für ihn bezahlen. Wenn ſie aber auf dem Selb, wo 
der Streit entftanden ift, über ihrem Todten bleiben, 
md jenen nicht in ſein Hans verfolgen, fondern erft 
in die Nachbarſchaft ſchicken, und ihre ‚Gefellen vers 


ſammeln, alſo ihre Waffen noch zurüdhalten, und 


erft nachher den Todtfchläger in feinem Haus uͤberfal⸗ 
Ien und todten, ſo ſollen ſie ihn mit 9 Wehrgelden er⸗ 
ſetzen **). 

Je haͤufiger die Gewaltthaͤtigkeiten unter einem 
kriegeriſchen Volk ſind, deſto ſtrenger muß auch das 


Geſetz uͤber die Sicherheit der Perſonen wachen. 


Wer einen Freyen in ſeinem Gau verkauft, der 
ſoll ihn in die vorige Freyheit feßen, und ı2 Schil⸗ 
linge bezahlen; wenn es ein Weib iſt, 24 Sch. Wer 
aber einen Freyen auſſer dem Gau verkauft, der ſoll 
ihn zuruͤckbringen, und 40 Sch. bezahlen. — — Wer 
dem andern fein Weib nimmt, ſoll fie wiedergeben. 
und go Sch. zum Erſatz. Giebt er fie nicht wieder, 
ſo fol ee 405 Sch. erlegen. — Wenn der Räuber 
Söhne. oder Töchtern mit diefem Weib erzeugt hat, 
und ein Sohn ift aeftorben, ehe er den Erſat gegeben 


) Tit. 98. J 
"*) Tit. 44. 


⸗ 


I 


geht, und es begegnet ihr Einer auf dem Weg, und 
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hat, ſo ſoll er dem vorigen Mann dieſen Sohn mit ſei⸗ 
nem Wehrgeld bezahlen; wenn aber die Kinder das 
Leben behalten, ſo gehoͤren ſie nicht dem, der ſie er⸗ 
zeugt hat, fondern fie gehen mit der Mutter unter die 
"Munde des erſten Mannes zurid. — Wer die Braut 
eined andern vaubt, fol fie wiedergeben , und mit 
200 Sc. erfegen. Will er fie nicht wiedergeben, fo 
fol er 400 Sch. entrichten, aych wenn ſie bey ihm ge⸗ 
ſtorben wäre” *). | 

„Wenn eine Freye von einem Hof zum andern 


entblößt dur) Raub ihr Haupt, der fol 6 Sch. bes 
zahlen: wenn er fie weiter entblößt, foll er 12 Sch, 
erlegen. Wenn er fie wider ihren Willen befchläft, 
fol er 40 Sch. Erſatz geben. Wenn es aber ein Ehe⸗ 
weib iſt, ſoll er alles doppelt erlegen, was er, wie 
geſagt, einer Jungfrau erſtatten muß“ **). 

Je wichtiger einem Krieger der Gebrauch ſeiner 
geſunden Glieder iſt, deſto genauer muͤßen auch die 
einzelnen Verletzungen nach dem Geſetz geruͤgt werden. 


„Wer dem\andern den Arm zerbricht, ohne die 
Haut zu verlegen, der fol 3 Sch. bezahlen. Wenn 
der Arm unbrauchbar. wird, daß er die Hand nicht 
zum Mund bringen Tann, 12 Sch. Wer dem andern 
den Arm über dem Ellbogen durchſticht, foll 6 Sch. 
Hezahlen. Wer dem andern mit dem heiffen Eifen die 
Hand durchſticht, daß das Blunt gerimt, fol 3 Sch. 
bezahlen. . Wenn das erfte Gelenf. des Daumen abges 
hauen wird, 6 Sch., für den ganzen Daum 6 Sch. 
Kür den erften Ginger 5, für den mittleren 6 Sch., 


“) Tit. 50. ST. 
”*) Tit, 57. 
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fuͤr den Ringfinger 8 Sch., für den kleinen wie fir 
den Daum. — Wer den andern in die Seite ſticht, 
daß die Eingeweide verletzt werden, ſoll 12 Sch. be⸗ 


zahlen; wer. dem andern die Geſchlechtstheile ab⸗ 


ſchneidet, ſoll 40 Sch. erlegen; wer ihn aber nur ent⸗ 
mannt, 20 Sch. — Wer den andern in den Schenkel 
oder in das Knie verwundet, daß er lahm bleibt, ſoll 
12 Sch. bezahlen. Wer ihm den ganzen Fuß abhaut, 
go Sch. Wer dem andern einen Bruch verurſacht, 
fol 3 Sch: erlegen,” 


Ferner: „wehn einer im Zarn bem anberii eineit 
Benlenfchlag (Pulif lad) giebt: ‚ der fol ı Sch. er⸗ 
legen. Fuͤr ein abgeſchnittenes Ohr 12 Sch., für 
das halbe Ohrſcharte) 6 Sch. Wer dem andern 
ein Stuͤck von der Naſe abſchneidet, zahlt 12 Sch. 
fuͤr die ganze Naſe 40 Sch. Ein ausgeſchlagenes 
Aug ſoll mit 40 Sch. gebuͤßt werden, die abgeſchnit⸗ 
tene Zunge auch mit 40 Sch. — — kine Munde 
im Angeſicht, wo es der Bart oder bad Haupthaar 
hicht bedeckt, fol mit 6 Sch. erfeßt werden. Mer 
dem andern wider feinen Willen das Haupthaar abe 


ſchneidet, fol 12 Sch., für den Bart aber 6 Sch, . 


bezahlen,” Beydes war bie Zierde des Manned *). 


Dei Herzog. . 
„Wer auf dem Hof des Herzogs einen Menſchen 
toͤdtet, der fol ihn mit dreyfachem Wehrgeld erſetzen, 


darum daß er das Gebot des Herzogs übertreten hats. 


benn es foll ein jeder Frieden haben, wein er zu ſei⸗ 
”) Tit. 38 — 64: . h . 
Geſch. v. Schwaben, 1. ı 9 
\ 


- 
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nem Herrn kommt oder geht, und wer ihn verlegt, 


ſoll alle& dreyfach erfegen.” *) 


' „Mer den Abgefandten des Herzogs innerhalb der 


Provinz toͤdtet, fol ihm dreyfach erfegen; will er die 
That laͤugnen, fo foll er 24 auserlefene Eidhelfer ſtel⸗ 
Yen.” „Wer auf dem Hof des Herzogs etwas ſtiehlt, 
ſoll es zweyfach feinem Eigenthümer erfegen , und 


. 60 &ch. für dem gebrochenen Frieden.” 


„Solang der Herzog feines Dienfted mächtig ift, 
d. h. folang er das Heer anführen, zu Pferd ſteigen, 
und dem König feinen Dienft leiften kann, ſo foll fein 
Sohn ſich nicht ermeflen, feinem Vater die Regierung 


aus der Hand zu reißen; wenn ihn fein Vater in die 


Gewalt befommt, fo fol er ihn des Landes verweis 
fen, und er foll fein Erb verlieren.” **) 

„Wer des. Herzogs Befehl und Siegel nicht: ‘ger 
horcht, der fol 12 Sch. fehuldig feyn; wer dem Ber“ 
fehl des Graven nicht gehorcht,, 6 Sch., und wer dem 
Befehl des Hunderters, Hauptmanng, nicht gehorsht, 
fon 3 Sch. erlegen.” ..) 


‚Die einzelnen Stände, ı und ihr Gewerb. 
Die freyen Landeigenthümer machen nicht allein 


die Vollsverfammlung, fie bilden auch alle zufammen 
das Heer, ald die eigentlihen Alemannen. Der 


Leibeigene darf nicht einmal Waffen tragen; „wenn 
er damit ertappt wird, follen fie ihm über den Ruͤ⸗ 
‚Ken zerfchlagen werden.” Diejenigen, ‚welche großes 
But (Odeh) befaßen, hießen vorzugsweiſe die Ad li= 


2) Tit. 28. 
®*) Tit, 34. 


4 — 


* 
* 





I. Buch. IV, Abſchnitt. | 18L. 


hen, und fhon Klethar gab das Geſetz, daß die 
Graven, Gaurichter, „von edler Geburt” ſeyn ſollen. 
Andere Freyen wurden Dienſtmannen (Bari) im 
Gefolge der Maͤchtigeren, oder fie erkannten dieſe, 
durch mancherley Umſtaͤnde bewogen, für ihre Lehens⸗ 
herren; fo entftanden verfchievene Grade der Va⸗ 
fallen; ein mittlerer Alemanne aber hieß wohl ein 
folcher , der weder Bafall eines andern war, noch fols 
che umter fich hatte. Die großen Landeigenthuͤmer er 
hoben, fi) von felbft über die übrigen Freyen: die 
Freyen aber überhaupt entfchlugen fich aller folcher 
Beihäftigung,, welche mit dem ruhmoollen. Waffen⸗ 
ſpiel nicht vereinbar ſchien. 

Wenn nun der Freye auſſer dem Krieg unthaͤ⸗ 
tig auf ſeinem Hof ſaß, ſo blieb ihm noch ein dem 
Krieg aͤhnliches Geſchaͤft, die Jagd. Auch dieſe iſt 
kein unwichtiger Gegenſtand der Alemanniſchen Geſetze, 
und ſelbſt die verſchiedenen Jaghhunde werden genau 
nach ihrem Werth bezeichnet. „Mer einen Laithund 
ftiehlt, fol ihn mit 12 Schillingen erfehen. Wenn je 
mand einen guten Sau: oder Baͤrenhuud tbdter, der 
fol ihn mit 3 Sch. erfegen. Mer einen Windhund 
tödtet, der auf Hafen geht, foll ihn auch mit 3 Sch. 
bezahlen.” — Es war and) allerlen zahmes Wild auf. 
ihren Höfen zu finden, und die Falkeniagd ſcheint ſchon 
damals bekannt geweſen zu ſeyn; ein guter Habicht 
konnte mit 3 oder 6 Sch. bezahlt werben. | 

So ift der Stand des Fägers, in welchen 
der Naturmenfch gewöhnlich in feiner erften Stufe. 
auftritt, weiterhin ein Vorzug der höheren Stände 
geblieben, gleichfam zum Andenken, daß die erften 
- Helden überall damit angefangen haben, zum Wohl 
der Menjchheit die wilden Thiere zu befriegen. „Die 


4 
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zweyte Stuffe aber, die Hirtenfchaft, und über 


haupt alles, was unmittelbar zum Erwerb und Nah- 
rung gehört, das wurde nun ausfchlieslich den unte⸗ 


ren Menfchenclaffen überlaffen 123). Wenn bie ro- 
hen Völker ihren Gefangenen das Leben laffen, um 


fie zur Wartung ihrer Heerden zu gebrauchen, (follten 
fie auch ‚geblendet werden, wie die alten Seythen tha⸗ 
ten,) fo Fann dieß doch als der erfte Schritt aus der Bar: 
barey angefehen werden. Als die Alemannen von der 
Hirtenfchaft allmählig zum Ackerbau ähergiengen , fo 
fiel, wie leicht zu erachten, die ſchwerſte Laft auf die 


Leibeigenen. Solche hießen überhaupt diejenige 


Menfchen , die fein freyes Eigenthum befaßen, die 


‚entweder durch Krieg, oder durch Noth, ihre Perfon 


und Familie an einen Mächtigern ergeben hatten, und 


nun, wie alles, was auf feinem Grund und Boden 


lebte, fein eigen hießen. Diefe Leibeigenen haben 


zwar auch eim Wehrgeld, wie die Sreyen, aber nur 


nach dem Grad der. Brauchbarkeit, und häufig erft 


durch den Gegenftand ihres Gewerbes beftimmt. 


“ „Menn ein Schweinhirt getddtet wird, ſagt was 
Geſetz *), der 40 Stüde in ber Heerde hat, und einen 
abgerichteten Hund, ein Horn und einen jungen Hund, 


ſo folf er mit 40 Cd). erfeßt werden: ein Schäfer, der 


Bvo ‚Köpfe in feiner Heerde hat, ebenfalld mit 40 Sch. 


128) uUrſpruͤnglich iſt der ganbeigenthümer Alles: er ft 
König und Priefter in feinem Haufe, (Möfers Osnabr. 
Geſch. I. S. 12.) und fiehender ‚Soldat. Die Vervoll⸗ 

kommnung der DVerfaffung befteht eben darinn, daß die 
Verrichtungen (und damit auch die Rechte) ins Unend⸗ 
liche vertheilt werden. Die erften Verrihtungen im 
Naturitand werden in der politifhen Aula bie letzt en. 

) Tit, ⁊6. 
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Wenn ein Seneſchall, (Geſindeaufſeher,) deſſen 
Herr 12 Dienſtboten im Haus hat, getoͤdtet wird, 
fol er auch mit 40 Sch. erſetzt werben; . deögleichen 
ein Marefchalg, der über 12 Pferde gefekt ift.” 
Wie das Wehrgeld der Hirten nad) der Größe 
ihrer Heerden beftimmt war, fo wurde aud) das .erfte 
Stuͤck einer Küherey oder Etutterey nad) ihrer Anzahl 
gefchäßt. „Wer den Stier aus einer ordentlichen Küs 
berey von 12 Kuͤhen ſtiehlt, oder toͤdtet, der. foll ihn 
mit 3 Sch. bezahlen.” Wenn ein Hengft, oder ein 
Biſſon, Gvuͤffelochs,) geſtohlen oder gerbdtet wird, 
fo fol er mit 12 Sch, erfeßt werden.” 

Selbft der Hund des Hirten ift im Gefeg nicht 
vergeſſen. „Mer einen Hirtenhund , der den Wolf ‘ 
heist, und das Vieh ihm aus dem Mund hohlt, und 
auf das Gefchrey auf den andern umd „dritten Hof 
läuft, toͤdtet, der foll ihn mit 3 Sch, erfegen. 

Wie die Hirtenfchaft, fo waren auch die Anfänge 
der norhwendigen Handwerke den Leibeigenen über: 
laffen : ein Becker :oder ein Waffenfchmid , der dffenta 
lich erprobt war, follte wie ein Hirt oder ein Geſin⸗ 
deaufſeher, mit 40 Sch. erfegt werden. _ Ä 
Der Ackerbau felbft war noch meift in den Haͤn⸗ 
ben der Leibeigenen; aber diefe traten gewöhnlich in 
folchen Vertrag, ver ihnen felbft auch ein abhängiges 
Eigenthum übrig Heß. Es mögen wohl auch manche 
Freyen, die nur ein Eleines Grundeigentum befaßen, 
auf ähnliche Bedingungen in den Schuß der Reichern 
getreten ſeyn. Diefe Leute ackerten 3 Tage für fich, 
und 3 Zage für ihren Herrn. Hernach wurde auch 
ein 'gewiffer Zinns 'an-Bier, Schweinen, Brodten,. 
. Hünern und Eyern von ihnen abgeliefert... Auch die 
Mägde brachten ihre auferlegte Arbeit ;_.die Dirnen 


134 Gefchichte von Schwaben 


| 
und Kleidermägde ſaßen in der Spinnſtube; in fruͤ⸗ 
herer Zeit in Höhlen, um gegen Gewaltthat fi ſicher 


zu ſeyn. 

Alles dieſes Geſinde lebte und wohnte in dem 
Haus und Hof ſeines Herrn. Ein jeder freyer Grund⸗ 
eigenthuͤmer aber wohnte einzeln mit ſeinem Hof, wie 
ſchon in den erſten Zeiten die Germaniſchen Nieder⸗ 


laſſungen am untern Rhein beſchrieben werden. Auf 
dieſem Hof war das Wohnhaus, die Scheune, (Scu- 


ria) und der Keller : in dem Haus (Sala) war bie 
Stube (Stuba) und die Ställe für Schaafe und 
Schweine, — „Mer dem andern Teuer einlegt, muß 
alles genau erfeßen, nad) dem Preis, den das Geſetz 
darüber beftimmt." 

Das ganze Lanbeigenthum eineß jeden war in 
einen Zaun oder Gehäge eingefchloffen ; „wer dem an⸗ 
dern feinen Zaun einhaut © fol 3 Schillinge bezah⸗ 
‚len.“ *) 

Da aber aller Landbeſitz, ſo wie das Recht der 
Waffen, mır dem Mann zufam, und vom Vater nur 
auf die Söhne fortgeerbt wurde, fo Eonnte die Tocha 
ter fchon deswegen Feine Mitgabe erhalten. Das 
Meib blieb überhaupt: ihr Rebenlang in der Munde 
(Bormundfhaft) entweder ihres Waters oder ihres 
Mannes. Wenn daher eine Heurath früher. vollzogen 
wurde, ehe die Munde vom Pater erlangt oder ers 
Fauft war, fo befahl das Gefeß, dem Vater 400 Sch, 
äu erlegen: felbft die Kinder , die vor der Mebertragung 
der Munde erzeugt wurden, mußten, wenn fie flara 
ben, mit ihrem Wehrgeld dem Vater des Meibs er⸗ 
fest werben ). Wenn bey den meiften rohen Volkern 

*) Tit. 93. 
) Tie, 53. 
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der. Mann fein Weib gleichfam erfauft, fo gab ber 
Alemanne noch überdieß feinem Weib am erften Morss ’ 
gen eine Morgengabe. Diefe allein blieb ihr auch 
nad) dem Tode ded Mannes eigen. „Wenn eine Frau 
fagt, mein Mann bat mir eine Morgengabe (Morgang- 
heba) gegeben, fo foll fie es anfchlagen, nach feinem 
Merth, entweder in Gold , oder in Silber, oder in 


anderer Habe, oder in einem Pferd, 12 Sch. an Gel⸗ 


bes werth: hierauf foll fie Die Hand auf die Bruft legen, 
und fchwören — welches man Nafthett, (den nächften 
Eid am Herzen,) nennt” *). Das wenige Geräthe aber, 
das ein Weib von ihrem Water mitbrachte, fonnte un⸗ 
ter gewißen Bedingungen auch auf den Vater ihres 
Kindes fortgeerbt werden. „Wenn ein Weib in der 
Stunde der Geburt firbt, und das Kind. bleibt etwa 
noch eine Stunde leben, daß es die Augen auffchlas 
gen, und den Gipfel und die vier Wände des Haufes 
fehen kann — und der Vater hat Zeugen, — fo kann 
er die Erbfchaft des Weibes verlangen” **). 


Weiterer Geſetze bedurften die ehlichen Verhaͤltniſſe 


dieſes Volks noch nicht. Die verbotenen Grade der 
Blutöverwandfchaft feheinen erft durch eine andere Ges . 


feßgebung bey ihnen beflimmt worden zu feyn. Gegen 
Vielweiberey aber findet fih im ganzen Norden Fein 
Geſetz uch) Fa 

Endlich werden die Rechte des Landeigenthums, 
als das höchfte: in Diefer Verfaſſung, auch auf die 
Todten ausgedehnt. „Wenn einer feinen Todten in 
einen fremden Boden begräbt, der fol 12 Sch. bezah⸗ 


) Ti. 55. 
0) Tit 91. ° nn 
r) CH. Tac. de M. G. . 3. 
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len, oder mit 12 Zeugen ſchwoͤren, daß er es nicht 
‚zum Schaden gethan habe. Wer. einen auswärtigen 
Edeln oder eine Edle ohne Erlaubniß in den Boden 
eines andern begräbt, der foll 40 Sch, fehuldig feyny : 
wenn es aber ein Leibeigener ift, 12 Sch. *). 

Das ‚waren bie, Gefeße der. Alemannen , theils 
nach ihren nralten Sitten, theils nach folchen Eins 
sichtungen, welche zur Zeit der Merwingen von den 
‚Kürften und non dem Volk in ber Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen worden ſind. 

Zu dieſen Geſetzen kam noch eine neue Geſetzge⸗ 
bung, die bald ein höheres Auſehen erhielt, als das 
Herkommen ober der. Wille des Könige, und bie felbfb 
dem letztern nicht felten eine befondere. Richtung gab; 
. Diefe war das Merk einer für alle Zeiten merkwirdiz, 
gen Erſcheinung, weldje jetzt auch im Alemanniſchen 
Land ein Gegenſtand der Geſchichte wird. 


EI. Das Ehriffentbumie, 


Sobald Klodwig durch Aurelian 12%) und Re—⸗ 
migius zum chriſtlichen Glauben befehrt war, ſo er⸗ 


5) Tit. ult. 

7°) Dieſes Stuͤck bette gang anderft angeorbnet werben Föns. 
nen, wenn yergeffen werden dürfte, daß man bier nur 
eine SpecialGeſchichte vor fih hat, und zwar nicht ein= 
mal vom ganzen Alemaunien, fondern etwa nur von 
einem Drittbgil deffelden, da Helpetien und. Elſaß ſchon 
frühe hierinn ſich abſondern. 

129) Diefer wird deswegen hier genannt, weil ex Klod⸗ 
wigs Heurath mit der Alotilde, feiner Bekehrerin, ge⸗ 
Hiftet hat. Gregor. Tur. L. II. c. 28. Wendet man, 
ein, daß die erfte Abſicht eine politiſche geweſen feye, 
fo hatte in auch die Annahme des Chriſtenthums in dies 
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hoben alle Biſchoffe in den Galliſchen "Städten ihr 
Haupt. Wenn die Volksverſammlung gehalten wurde, 

fo erfchienen an der Spitze des Volks die Bifchdffe „ 
denn ihre Religion war jest die Staatöreligion. In 
kurzer Zeit. war dad Anſehen ber Geiftlichkeit Äöher F 
als das Anſehen der Graven und Herzoge. Als num 
die Geſetze der Germaniſchen Voͤlker aufgeſchrieben 
wurden, fo war der erſte Prüfftein derſelben die chriſt⸗ 
liche Sehre:s-allein Durch wie viele Hände und Völker 
war fie ſchon gegangen, und wie viel fremdartiges 
hatte das Ehriſtenthum dieſer Zeit ſchon angenommen , 
ald es nun mir den Sitten ders Teutſchen Böker vers 
eimbart werden follte?? Wenn es gang nad der Abſicht 
feiner damaligen Befoͤrberer herrſchend werben follte, 
fo mußte jede einheimifche Sitte, die Ihm entgegen 
fland, nothwendig verdraͤngt werden ; und was dent 
einem König nichtigelang, das Konnte wohl der andere 
vollfähren, Hier liegt nun eine von den Urſachen, 
warum wir von’ des alten Sitten der nördlichen Vol⸗ 
fer ‘fo wenig mehr Fennen. — Hernach war es bie 
erfte Sorge. der. Btfchbffe , daß ihre Perfon, und alle 
Prieſter, und das Eigenthum, was ‚zur Kirche gen 
hörte, in den Geſetzen befondere Sicherheit erhalten 
möchten; denn das: Volf war. noch in ſolcher unbändis 
ger Sreyheit, daß einem. Alemaunen nicht. erlaube 
werden durfte, gewaffnet: in den. Hof oder. in das Haus 
eines: Bifchofs zu kommen; *) und Damit der. Vorzug 
diefes Standes genugfam gefchätst werden möchte, fo bea 
fest. das Geſetz, daß wer einen Geiſtlichen erſchlage, 


ſen, wie in vielen ibnlichen Faͤllen, keine andere. Von - 
Aurelians Unterhandlungen war Annahme des Chriſten⸗ 
thums eine Teiche zu Arennende gels⸗ fuͤr Alodwig. 
*) Tit. 9. en. . 
J 
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das Mehrgeld eines gemeinen Alemannen dreyfach er⸗ 
legen folle. Ein Bifchof aber hatte ein gleiches Wehr⸗ 
geld wie der Herzog. *) 

Da nun aud) in den alten Kheinſtaͤdten, im Ge⸗ 
biet der Alemannen, ſchon fruͤher Chriſten waren, 
welche bald in eine dffentliche Geweinde traten, fo iſt 
Barauß zu erklären; wie auch das Geſetz der Alemans 
uen manche kirchliche Gefege enthalten kounte, zu_eis 
ner Zeit, wo noch der groͤßere Theil dieſes Landes 
das Chriſtenthum nicht einmal gekaynt hat. Nur die⸗ 
jenigen Alemannen, bie am linken Rheinufer mit den 
Franken in näherer. Verbindung lebten, konnten eher 
mit dieſer Neligien, vertraut werden; auch ihre Her⸗ 
zoge, wenn fie am Hoflager des Königs waren, moch⸗ 
ten fich leicht zu dem herrfchenden Glauben befennen, 
Aber alles Volk, das in den. Alpen und diſſeits des 
Rheins im Waldgebirg wohnte, war noch in: derfels 
ben Rohheit, wie es in dem. Gothiſchen Krieg beſchrie— 
ben worden iſt. J 

Wenn ein Geſchichtſchreiber dieſer Zeit erzaͤhlt 13 * 
„bie Alemannen verehren Bäume, :Flüffe, Hügel und 
Thäler als göttliche. Wefen :” fo heißt das wohl mit 
andern Worten: wo im grünen Thal eine Quelle mäche 

tig hervorbricht, und wo das Dunkel des Hains oder 
das Branfen des Waldes, oder der. Sturz des Malta 
ſtroms heiliges Graufen erregt; da fühlt der Naturs 
menſch durch alle feine Sinne die Allenthalbenheit des 
göttlichen Weſens. Und. wenn hie Altefte Nachrichten 
fagen T3 7); „die Teutſchen haben in ihren Wäldern 
| und Hainen ihren unbildlichen Gottesdienſt;“ fe 
Tit. 11. 39q. 


130) Agathias schol. de B. Goth. L. L. 
131) Ta. deM.G.c. 9. 
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mag das wohl auch an den „Hain Mamre” erinnern. 
Abrahams Eiche war noch jeßt der Baum, unter dem 
dad Volk in die Verfammlung kam, und auf folchen 
Höhen, auf welche die Kinder Sfraelzum Opfer ka⸗ 
men, haben auch von jeher die Zeutfchen Völker ihre 
heiligen Gebräuche. begangen: gewöhnlich von ‚einem 
Mond zum andern. Und wie die Griechen waren „ 
als fie noch aus fchauerlihen Klüften die Stimme 
einer Gottheit durch die Auslegung wahrfagender Weiz 
ber vernahmen, fo blieben die Teutſchen Im innern 
Lande viele Jahrhunderte in ähnlicher Einfalt, indeſ⸗ 
fen jene Völker unter einem mildern Himmelsſtrich, 
und mit eimer gluͤcklicheren Einbildungsfraft begabt, 
wie Künfte und Wiffenfchaften, fo auch die Staats» 
religion durch bildliche Darftellung zur höchiten Pracht 
erhoben haben. Es ift auch einiges davon bey den 
Alpenvdlkern bis an die Donau. Im ganzen Helves. 
tien find noch nach der Einwanderung der Alemannen 
manche alte Tempel geblieben, und in der Stadt Bri⸗ 
gantia waren vor andern drey eherne Bilder, mit .Gold 
überzogen, an der Wand eines Tempels, vor welchen 
die Einwohner ihre Opfer darbrachten. 

In eben diefer Gegend nun, wo etwa bie Gränze 
des bilderlofen Hendenthums anfieng, werden zugleich 
einige Spuren von ber erften Einführung des Chris 
ſtenthums gefunden, Es waren niht_bie Bifchdfe der 
Städte, die dad umliegende Land zu befehren angefanz 
gen haben, fondern einzelne Männer, welche das Chris 
ſtenthum erft in ihrem eigenen Leben fihtbar machten, 
ehe ‚noch das Volk für feine Lehren empfaͤnglich war, 
Schon in den Zeiten des“ Untergangs der Romiſchen 
Macht flohen mauche fromme Männer in die einſa⸗ 
men Alpen, um entfernt von der Völker: ſchrecklichem 
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Kriegsgewuͤhl ihr Leben frommen Betrachtungen zu 
wenhen. Unter diefen war Severin, ein im ganzen . 
Morieum heilig geachteter Mann, der dem Odoacer 
Ehrfurcht einflößte,, als diefer mit feinen Voͤlkern nach 
Italien zug. So hielt er auch den Gibuld, einen Suev⸗ 
Alemannifchen Anführer, von perheerenden Einfällen 
zuruͤ 1 32). 


Diejenlgen aber, welche es zuerſt unternommen 
paben, im Alemanniſchen Land das Chriſtenthum zu 
lehren, waren. Männer aus Erin, jest Jrrland'ges 
nannt. Aus einem der wildeften Länder, aus der weft; 
lichften Inſel, welche die Germanifchen Wanderunz 
gen erreicht haben, Famen jetzt diefe friedliche Boten _ 
mit dem erften Stral des Ehriſtenthums in ihr altes 
Vaterland zuruͤck. Sie zogen in ihrem frommen Eis 
fer von Land zu Land, verachteten allen Neichthum 
and alle Gefchenfe der Großen, und baten nur um 
ein abgelegenes Stuͤck Landes zur Niederlaffung im 
Gebirg oder im Wald. Zu derfelben Zeit, als die 
SuspAlemannen während des Kriegs zwifchen Theu⸗ 
derich und Thendebert in das Helvetifche Alemannien 
fielen ,. erſchien Columban und fein Schüler Gall. 
im Frankenland auf dem Vogeſiſchen Gebirg; und als 
fie darauf nach Helvetien giengen, ſo fanden fie fchon 
einen chriftlichen Priefter mit Namen Willimar zu 
Arbon, einem feit den Römern befeftigten Ort am füdz 
lichen Ufer des BodenSee. Hier war ihre Aufnah⸗ 
me beſſer als bey den trotzigen Einwohnern des Zu⸗ 
ger Thales. Dieſer Stamm war beynahe noch in der⸗ 
ſelben Rohheit,.wie er zur Zeit der Cimbern geweſen 
ſeyn mag: fie. trieben die frommen Männer unwillig 


' 132) Eugippi.vita Severini. 
! 
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hinaus. Die von Brigantium aber feyerten zu dieſer 
Zeit ein großed Felt, und da fie hoͤreten, daß zween 
fremde Männer erfchienen feyen, fo verſammelte fich 
eine große Menge Volks von beyderley Gefchlecht : 
Ball aber war der Sprache des Landes Fundig. Als 
nun die Menge im Tempel beyfammen war, fo fieng 
Gall an zu predigen, von Gott, dem Schöpfer der Welt, 
und von Ehriftus, feinem Sohn, vom Tünftigen Le⸗ 
ben, und von der Auferftehung, und zerfchlug die Gb: 
ßenbilder, und warf ihre Stüde in den See. Es ' 
"fund auch ein großes Gefäß im Tempel, mit Bier 
zum Opfer : dieſes zerbrach mit einem lauten Knall. 
Daruͤber ward nun alles Volk beſtuͤrzt, und viele ſpra⸗ 
chen zu Gall: wir wollen deiner Lehre glauben. Hierz 
auf forderte Gall Waſſer, und weyhete den Tempel zu 
einer chriftlichen Kirche. _ 

An diefem Ort verweilte Eolumban gegen drey 
Jahre; feine Schüler aber baueten einen Garten um 
ihre Cellen, und pflanzten Obſtbaͤume, und Gall u 
Sifchfang in dem See, wie die erften Apoftel, 
felbftgewirften Negen. Indeſſen kamen einige, bie 
noch über die zerbrochegen Gögenbilder zornig waren, 
vor den Herzog Gonze, einen in diefem Lande mädye 
tigen Mann, und führten Klage gegen Columban und - 
feine Gefellen, daß durch diefe Fremdlinge die Jagd 
auf der Allmand gefährdet werde: Darüber ward 
der Herzog unwillig, und ließ den Kolumban. mit feiz 
nen Schülern forttreiben, nur Gall blieb Eranf bey . 
dem frommen Willimar zuruͤck. Nach diefem fuhr 
Gall über den See, um in der Eindde eine fichere 
Wohnung zu fuchen. An dem Fluͤßchen Staina , 
(Steinach,) zwifchen hohen Bergen und. engen Thäs 
lern, in einer fürchterlich rauhen Gegend, fand er - 
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dieſe; er pflanzte ein hoͤlzernes Crenz dahin. Hierauf 
fieng er an ein Bethaus zu bauen, und Cellen fuͤr ſich 

und ſeine Schuͤler: die Grundlage des Kloſters, daß. 
hernach ſeinen Namen erhalten hat. 

Wie aber Columban ſchon im Auſtraſiſchen Land, 
durch die Brunechilde ausgetrieben worden war, da 
er den Koͤnig Theudebert von der Herrſchaft ſeiner 

Kebsweiber befreyen wollte: fo gelang es jet dem 
Gall; durch die Tochter des Herzogs Gunzo wieder 
in die Gunft dieſes Fürften zu kommen. Sie war die 

einzige Tochter des Herzogs, und fehr fchdn von Ge- 
ftalt, aber durch eine heftige Krankheit niedergewor⸗ 
fen, fo daß ihr Water und. alles Volf der Meynung 
war, fie feye von einem bödfen Geiſt beſeſſen. Sie 
verſpoktete auch. die Prieſter, welche der König Sige⸗ 
bert,, ihr Bräutigam, zu ihrer Heilung gefchickt hatte; 

‚endlich forderte fie, daß der fromme Gall geholt wuͤr⸗ 

de, und diefer gab fie ihrem Vater wieder gefund, 
Hierauf berief,der Herzog den Bifchof von Speyer 

and viele andere Geiftlichen aus Alemannien und Fran⸗ 

fen, daß fie den Gall zum Bifchof in Conſtanz er⸗ 

‚heben möchten: biefer aber bat, daß an feiner Statt 

der Diakon Johannes aus Chur erwählt wiirde. So 

verzäfte das Legenden Buch 83) 


| 


133) Das ganze vorhergehende: Hauptfächlich nach War- 
nefrid. Strab. Vita S. Galli, einer bey allem Aber: 
glauben doch nicht unbedeutenden Duelle für dieſes Zeit⸗ 

alter. — Es gehört übrigens Fein großer Scharffinn da⸗ 
zu, um aus diefen Biographien abzunehmen, daß es. 
nicht immer lauter äugegangen fepn muͤſſe. Das ganze 
Stuͤckchen mit ber Tochter des H. Gunzo., wenn irgend 

etwas Wahred daran ift, war von Gall angelegt... Es 

leuchtet eine offenbare Reaction des Miſſionairs gegen . 


# 
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Neben dem Columban und feinen Schuͤlern er- 
fcheint noch ein Hibernier, mit Namen Zridolin, 
im Gebiet der Raurachen: diefer erhielt vom König in 
Auftrafien eine Fleine Infel im Rhein bey Sefingen 
zur Wohnung, und erfüllte die umliegende Gegend mit 
feiner Lehre 134). Andere Lehrer des Chriſtenthums 
zogen in das Land Bojvarien und Oftfranfen. | 


Zu eden diefer Zeit Famen nun auch die erften 
hriftlichen Botſchafter über den Rhein, it denjenigen 
Theil des Ulemannifchen Landes, wo von ben älteften 
Zeiten gar Feine Spur einer einheimifchen bildlichen 
‘Religion gefunden wird. Unter den wenigen, veren 
Kamen genannt werden, wor Trudpert, aud) ein 
Hibernier; diefer erwarb die Gunft eines angefehenen 
Mannes im Breisgau, mit Namen Dtbert, und 
erhielt von ihm einen wilden Strich Landes, mit eini- 
gen Coloniften, zum Anbau. Als er aber diefe Leute 
zu ſtreng zur Arbeit anhielt, fo wurde er ermorbet, 
und nachher ala ein Heiliger verehrt 135). — Solche 
-fronnne Männer nun, die im tiefen einfamen Wald, 
‚mitten unter den wilden Thieren, in einer Höhle 


die Priefter in Auftrafien hervor, und wie bie Prinzefe 
fin ihre Verlobung mit dem K. Sigibert wieder zu ver: 
nichten weiß, und Nonne wird, jagt Warnefrid gang 
‚trenherzig: In hisce autem omnibus perficiendis secuta 
est puella consilium b. Galli. 


134) Gerbert. Hist. N. S. p. 24. ff. Dafelbft find auch 
die chronologiſchen Data in Abſicht auf dieſe Miſſionairs 
mit moͤglichſter Genauigkeit berichtigt. 

135) 1. c. p. 47. 54. Auch die Celle Ettenhe im wurde 

m dieſe Zeit vom Biſchoff Eddo von Strasburg geſtif⸗ 
tet, .ep. 9 


* 
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(oder Celle, Keller ,) foßen, waren mit Recht ein’ Ges 
genftand ber Verehrung in den Augen der Barbaren, 
Faſt von jedem ift diefelbe Mähre, wie er grimmige 
‚Bären (anderwärts Löwen) bezsähmt, die böfen Gei⸗ 
‚fter diefer Orte durch fein Geber nuögetrieben,, und- 
Kranke durch Gebet und Wunderkraft geheilt habe: 
Diefes alled geſchahe etwa 600 Sabre nach der 
Zeit, da Chriftus im Juͤdiſchen Rande gelehrt hatte. 
Schon die einzige Thatfache,, daß diefer große Lehrer ° 
- felbft den größten Theil ſeines Lebens in Einfamfelt 
:und ftrenger Lebensart zugebradht, und daß in beh 
‚Zeiten der Verfolgungen viele Chriften an abgelegenen 
Orten ein beſchauliches Leben gefuͤhrt hatten, hat in 
der Nachahmung große Wirkungen für die Abendlänz 
ber hervorgebracht. . In jenen milden Himmelöftrichen 
naͤhrt der fruchtbare Boden auch den Einfiedler bey⸗ 
nahe freywillig. Der Einfiebler im Teutfchen Waldge⸗ 
birg aber mußte erft Buſth und Wald umgraben, eh 
er ſaͤen konnte. So find gerade Die wildeften, abgele⸗ 
genſten Gegenden diefed Landes durch bie erften Vers 
kuͤndiger des Chriftenthums angebaut worden, ehe 
noch die Gemuͤther der Barbaren einen beffern Anbau 
erhalten haben. Da aber an und für fich. wenig zu 
befehten war, weil kein früheres Religionsſyſtem ges 
ftirzt werden mußte, und alfo alles in einen rohen 
Boden fiel: fo find auch die Erftlinge des Chriſten⸗ 
thums die wildeften Anstwüchfe, und der meiſte Abers 
glauben zeigt ſich gerade in dem Zeitalter, wo die bild: 
Uichen Kehren des Chriftenthums nach den ſinnlichen 
Vorftellungen diefer Völker herabgewürdigt, ober übers . 
“ ‚Haupt auf alten Aberglauben gepfropft worden find. 
Yuch bey den Erſten des Volks war ſelten mehr als 
rohe Einfait. — 
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Wie aber die Einfuͤhrung dieſer Religion, und 
x noch mehr die Gründung der bürgerlichen Verfaſſung, 
unter dem Schuß und in Vereinigung mit dem Neid) 

der Franken gefchehen ift; fo werden auch die weiteren 
Sortfchritte Hauptfächli davon abhängig feyn, wels 
ches Verhältniß zu dem Fräntifchen Neich die Zürften 
der Alemannen in dem Folgenden behaupten. 


So find gerade die michtigften Creigniffe, die 
Anfänge aller bürgerlihen und religidfen 
Kultur in den dunkelſten Zäten zu ſuchen: dar⸗ 
‚am muß. aud) jeder der wenigen Leberrefte mach merfs - 
würdig erfcheinen. Und nach diefer Grundlage geht 
nun die Gefchichte ficherer und safcher ihren Weg. 


Geſch. v. Schwaben. J. B. ie 
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V. Abſchnitt. 
Vollendung der alten Verfaſſung. 





L. Aeußere Geſchichte. 





Anderthalb Jahrhunderte war Alemannien in dem 
Auſtraſiſchen Reich den Franken unterworfen, ohne die 
alte Schiedwand ber Teutſchen Voͤlker vergeſſen zu ha⸗ 
ben. Es iſt vielmehr ein ſteter Kampf gegen eine all 

“gemeine Monarchie, und eine Reihe von Helden an 
der Spitze konnte zwar ein Teutſches Volk durch das 
andere unterwerfen, aber fie vermochten nicht, der 
großen Vereinigung eine dauernde Grundlage zu geben. 

Dieſe zerfiel durch die wachfende innere Macht der 
Staaten, und nicht ohne Mühe waren die Teutſchen 
Dölkerfchaften unter Einem Haupt zu vereinigen, da 
in den nteiften das alte Ntlonal herzogthum wieder 
hergeſtellt wurde. 


Erſter Abfall der Alemannen. 
Unter den großen Heerfuͤhrern der Fraͤnkiſch⸗Teut⸗ 
fchen Völker entftand leicht innerer Zwiſt. / 
Nach Dagoberts wohlthaͤtiger Alleinherrſchaft re⸗ 
gierte im Auſtraſiſchen Lande Sigebert II., oder viel⸗ 
mehr unter ihm, Otto, der Hausmajer *), der durch 


») Ma jor domus. Diefe ueberſetzung iſt nicht ohne Vor⸗ 
gang, z. B. in Muͤllers Schweitz. Geſchichte. Es iſt 
auch wahrſcheinlich, daß eher eine ſolche teutſche Benen⸗ 
nung, als der lateiniſche Name, unter dem Volk uͤb⸗ 
licht war. 
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kuͤhnen Trotz allen andern Fuͤrſten verhaßt war. Die⸗ 
ſen ermordete Leuther, ein Herzog der Aleman⸗ 
nen 136). Kaum hatte Klodwig II. die ganze Macht 
des Fränfifchen Reichs wieder vereinigt, fo erregten 
die Hausmajer feiner Soͤhne verderblichen Krieg gegen 
einander. Endlich gewann Pipin von Herftall nicht 
nur alle Macht im Auftrafifchen Land, fondern er un: 
terwarf auch das ganze weftliche Reich der Franken 
famt ihren König, und ließ ſich als Herzog und Sur: 
fien der Franken ausrufen. 


Nun unterwarfen fi) Zwar alle Vaſallen des 
KReichs und auch die großen Lehensleute in Auſtrafien 


136) Nach Fredegar. c. 88. und Aimon. L. IV. c. 38. 
gefhahe diefes im 1oten Jahr des Könige Sigebert; 
man darf diefe aber nicht vom 3. 638. an zählen, wo 

* Eigebert bereits die Verwaltung von Anftrafien von ſei⸗ 
nem Vater erhalten hatte, ſondern erft vom Tod Das 
gobertd an, 3. 638. Dann flimmt es überein, went 
Sigebert. Gembl. den Tod des Yipin von Landen, des 

Vorgaͤngers don Otho, ins Jahr 647. ſetzt. 

Weil auffer diefem Leuther in biefer Verlode Fein 
anderer Herzog der Alemannen genannt wird, fo bat 
Sattlers Mevnung CÄltefte Geh. W. ıc. ©. 422.) 
wenigſtens nichts gegen ſich, daß dieſer Herzog das ganze 

Alemanniſche Land verwaltet habe. Indeſſen fcheint es 

doch dem Zufammenhang nah, daß er blos eine Hof⸗ 
ftelle bekleidet babe. 
Die Namen der folgenden Herzoge in verfchiedenen 
Theilen Alemanniens hat Sattler 1.c. ©. 422. ff. 
genau auseinandergefeht; nur iſt bie Vorausſetzung nicht 
richtig, daß, foviel oder fo wenig Namen von Herzogen 
fi gerabe vorfinden, eben fo viele Theile. des Alemans 
nifhen Herzogthums angenommen werden müffen.. Diele 
hatten ohne Zweifel bios den Titel von ihrer Abſtam⸗ 
mung. 


1 
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(Hfterleude”) feinem Schuß: nur Gottfried, ein 
Alemannier, widerfegte ſich mit ftandhaftem Muth. 
Er war der Meynung, daß fein Volk des Gehorfams 
gegen die Merowingen jet entlaffen feye, da. der König \ 
nur dem Namen nach regiere. Wie aber die Alemans - 
nen, fo thaten auch die übrigen Zeutfchen Völker. 
Viel waren der Unternehmungen Pipins, um die ab⸗ 
gefallenen wieder zu gewinnen: es gelang ihm Faum 
bey den Frieſen; aber Gottfried beugte fi) nims 
mermehr vor feiner Macht; er wagte auch das Land 
um den Bodenſee, das dem Pipin ergeben war, feind- 
lich zu verheeren. _ 

Nach Gortfrieds Tod. 737) blieben die Aleman⸗ 
ven unter der Führung eines anderen Herzogs, mit 
Namen Milchar, und thaten gegen Drey oder vier 
Weberfälle der Franken muthigen Widerſtand 133), 
Pipin erreichte nicht weiter, ald was die Roͤmer mit 
ihren ehmaligen Einfällen erreicht hatten. — Auf diefe 
Art war Alemannien etwa ein HalbFahrhundert von 
bem Reich der Franken getrennt, 


Bweyter Krieg der Alemannen gegen die 
j | Franken. 


Aber das Helvetiſche Alemannien ſamt dem El⸗ 
ſaß unter beſonderen Herzogen, blieb den Fraͤnkiſchen 


137) Nach Heépidan. Annal. Rer. Alem. (in Goldast. 
Tom. I. P. I.) ſtarb Herzog Gottfried Im J. 708. Die 
Annal. Nazar. hingegen feßen jeinen Tod ind I. 709. 
Das fih durch Miswachs, wie jenes durch einen harten 
Winter, dem Mönch merkwürdig gemacht hat. 

133) Zu den Stellen, die Sattler l.c. S. 427. anführt, 
find noch beyzufegen: Annal. N az, ad a. 709. Coint. 
Annal. T. IV. p. 498. 506. 


1 Buch. V. Abſchnitt. 149 


Beherrſchern immer unterworfen. Unter ihrem Schutz 
wurden ſelbſt an der unſicheren Graͤnze der widerſpen⸗ 

ſtigen Alemannen nene Anſtalten für das Chriſtenthum 
Ä gegründet; die Inſel Reichenau im Bodenfee erhielt 
der h. Pirminius zum Mohnfig 139), und das Gebiet 
um. St. Galls Celle wurde von den Vornehmften des 
"Rande zu einem Klofter beftimmt, und dem Karl 
Martell, dem Sohn Pipins, zur Beſchirmung übers 
- geben 140), 


Hingegen was von Alemannen am rechten Rhein: 
ufer wohnte, Diefe verweigerten ftandhaft ihre Unter: 
werfung, und fammelten ihre Macht‘ unter einem 
neuen Anführer, mit Namen Lantfrid. Alſo gieng 
Karl mit Heeres macht über den Rhein, und zog ver- 
heerend burd) das Land der Sueven bis an die Dos 
nau: bieranf fiel er auch in das Gebiet der Bayern, 
und zwang beyde Völker, feine Uebermacht anzuerfene 


nen, folang er gegenwärtig war 147). Karl Martell, 


der die ungeheure Ueberſchwemmung der Saracenen- in 
den chriftlichen Abendländern aufgehalten; der die gan 
ze Monarchie der Franken, ohne König zu heiffen, in - 

feiner Gewalt hatte; diefer vermochte kaum, die Teut- 
chen Völker diffeits des Nheins in Unterwerfung zu 
erhalten. Er gab Auftrafien und Suaventand, zu: 
fammen Alemannien genannt, nebſt Thüringen, 


ſeinem Erfigebornen: Karlmann 142), 


139) Hermann. Contrakt, ad a. 724. C£. vita S. Megin- 
radi, 

140) Walafrid. de mirac. S. Galli.. 

141) Continuat. Fredegarii ad ä. 725. Sigehert, 
: Gembl. — Chronogr. Saxo ad ann, 727. 

142) Continuat. Fredeg. ad ann. 741 
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Da ſtand Theutbald *), ein Sohn bes Her 
3095 Gottfried, mit allen Aleragannen bdiffeits des 
Rheins gegen die Fränfifche Macht: auch Odilo, der 
Hertzog von Bayern, und viele Sächfifche und Slawi⸗ 
{he Hülfsvölker traten in den Bund gegen die Frans 
fen. Als nun Karlmann mit einem mächtigen Heer _ 
herüberfiel, fand er die vereinten Völker. in ihrem La- 
ger am Lechfluß: er verwuͤſtete das umliegende Land, 
überfiel die Verfchanzten, und zerftreute das ganze 
Heer. Aber Theutbald fammelte in Furzem wieder eine 
neue Macht, und da Karlmann fich zu den Sachſen 
wandte, fo fiel er mit großer Verheerung ins Elfaß. 
Doc Pipin, Karlmanns Bruder, war nicht ferne mit 


einem andern Sränfifchen Heer, und verfolgte den _ 


Theutbald, wie vordem Probus die Fürften der alten 
Alemannen, bis in die Schwäbifchen Alpen. Won der 
andern Seite erfchien auch Karlmann, um an den Abz 
gefallenen neue Rache zu nehmen 143). 


Die Volksverfammlung. 


Bey Canſtadt, am Necrar, einem ſchon zu der 
Roͤmer Zeit befannten Platz, verfammelte Karlmann 
alle Fürften und Edeln des Auftrafifchen und Aleman⸗ 
nifchen Landes, und hielt Gericht über alle, Die unter 
Theutbald und Odilo gegen ihn geftritten hat⸗ 
ten 144), Was aber der Ausgang diefer Sache ge⸗ 


5 auch Theudebald, Theodald. 

143) Cont. Fredeg. ad ann. 746. — Von den übrigen 
Etellen aus ben Annalen dieſer Seit werben bier nur 
diejenigen angeführt, die Sattler nicht hat, oder die 
‚ Tonft merkwürdig find. J 

145 Annal. Metenses ad ann. 746. - - „Placitum 
instituit in loco, qui dicitur Condistatt,” — 


7 


4 .. ” . 
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weſen ſeye, und ob: Xheutbald-mit vielen andern am 
Leben geftraft worden, wie einige andeuten, ift aus 
dem Furzen Bericht der Jahrbücher nicht gewiß zu fa 
gen. Hingegen im Allgemeinen feße man aus biefem 
Greigniß, daß auch unter den Franken noch über Fuͤr⸗ 
ften und Volk Recht gefprochen wurde nach der uralten 
Sitre aller Friegerifchen Völker, im Kreife aller waf⸗ 
fenfähigen und freyen Männer. Am wichtigften wurde 
der Erfolg dieſer Vegebenheiten fuͤr die Verwaltung 
des Landes: 


Der Sturz des alten Herzogthums. 


Denn als Karlmann auch die Bayern unter der 
Anfuͤhrung ſeines misvergnuͤgten Bruders, der alle 
Teutſche Voͤlker gegen ihn aufgeregt, bezwungen, und 
als er mit dieſem Gripho (Krummnas) auch einen 
Sohn des Herzogs Theutbald, mit Namen Lant⸗ 
frid, gefangen hatte, fo befchloßen Karlmann und 
Pipin, die Hausmajer, alle Herzogliche Gewalt in 
den Provinzen zu vernichten 145); denn ſolange die 
einzelnen Teutſchen Völker unter ihren Herzogen blie⸗ 
ben, fo wäre immer Trennung und Abfall vom großen 
Reich der Sranfen zu befürchten; — es Tonnten als⸗ 
dann auch die Laͤndereyen, welche dieſe Fuͤrſten ſich zu 
eigen gemacht, zu den Fhniglichen Beſitzungen gezogen 
werden: die Abkoͤmmlinge diefer Häufer aber wurden 
wahrſcheinlich durch Hofbedienungen oder Anftelung, 
im Fraͤnkiſchen Heerbann gewonnen 146). 


ja) Annal. F uld. ad ann. 748. Annal. Bertin. Conf. 
Herrgott Geneal. Habsb. T. I. | 

- 146) Aus einer Urkunde Karld des Gr. bey Heumann 

de re diplom, P.I. p. 35. „Qualiter tempore genitoriz 
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Kammer Boten *). 


Es wurden alſo, ſtatt der eingebornen Herzoge, 


E Königliche Beamte in die Provinzen gefchict , theils 
‚am über die Graven und andere Befehlshaber der 
Gaue zu wachen, fheild um die Einkünfte der König- 

lichen Kammer zu verwalten, oder zu vermehren. 

Noch findet man Feine.allgemeine, ordentliche Aufla- 

ge für das Oberhaupt des Landes, fondern was dem 

König von den Fürften und Edeln als ein Geſchenk 

entrichtet werden follte , nad) der alten Gernanifchen 

Sitte, dad wurde jährlich auf der May = Verfamm: 

Jung befchloffen, und dem Haußmajer übergeben 147), 


Der König, wie alle freyen Grundeigenthimer, zog 


feinen Unterhalt von anererbten Ländereyen, von dem 
Grundzinns feiner Bauern und eigenen Leute. Die 
Macht des Königs Fonnte alfo nicht ficherer ausgedehnt 
‚und der Monardyie näher gebracht werden, als wenn 
die Befigungen der Fürften und Edeln vermindert, und 
die KronGüter in gleichem Grab ausgedehnt und ver⸗ 
mehrt wurden 48). 


i 


nostri bonae memoriae Pippini — et avunculi nostri 

- Karlomanni res aliquae in Yucatu Älemanntae fisci 
ditionibus redactae fuerint.’” f. not. 19. — 

®) Nuncii camerae, Missi camerae. Gundling (de sta- 
tu Reip. Germ. sub Conrad. I. p. 40.) will es lieber 
durch Kämmerer überfeßen. 

147) Hist. misc. L. XXI. Conf. Tacit. deM. G. c. 15 
Unter Karl dem ®r. wurden diefe Geſchenke durch die 
koͤniglichen Missos, und durch ihre Vaſallen, aus jedem 
Gau auf einem Karren sufammengebract. Capit. Anni 
. 807. TII. 

148) Bis die Könige endlich mit gaͤnzlicher Unterdruͤckung 

der großen Landbeſitzer, als ihrer Vaſallen, im eigentlichen 


Sinne, Landesherren wurden. m der Germani⸗ 


7 
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Daſſelbe Beftreben zeigt ſich nun auch bey der 
Ansbreitung des Chriſtenthums; alle feine erfte An- 
falten, und der Unterhalt der Priefter konnten nur auf 
Landbeſitz, als dem einzigen Reichthum diefer Zeit, 
gegründet werden. Zu derfelbigen Zeit, da Pipin im 
Sränfifchen Reich herrfchte, Fam aus dem Alemanni- 
{chen Land Wichpert, Bifchof von Augfpurg, vor Pi: 
pin, und bat, daß der Bezirk des alten Campodu⸗ 
num, (Kempten,) dem h. Magnus zu einem Klo: 
fter überlaffen werden möchte. Da fragte Pipin die 
Vornehmften aus Alemannien, die in feinem Gefolge 
waren, über die Befchaffenheit diefes Orts, worauf 
Eunz, der über Augfpurg und Rhätien gefest war, 
diefen Bericht gab: „die Gegend feye zwar arm, mit 
ſchaͤdlichem Gewärm geplagt und ungebaut, aber die 
befte Wildbahn, weil unzählige Hirfche und Damhir⸗ 
fhe, Rehe und Steinböce dafelbft Haufen 149). 


- Then Verfaffung find Fürften der Völker lange vor 
ben großen Landesherren gewefen. In dieſer Hins 
ſicht ift ndn fehr zu unterfcheiden: König der Fran⸗ 
ten, und: König von Kranfreid. 

149) Theodor. Eremit. de vita S. Magni L. I. c. 10. 
Weil bier Cunz „Dux ejus” genannt wird, fo haben 
mehrere ein noch fortwährendes Herzogtum, (nad ber 
Abſchaffung der Herzoglihen Würde in Alemannien) 
wenigftens in einem Theil diefes Landes baraus bewei⸗ 
fen wollen: dagegen ift aber: a) daß ed ausdruͤckich 
beißt: Cunzo ex profinciis Augustae et Rhaetiae, nicht 
Alemanniae; b) daß Dux ejus überhaupt hier feinen 
National Herzog, fondern einen Königlichen Oberften ober 
‚Befehlshaber andeutet, der fo wie die übrigen proce- 
res ex Alemannia, die bier genannt werden, eher am 
Hof, oder Im Gefolge Pipins angeftellt gemefen zu feyn 
fheint. Mit dieſer Unterfcheidung hätten alle jene muͤh⸗ 


154 Gefchichte von Schwaben. 


Weil nun die Priefter bald nicht mehr mit un- 
fruchtbaren Eindden zufrieden waren, wie zu St. Gal⸗ 
lus Zeit, fo traf es ſich leicht, daß fie in diefem Laͤn⸗ 
dererwerb mit den Königlichen Beamten zuſammen⸗ 
ftieffen; die KammerBoten in Schwaben, Warin ' 
und Ruodhard, werden zum erflenmal in einem 
folhen Streit mit dem Kloftr St. Gallen ges 
nannt 150), 2, 


’ 


Das Zeitalter Karls des diege— 


So war die Verwaltung des Schwaͤbiſch-Aleman⸗ 
niſchen Landes zu der Zeit, da Pipin, der Hausmajer 
des Testen Merowingifchen Königs, den Bifchof in 
Rom fragen ‚ließ, „0b der, der die Königliche Gewalt 
beſitze, nicht auch des Titels werth ſeye?“ 151) — 
Pipins Sohn, Karl, verfolgte den ungeheuren Ent⸗ 
wurf, alles, was je zu den Germaniſchen Voͤlkern ge⸗ 
zaͤhlt worden iſt, und noch mehr als dieſe, zu einem 
allgemeinen Reich zu vereinigen. Im Mutterland der 
Germanen waren noch die meiſten Staͤmme in wilder, 
ungebundener Freyheit. Nur Alemannien und we⸗ 
nige Rheinbewohner gehorchten dem Koͤnige der Fran⸗ 
ken. In Alemannien alſo mußte Karl zuerſt feſten 


ſame Unterſuchungen, die Sattler I. c. ©, 440. f. an: 
. führt, erfpart werden koͤnnen. Auch was aus Theo- 
dor. Erem. c. 14. von Sattler angeführt wird (S. 441. 
not. g.) ift bloße Verwirrung des alten Geſchichtſchrei⸗ 
bere, der die Kamen von verſchledenen Begebenheiten 
zuſammenwirft. 
130) Walafrid. Strabo in vita S. Galli L. II. c. 15. 
> vergl. mit Theodor. Erem. I. c. und Mabill. Annal. 
T. II. p. 153. — „pessimi comites” nemt fie der Moͤuch. 
151) Annal. Bertin. ad ann. 749. 
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Fuß fallen, da er die übrigen Völker zu unterwerfen 
anfteng. 

Es zeigt fchon eine Vorliebe fir diefen Völfers 
ſtamm, daß. Karl die Shwabin, Hiltegarde, 
aus dem Haufe Herzog Gottfrieds, und fpäter die Ale⸗ 
mannin, Lutgarde, zu Gemahlinnen nahm 152), 
Es wird ferner Grau Gerold, ein Bruder der fchds 
nen Hiltegarde, als either der tapferften Anführer un: 
ter Karld Kriegsoölfern genannt 153): woraus licht 
‚ abzunehmen ift, wie Karl die Angefehenften dieſes 
Landes gewonnen habe. Er wußte auch die alte Feind⸗ 
{haft zwifchen den Sachſen und Alemannenz er durfte 
alfo auf den Eifer der legteren. zählen, wenn er auf 
der erften Reichsverfammlung zu Worms einen Heer⸗ 
zug gegen die Sachfen beſchloß. Der Dichter, der 
- fein Leben befungen hat, gedenkt ausdrüdlich der Ale⸗ 
mannen und Oftfranfen, mit welchen Karl gegen 
Witichind, wie einft Germanicnd gegen Hermann, 
auszog 154). — Aber obgleich ſchon im erften Felde 
zug das alte NationalDentmal, die Srmenful 255) 

EN 


152) Albert, Stadens. p. 186. ap. Boecl. Die Abkunft 
der Hiltegarde hat Tegan. de Gest, Ludov. Imp. 
c. 2. Es fragt ſich no, ob diefe Echriftiteler wirklich 
einen Unterfchied zwifhen einer Schwabin und einer 
Alemannin machen? Fulda. fagt irgendwo, es waͤ⸗ 
re gerade, als wenn man die Oberlaͤnderin der 
Schwarzwaͤlderin vorziehen wollte. 

153) Eoc ard de Reb. Franc. L. XXIV. $. 121. Dieſer 
Gerold wird im Krieg gegen die Hunnen genannt. 

154) Annal. de Gest. Caroli M. L. I. ad ann. 778. 

155) Die Meynungen über die Jrmenfäule bat alle ges 
- fammelt Grupen in Orig. Germ. T. J. Observ. X. — 
Möfer meynt, da nad Irmenfried, Irmengard, It⸗ 
mentrut, die Namen Gottfried, Mariengard, Engel⸗ 
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zerſtoͤrt, und von den Fraͤnkiſch⸗Alemanniſchen Waffen 
die Wälder und Suͤmpfe der Sachſen mehr' als einmal 


durchzogen worden find, fo blieb es doch Karls längfte 


und Blutigfte Arbeit, bis endlich auch der Sachſe feis 


nen Wodan abfehwur. 


An der dftlichen Gränze von Alemannien, auf 
dem Lechfelde, beugte Karl die Macht Thaſſilo's, Herz 


zogs in Bayern, vorzüglich mit Alemannifcher Hülfe. 


Vergeblich trat Thaffilo mit den Langobarden und Ava⸗ 


Dr 


ren, mit dem Pabft und der KRaiferin Frene in Bund; . 


Karl ließ ihn Durch Lift fangen, und auf.der Reichs⸗ 


verſammlung zu Ingelheim des Herzogthums entfeßen. 


Durch die Eroberung von Bayern erreichten die 


Franken die Gränzen der Avaren. Diefed Volk hatte 
ſeit vielen Jahren die Bayern und felbit die Aleman⸗ 


nen an der Rhätifchen. Gränze 156) durch räuberifche 
Ueberfaͤlle geſchreckt, und jetzt waren die HunnAvari⸗ 
ſche Horden in ihren Laͤndern an der Donau herauf zu 
einer ſolchen Macht angewachſen, daß vielleicht die 


Teutſchen ihrer Ueberſchwemmung nicht mehr wider⸗ 


ſtanden waͤren, haͤtte nicht Karl alle Germaniſche 


Staaten zu Einer Macht vereinigt. Mit drey Heeren 


trud, ganz gleichlautend gebildet worden feyen; fo muͤſſe 
Irmen etwas wie eine NationalGottheit geweſen fen. 
—-Leibniß (sur l’origine des Germains p. 205. Opp. 
T. IV.) ift der Meynung, der alte Name Hermionen 
ftamme wohl von dem erften Stifter des Volle, Ir⸗ 
min, her. 

156) Eine ſolche Horde der Hunnen, wie ſie noch haͤuf⸗ 
fig heißen, wurde im J. 671. bey dem Kloſter Diſentis 
son dem Landvolk niedergehauen. ſ. Müllers Geſch. 
der Schweiz I. &. 311. nad. den daſelbſt angeführten 
Quellen. — Die Bayern hatten lange Kriege mit bie: 
fen Wöltern geführt, 
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zog Karl gegen dieſe Völfer an der Donau abwärts, 
und ließ zwifchen dem Mayn uud der Altmuͤhl einen 
Canal graben, um dadurkh den Rhein mit der Donau 
zu verbinden. Eine Unternehmung, deren gänzliche 
Ausführung auch auf dem füdteutfchen Handel nicht 
ohne Einfluß hätte bleiben koͤnnen. Es wird ferner 
als Erfolg diefer Kriege von den Gefchichtfchreibern be⸗ 
merkt, daß durch die Eroberung der Avariſchen Ringe 
oder Feftungen jene Reichthuͤmer, die feit Attila in 
der ganzen Melt zufammengeraubt worden, in die 
Hände der Franken gefommen feyen: — Wenigftens 
zeigt fich feit Karls Herrfchaft unter den bisher gelds 
armen Zeutfchen in Furzer Zeit größerer Wohlftand. 


Der Heerbann 


Noch furchtbarere Kriege, als die ebenerzählte, 
Eonnte der oberfte Befehlähaber aller Teutfchen Staaun 
unternehmen und fortfeßen,, fobald er, wit Karl, der 
alten: Kriegöverfaflung einen neuen, Träftigern Um⸗ 
fhwung gab.‘ Da jebt fo verfchiedene Völker unter 
ihm vereinigt wurden, fo war es in den Verträgen ges 
nau beſtimmt, wie weit jede einzelne Voͤlkerſchaft in 
den Krieg ausziehen, und wie lange jeder Gau un⸗ 
ter den Maffen ſeyn follte 157). Es blieb aber das 
uralte Gefeß, nach welchem alle Landeigenthümer 
zum Kriegsdienft verpflichtet find: denn bisher war 
des Könige Krieg nichts anders, als ihr eigener 
Krieg, für Heerd und Land. Uud weil nun jeder, nach 
dem Verhältniß feines Beſitzes, an dem Krieg Antheil 


157) Capit. anni 812. VIII. (ap. Bouquet SS. Rer. Franc. “ 
p. 685.) Zwey Gapitularien. von biefem Jahr find das 
Hauptgeſetz für den Heerbann. 


\ 
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nahm, fo blieb andy die Bewaffnung und der Unter: 
balt im Feld jedem ſelbſt uͤberlaſſen. Jeder ſollte mit 
Waffen, Kleidern und Speiſen auf drey Monate ver⸗ 
ſehen ſeyn. Indeſſen da bey der groͤßeren Vermeh⸗ 
rung das Landeigenthum in kleinere Theile zerfiel, ſo 
war jetzt das Geſetz, Daß von den Aermern, die wes 
der ihr Gut verlaffen, noch fich felbft im Feld erhal 
balten Fünnten, fünf bis ſechs zufammen einen Krieger 


ausruͤſten follten: wer aber 4 Hufen Landes befaß, 


und Knechre und Taglöhner auf feinem Hof, der follte 
felbft in den Krieg ausziehen : und wer 12 Hufen bes 
faß, der follte aud) einen Panzer und: vollſtandige Be⸗ 
waffnung fuͤhren. 

Das Aufgebot geſchahe durch die Hanptleute und 
Graven der Gaue: aber des Königs Abgefandter 
hatte die Mannlifte, und zog zur Strafe, wer den 
Zug verfäumte, oder zu fpät erfchien. Wer vom Heer 
fluͤchtig wurde, verlor das Leben. — Soviel Voͤlker, 
ſoviel Heere unter Karl: denn zum Volk wurde nur 
gezaͤhlt, wer des Heerzugs faͤhig war. Dieſe ganze 
Verfaſſung aber, und der Gebrauch der geſammten 
ſtreitbaren Kraft, war nun einfoͤrmiger, raſcher, ſtren⸗ 
ger, da Karl durch ſeine ReichsBoten in allen Provin⸗ 
zen ſelbſt gegenwaͤrtig war. 

In Alemannien gieng auf dieſe Art die alte Heer⸗ 
manney in den erneuerten Heerbann uͤber, und es iſt 
eine alte Sage aufbehalten worden, nach welcher die 
Schwaben ihren Vorzug in der Teutſchen Kriegs: 
macht, und die Ehre des erften Angriff, von ihren 
Thaten unter Karl dem Großen hergeleitet haben 153). 


158) Lamb. Schaffnab. ad ann. 1075. Datum est nego- 
tium Duci Rudolfo, ut ipse cum zus prima acie confli- 
geret, peculiari scilicet Sucvorum privilegio, 


. 
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Um dieſe Zeit übergab Karl die befondere Verwal 
tung des Alemannifchen Landes, mit den Sachfen und 
Frieſen, feinem Sohn gleiches Namens, der ihn aber 
nicht überlebt hat 159). — Indeſſen wirb die Ger 
fhichte einer einzelnen Provinz leicht gering geachtet, 
wenn der Mittelpunkt vieler , gedrängter Begebenheiten 
weit auffer ihr liegt, oder wenn die Gefchichtfchreiber 
nur Einen Namen hören, der alles andere verdunfelt. 


Der Held, der alle jene Völker, von welchen Roms _ 
Macht einft gebrochen worden, bezähmt, und ebenfo= 
vielen Friegerifchen Nationen ringsumher ihre Graͤn⸗ 
zen geſteckt hat, follte der nicht das alte Kaiferthum 
in bie. Teutſchen Wälder verpflanzt haben? — 


Abfonderung der Teutſchen. | 


Wie die Franken nur durch Vereinigung aller Teut⸗ 
ſchen Voͤlker jene Groͤße erreichen konnten, ſo zeigt 
nun auch die Geſchichte den entgegengeſetzten Erfolg, 
ſobald die Teutſchen Staaten ſelbſtſtaͤndig ſich losreißen. 
In gleichem Verhaͤltniß werden die Begebenheiten der 
einzelnen Staaten genauer aufgezeichnet. 


| Ueber Alemannien entftand die erfte Fehde un⸗ 
ter Karld Nachkommen. Kaifer Ludwig J. hatte feinen 


MWohnfig manchmal in diefem Land: in Augſpurg 


faß er zu Gericht: am Bregenzer See hielt er Oſtern; 
oft auch war er auf den Föniglichen Majerhöfen, und 
genoß der Jagdluſt, oder rder ſtillen Freuden der Land⸗ 


quibus ab antiquis jam diebus lege latum est, ut 
in omni expeditione regis Teutonici ipsi exercitum 
‘ praecedere, et primi committere debeant. 


159) Annal. de Gest, Caroli M. ad ann, 806. 
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wirthfchaft 760). Auch feine zweyte Gemahlin, Ju⸗ 
dith, war aus einem edeln Schwäbifchen Haufe. Diefe 
forderte nun das Land Alemannien für ihren Sohn 
Karl 161), 

\Aber die Älteren Söhne, denen Ludwig das Reich 
ausgetheilt hatte, zeigten trotzigen Widerſtand: und 
bald hernach war das Alemanniſche Land zum Theil 
der Schauplatz, auf welchem die Söhne Lundwigs zu⸗ 
erft ihren Vater , hernach fich felbft untereinander be⸗ 
friegt haben. Als in einer folgenden Theilung Lud⸗ 
wigs redlichfter Sohn, gleiches Namend, am wenigs 
ſten bedacht war, fo erregte diefer einen allgemeinen 
Aufftand in Alemannien und Bayern, und nahm alle 
überrheinifche Länder mit Heeresmacht in Beſitz. Der 
alte Kaifer 309 felbit gegen ihn zu Feld, ftarb aber 
während diefed Krieges. 

Als Lothar, Ludwigs ältefter Sohn und Erbe der 
Kaiferkrone, feine Brüder Karl und Ludwig DI. alls 
mählig unterdrücen wollte, fo nahm Ludwig IL den ° 
Huldigungs@id von den Alemannen , Sachſen und 
Thuͤringern, ſchlug Lothars Heer bey Bre enz, und 

vereinigte ſich mit Karl. — Nach der Schlacht bey 
Fontenay dachte Lothar dieſe Bruͤder aufs neue zu tren⸗ 
nen, und beſetzte den Rhein durch den Biſchof von 
Maynd: es waren auch viele Alemannen (ohne Zwei⸗ 
fel vom linten Rheinufer)_ald Lehensleute in feinem 
160) Annal. Fuld, ad ann. 839. Conf. Eccard de Rer. 

Fr. Tom. II. p. 250. €in ſolcher Majerhof war auch 

Lauffen am Neccar. CE. hatte vermuthlich zu den Bes 

fißungen der geftärzten Herzoge gehört. Sattler. c. 
©, 464. 

161) Thegan de Gest. Lud. pü. c. 45. Die Belege auch 

‚au dem folgenden hat Sattler 1. c. ©, 448: ff» 
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Heer. Aber Ludwig II. verſammelte ein neues Heer 
aus Bayern und Alemannien, und lagerte fich bey 
Straßburg, bis auch Karl mit feinen Kriegsvdlfern 
herzulam. | 


Da num die beyden Brüder im Angeſicht ihrer 
Heere den Bund der Treue fchloßen, fo wurde bemerkt, 
daß die Sprache der Franken durch Vermiſchung der 
alten Galliſchen und Roͤmiſchen Sprache ganz von 
der Teutſchen abgewichen ſeye. Damit nun die Fran⸗ 
ken den Eyd der Teutſchen, und dieſe den Schwur 
jener verſtehen moͤchten, ſo ſprach Ludwig der Teutſche 
ſeinen Eyd in Fraͤnkiſcher Sprache, Karl aber ſchwur 
in Teutſcher Sprache alfa: 762) ' 


„In Godes Minna, ind durh tes Ehriftianes 
In Gottes Liebe, und wegen des Chriftlichen 
„Folches ind unfer bedhero Gehaltnißi fon 
Volkes und unferer beyden rhaltung, von 
sthefemo Dage frammordesfo fram fo mir 
diefem Tage forthin fo - fon mir, 
„Got gewizzei indi mahd furgibit fo bald 
Sort Weisheit und Macht gibt, fo halt - 
"nih thefan minan Bruopher vn an. ra 
id diefen meinen Bruder rennen. 
—„ſo fo man mit rehtu finan Bruodher feal. . 
wie man mit Recht feinen Bruder bin) ſou 


162) Nithard, ein Sohn Angilberts, Zdaling aus Katie 
fogenannter Hofakademie, hat diefe Worte in der Spras 
che ſeines Zeitalters aufbehalten, Sie ſtehen bey Schil« 
ter in Collect, Rer. Germ. p. 114. oder bey Freher 

‘T. LT. p: "72: aus Nithardi Hist, Lib. III ‚sub ann, 8342: 


Sch. v. Schwaben. LB | 11 
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| „inthi uthaz er mig fo fo maduo indi 
und daß er mir au fo tue, und 
„mit Lutherem inno theinni thing ne gegango 
mit Lotharn win in in Feine Sache nicht eingehen 
„zhe minan willen imo .... ce ſcadhen 
nad) meinem Willen, ihme . . - ı zu Schaden 
„werben. 

werden. 


Darauf erwieberte dad Alemannifche Volk: 


„Oba Kark then eid then er finemo Bruodher 
Menn. Karl den Eyd, den er feinem Bruder 
„Ludhuuwige gefuor geleiftit inde Ludhuuwig 
Ludwig gefchworen, geleiftet, und Ludewig, 
min Herro then er imo gefuor forbrichchit 
mein Herr, den er ihm geſchworen, bricht, 
„ob ih ina nes. arwendenne mag noh ih 
ſo ich ihn nicht abwenden kann, noch ich, 
„noh thero theinhes-irrwenden mag imo 
‚nody deren. Feines menden indem) kann, cietwin tax ihm 
ce folufti widhar Karl ne wirdhir. 
zu Belieben wider Karl nicht‘ werben. 


* ⸗ 


* * * 


Nachdem nun der Bund geſchloſſen, und das Wort 
der Fuͤrſten durch den Eyd des Volkes verbuͤrgt war, 
ſo verfolgten Karl und Ludwig den fliehenden Lothar, 
his dieſer bewogen war, eine friedliche Theilung feſt⸗ 
zuſetzen. Die Teutſchen Laͤnder blieben unter Ludwig IL 
wie ohnehin die Sprache fehon die falten Stammes⸗ 
verwandte gefchieden hatte. Der Vertrag zu Verbin 
feßte.den Rhein zur Gränze zwifchen Sranfenland und 
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Alemannien: doch wurden auch die Rheinſtaͤdte, Speier, 
Worms, Maynz, zu dem Teutſchen Theil gezaͤhlt, 
damit es den Alemannen weder am Weinbau noch am 
Handel fehlen möchte 163), 


Alemannien unter den lebten Karolingern. 


Von diefem Vertrag werden die Anfänge des Tents 
fchen Reichs gewöhnlich hergeleitet : aber es war noch 
kein Geſetz gegen neue Trennung: vielmehr iſt das 
Schickſal der Teutſchen Laͤnder noch lange hin den Thei⸗ 
lungen der Fuͤrſtenhaͤuſer unterworfen. 

Nicht genug, daß die Franken und die Teutſchen 
hier gegen Slawen, dort gemeinſchaftlich gegen Nor⸗ 
maͤnner zu ſtreiten hatten; ſie kehrten ihre Waffen 
bald auch gegeneinander ſelbſt. Ludwig der Teut—⸗ 
ſche wollte das weſtliche Frankreich für einen feiner _ 
Söhne gewinnen, da fein Bruder Karl (der Kahle) - 
weder der Uebermadht der Normänner, nod) der Ab: 
neigung der Aquitanier gegen ihn felbft zu mwiderftehen 
wußte, Indeſſen farb der ältere Bruder Lothar, und 
nacheinander auch feine drey Söhne. Anlaß genug 
zur flreitigen Xheilung zwifchen Karl und Ludwig, 
und endlich zur offenen Fehde, um das Königreich 
Stalien. _ | | 

Karl ver Kahle Fam feinem Bruder zuvor: vers 
geblich ließ Ludwig feine zwey Söhne mit Heeresmacht 
über die Alpen ziehen; der eine wurbe von den Itali⸗ 
änern verfpottet, der andere von Karl überlifter 164). 
Vergeblic war auch Ludwig felbft in Frankreich vers 
wütend eingefallen. Karl erkaufte indeß vom Pabfte 


163) Regino ad ann. 842. 
164) Annal. Fuld. ad ann. 876. 
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die Krönung, und da Ludwig ben zugefügten Schaden 
‚nicht erfegen wollte, drohte er jhm mit einer folchen 
Kriegsmacht, „deren Reuterey allein den Rhein aus⸗ 
trinken follte.” 
Mährend dem hatte Ludwig IT. auch noch Zwiſt 
in ſeinem eigenen Hauſe: daſſelbe Land, um das er 
einſt gegen feinen Vater geftritten *), entrißen num feine 
Söhne, Ludwig und Carl, mit gleichem Troß gegen 
ihren dritten, mehr begünftigten, Bruder; und fo oft 
auch Ludwig die Theilung aͤndern wollte, fo vermochte 
er doch nie die drey Sdhne untereinander zufrieden zu 
ſtellen. 
Und was Karl der Kahle in der letzten Theilung 
ſeinem Bruder beſchworen hatte, Lothringen und die 
- Mheinftädte, das wollte er nach Ludwigs II. Tod den 
Söhnen wieder entreiflen. Darauf verfammelte Lud⸗ 
wig, der dritte diefes Namens, ein zahlreiches Aufs 
gebor an dem Rhein, und ließ zuerft fein Hecht durch 
das Gottesurtheil entfcheiden. Dreyffig Männer bes 
flanden im Angeficht des ganzen Heerd die Feuer: 
und Wafferprobe 165), und da die Entfcheidung 
‚günftig war, fo feßte Ludwig über. den Rhein, und 
brachte eine große Niederlage über feinen verrätherifchen 
Oheim. 
Erſt nach dieſem Sieg konnten die Sdhne Lud⸗ 

wigs (IL) des Teutſchen ruhig theilen. Karlmann 
erhielt Bayern und die Slawiſchen Eroberungen: Lud⸗ 
wig, von Oſtfranken abwaͤrts alles bis zu den Frieſen. 
Den uͤbrigen Theil von Lothringen aber und ganz 


“) Die Rheinlaͤnder. 

165) FeuerProbe war Berühgung eines gluͤhenden eifeh 
mit der Hand oder mit bloßen Füßen. Bey der Waſ⸗ 
ſer Probe kam es darauf an, nicht unterzutauchen. 
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Alemannien bis in die Alpen erhielt Karl als 
ein eigenes Königreich 166), 

Nun fcheinen aber die befonderen Schickſale dieſes 
Landes über der einzigen Begebenheit vergeflen zu feyn, 
daß man zum erftenmal einen Kaifer aus Alemans 
nien hervorgehen fah. Da Karlmann über der Eros 


berung von Sstalien verlegen , und bald darauf geſtor⸗ 


7 


ben war, fo brach nun Karl aus Alemannien auf, 
unterwarf die Lombardey,, und das übrige Italien, 
und erhielt die Krone in Rom 167). Und wie bids 
ber die Fraͤnkiſch Teutſchen Länder als Erbrheile der Ko⸗ 
nigsfdhne häufig getrennt worden waren, fo blieb im 
Gegentheil eben diefer Karl zuletzt der einzige rechtmaͤ⸗ 
fige Erbe von Karls des Großen ganzer Monarchie. 
Aber diefelde Urfache, warum er von den Teut⸗ 


then und Franken zum König erwählt ward, war 


auch bald fein Unglüd. Der Enkel Karls des Großen 
vermochte nicht mit der ganzen Macht feiner Staaten 
die Ueberfälle der Normänner aufzuhalten, da er aud) 
im Innern Verrätherey und Zwietracht nicht: zu. uns 
terdruͤcken wußte 168), 

Als Karl nah) Alemannten kam, fo erhob 
dieſes Volk ohne Scheu feine Klagen, wie Luits 
ward, ber Kanzler und Vertraute ded Kaifers, gros 
fen Misbrauch feiner Macht fich erlaube, wie er die 
Töchter der vornehmften Alemannen für feine Vera 
wandten_geraubt habe, und wie er felbit des Ches 


| bruchs mit der Kaiſerin verdaͤchtig ſeye 162). Dar⸗ 


166) Regino ad ann. 876. 

167) Regino ad ann. 881. 

168) Annal. Fuld. ad ann. 882. Cf. Regine ad eund. ann. 

4169) Annal. Fuld. ad ann. 887. Regino ad eund. ann. 
Eccard. de R. F. Tom. II. p. 689. ex Annal. Lam 
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über: wurde nun Luitward mit Echimpf von- dem Kai⸗ 
fer verſtoßen: Luitward aber. gieng voll Erbitterung 
zu-feinen Feinden im Neich „und fo wurde der Sturz 
‚des Kanzlers bald. ‘auch des Kaiferd Fall. 
In diefem Zeitpunkt der inneren und äußeren Ges 
fahr richteren: die Teutſchen Voͤlker, wie fie fonft ges 
than, ihre Mugen: auf den. Tapferften der. Nation, 
Arnulph, der ſchon gegen die Slawen gluͤcklich geſtrit⸗ 
ten hatte, ein Nebenzweig des Karolingiſchen Stam⸗ 
mes, ſollte jetzt König und oberſter Befehlshaber 
der Teutſchen ſeyn: Karl der Dicke dagegen war bald 
von den uͤbrigen Fuͤrſten und Edeln verlaſſen; kaum 
daß ihm noch etwas in Alemannien zum Unterhalt 
‚blieb #70), | 
Arnulph hatte nicht nur viele friegerifche Graͤnz⸗ 
nachbarn zu bekaͤmpfen; es waren auch in den Fraͤn⸗ 
ſchen Staaten verſchiedene Machthaber, und ſogar Mit⸗ 
bewerber um Italien gegen ihn aufgeſtanden. Anlaß 
genug, die Germaniſchen Völker ſtets unter den Waf⸗— 
fen zu erhalten. Gegen den Herzog Rudolph von Bur« 
gund ſchickte er ein Alemannifches Heer. Die Anfühe 
rer deffelben bewogen Rudolph zu einem friedlichen 
Vertrag 17T), Um die Normänner. mit Nachdruck 
zu bekaͤmpfen, brachte Arnulph ein allgemeines Auf 


.bec. Karl zog auch ſeine Gemahlin vor Gericht, und 
beſchwur oͤffentlich, daß er ſie nie beruͤhrt habe. — Luit⸗ 
ward gieng zu Arnulph uͤber, und hatte bey Karls Ab⸗ 
ſetzung feine Hände gewiß im Spiel. 
170) Regino ad ann. 887. — „concessit Arnulphus Rex 
nonnullos fiscos in Alemannia. unde ei alimo- 
nia praeberetur. Cf. Marian. Scot. ad h. 2. - 


171) Annal. Fuld. ad ann. 888. Die „primores Aleman- 
norum” find vermuthlich ihre Graven. 


y 
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gebot zuſammen: aber die Alemannen durch Krank⸗ 
heiten geſchreckt, zogen wieder zu ihren friedlichen Huͤt⸗ 
ten zuruͤck 172). Dennoch iſt eben dieſes Volk bey 
den weiteren Unternehmungen dieſes Koͤnigs am mei⸗ 
ſten thaͤtig. Wenn Arnulph nach Alemannien kam, 
fo war Ulm 173) oder Weiblingen’??73) fein ge⸗ 
wöhnlicher Wohnſitz: hier fcheint er auch feinen großen 
Entwurf, die Eroberung Staliens, überlegt zu haben; 
‚denn das Sahrbuch fagt ausdrädlich, daß es ein Ale⸗ 
mannifches Heer gewefen fey, mit welchem er über 
die Alpen zog 175). 

Anderthalbtaufend Jahre nach den Gallifchen Se⸗ 
nonen, taufend Jahre nach. dem Cimbriſchen Krieg , 
erfcheinen die Alemannen vor Nom, nicht mehr wie jene 
wilde Horden, wohl aber als ein Wolf, das vermag, 
feine Könige auf den Thron der Cäfaren zu fegen. 


172) Annal. Fuld. ad ann. ggr. 

173) Annal. Fuld, ad ann. 892. - - „in Alemannia curte 
regia Ulma natalem Domini celebravit. Conf.“Chron. 
Gotwic. L. III. 

174) Annal. Fuld. ad ann. 894. „Weibilinga,” curtis 
regia, auf welhem auch Karl der Dide fchon verweilt 
hatte, tft wahriheinlih Wiblingen bey Ulm. 

175) Annal. Fuld. ad ann. 894. Das zweptemal führte 
Arnulph noch ‚eine größere Macht von Alemannen und 

Franken nah Italien. Die Alemannen waren in einen 
eigenen Heer, und trafen nad vielen Mühfeligfeitem 

mit Arnnlph im Mittelpunkt von Italien zuſammen. 
In diefer Entfernung vom Vaterland, ringsum mit Seins 
den und falfhen Freunden umgeben, blieb nichts an⸗ 

ders übrig, ald — Rom zu erftürmen, Diß thaten bie 
Alemannen vereint mit den Franken. Karl der Dide 
aber führte feinen Roͤmerzug noch allein mit den Ale: 
mannen aus, Er wurde erft nachher zum Aönig ber 
Tentfhen und Franken erwaͤhlt. 
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VBeberfälle dor Ungarn. 


Nah Arnulph bricht ein neuer Umfchwung der 
Dinge hervor. — Ob er gleich nur einen fiebenjährigen 
Sohn, Ludwig das Kind, hinterlaſſen hafte, fo bea 
fchloßen dennoch die Zeutfchen MWölfer, nicht von dem 
Karolingifchen Stamm zu weichen, weil nun eine alla 
gemeine Vereinigung mehr als jemals nöthig feye. 
Yuch in Alemannien wurden unter der Minderfährigs 
keit dieſes Königs Gerichte und Volksverſammlungen 
zur Ruhe und Sicherheit gehalten 7%); aber der 
bloße Name eines folchen Königs Tonnte nicht fange 
der hereinbrechenden Verwirrung widerftehen. Im In⸗ 

- ‚nern von Teutfchland war Krieg allkr gegen-alle *) 2 

und von auſſen drohte fchredliche Berheerung, we 

nicht Umſturz ded Ganzen. 

An Teutſchlands dftlichen Gränzen erfcheinen jetzt 
die fchredlichen Schaaren der Agarener oder Hungas 
ven 177), Sie find diefelben, wie die Alten ihre 
Scyihen und Hunnen befchreiben, und wie nach jege 
die wilden Nomaden auf Aſiens Steppen erfcheinen, 
„Ste find immer auf ihren Pferden, fchießen furcht= 
„bare Pfeile mit hornenen Bogen, und find eben fo 
ꝓſchnell im Ueberfall, als in der verftellten Flucht : 
„Sie leben nicht wie Menſchen, fondern wie bad Vieh, 


176) Annal. Fuld. ad ann. goı. fin. Rex vera per Ale- 
manniam, oausas ibi disponendoa — Franciam 
petiit. Damals war Ludwig etwa neun Jahre. 

5) Auch von Alemannien kommt gleich im Zolgenden ein 
ſolches Beyſpiel von inneren Fehden. 

177) Hepidan, ad a. 910. nennt fie Agareni; Regino 
ober. Hungari. Mon dem letztern tft auch die ange⸗ 
führte Beſchreibung. Dagegen fagt Ekkehard: qui Un 

Ya gros Agarenos putant, longa via, errant. | 
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"fie freſſen rohes Fleiſch, und trinken das Herzblut 
„ihrer Feinde.” — 

Diefe Völker hatten ben inneren Zwift der Teut⸗ 
fchen Völker erkundet, und fielen nun bald auf die 
Bayern, bald auf die Sachfen, und felbft in die Gräns 
zen der Thüringer: ein zahlreiches Aufgebot von Ale—⸗ 
mannen und Franken fiel unter ihrer Wuth: fie ka⸗ 
men faft jeded Fahr mit neuer Verwuͤſtung, ganz in 
Derfelben Art, wie vordem die Germaniſchen Voͤlker 
in die Romiſche Provinzen. 


Und da jetzt kein Karl an der Spitze von Teutſch⸗ 
land ſtand, da Konrad, der Oſt Franke, von den 
andern Völferfchaften noch nicht als König erfannt 
wurde, fo waren bie einzelnen Staaten ihrer Selbſt⸗ 
huͤlfe überlaffen.. In den meiften Ländern hatten fich 
wieder Herzoge erhoben; auch in Alemannien was 
ren Erdinger und Berthold, die KammerPoten, 

mit Herzoglicher Gewalt. Diefe traten in Bund mit 
dem Herzog Arnulph von Bayern; den trogigen Ges’ 
fandten der Ungarn aber gaben fie zur Antwort: „wir 
„haben befehlen, nicht gehorchen gelernt. Sagt euren 
„Barbaren, fle möchten immer mit Macht und Hee⸗ 
„reskraft kommen: wir haben Eifen und Schwerdter s 
„wir haben fünf Finger in der Bauft, um Feinden 
„wie ſichs gebührt zu begegnen. ” 

Am Innfluß kam es zur Blutigen Schlacht: aber 
die a lemannen und Bayern ſtritten mit ſolcher Ta⸗ 
pferkeit, daß beynahe das ganze Heer der Ungarn nie⸗ 
dergehauen wurde 128). 
178) Es ſollen nur 30 davon gekommen ſeyn. Hepidan. 
ad ann. 413. Unter dieſen KammerBoten Erchinger, 
(Erchanger,) und Berthold, Wortholt,) wird noch ein 
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Herftellung bes Herzogtbums, 


Nach diefem Sieg zogen Erchinger und Berthold 
wieder in ihre Gauen. — Nun eröffnet die Gefchichte 
auch die innern Begebenheiten des Landes. 

Eines Tages, ald die Brüder Erdinger und 
Berthold mir ihrem Neffen Luitfried, aus ihrer 
Burg auszogen, da begegnete ihnen Salomo, Bis 
fhof von Coftanz, ein gelehrter und vornehmer 
Mann. Als fie einander gegrüßt, führte der Bifchof 
Klage wider der KammerBoten Leute, welche aus der 
nahen Burg in die Befigungen des’ Bifchofs einfielen. 
Es waren aber diefe Befisungen von den Königen den 
KammerBoten entzogen , und dem Bifchof und feinen 
Klöftern zum Geſchenk gegeben worden 179): darüber 
begten nun die KammerBoten beftändigen Groll im 
Herzen, und hatten fchon früher den Bifchof mit ges 
waffneter Hand überfallen. Und als fie jet die Klage 
des Biſchofs nicht hören wollten, fo gedachte Diefer 
aud) jenes Tages, da er einft wegen der Gewaltthat 
gegen feine Perfon vor Kaifer -Arnulph Gnade für f ie 
erfleht. — 

Darüber entbrannte der junge Euitfried, und 308 
fein Schwerdt gegen den Bifchof: die Graven aber 
ließen Salomo greifen, und auf ihr Schloß Diepolds⸗ 


Grav Ulrich (Vodalrich genannt, der auch mit Ihnen 
gegen die Ungarn z0g. 

179) Eckard de Cas. S. Galli C, ı. Procurabant — — 
Sueviam Pertholt et Erchinger fratres, quorum utro- 
rumque mulia ditioni subtracta sunt per munificentias ° 
regias in episcopum Constantiensem &c. Das meiſte 
folgende ift aus der nemlihen Quelle, und aus dem 
Chronicon breve S. Galli. — C£. ab Eccard Rer. 
Frauc. T. II. p. 8.9. 


\ 
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burg gefangen fuͤhren. Als Bertha, Erchingers Ge⸗ 
mahlin dieſes vernahm, erſchrack ſie ſehr, und gieng 
weinend dem Biſchof entgegen. Aber Siegfried von 
Ramſchwag, aus dem Geſchlechte des Biſchofs, waff⸗ 
nete alle ſeine Dienſtmannen, und uͤberfiel die Kam⸗ 
merBoten des Nachts in einem Wald. Hierauf brachte 
er fie gefangen vor den König Konrad. Diefer hielt 
zu Sridingen Gericht, und beſchloß, daß Erchins 
ger. des Landes verwiefen ſeyn follte. 

Im Hegow, wenige Meilen vom Bodenfee, auf 
weiter Ebene ragt ein hoher, fteiler Fels über die 
ganze Gegend empor; man weißt nicht, wer zuerft auf 
feiner Epiße eine Burg erbaut, oder ihr den Namen 
Twiel gegeben hats diefe Feſte hatten jetzt Erchin⸗ 
gers Freunde in ihrer Gewalt. Vergeblich Iegte fich 
‘der König mit Heeresmacht um den Feld: er mußte 
die Belagerung verlaffen, um einen größeren Aufftand 
im Sachſen und Franfenland zu dämpfen. 


Indeſſen Fam auch Erchinger wieder, und vereis 
nigte fidy mit feinem Bruder Berthold, uud mit vielen 
Lehenslenten und Bundesgenoffen , und ließ ſich zum 


Herzog in Alemannien ausrufen. Erchinger wollte 


diefes Land unabhängig von einem König der Teut⸗ 
ſchen behaupten, wie Herzog Arnulph in Bayern, 


der auch die Ungarn gegen Konrads Uebermacht zu 


Hülfe rief. Ein neuer Krieg drohte in diefen Ländern 
auszubrechen. | | 

Da gaben die Bifchdfe dem König Konrad den 
Rat, daß es beffer wäre, wenn Erchinger und feine 
Freunde zu der FürftenBerfammlung zu Altheim berus 
fen würden. Sie erfchienen, auf ficheres Geleit ver⸗ 
trauend. Aber die Fürften und Bifchhfe ſprachen über 


* 


— 
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ſie das Urtheil;. Erchinger, Berthold und Luit⸗ 
—frid wurden zu Adingen enthaupter 739), 

Ein ſolches Ende nahmen bie KammerBoten 
in Schwaben, nachdem fie, wie die erften dieſes Amts, 
in beftändiger. Fehde gegen die Klöfter diejed Landes. 
. gewefen waren, Auch diefes Amt, das Pipin in 
Schwaben eingefegt hatte, nahm jet ein Ende, da 
Die Könige, Karl der Die und Arnulph, und jett 
auch Konrad, ihre meiften Befigungen dem Bifchof: ges 
fchenft Hatten. Salomo wer zugleich Abt über zwoͤlf 
reiche Kloͤſter. 


Unter den Graven in Alemannien aber war jetzt 


keiner beruͤhmter als Burkhardt, der Sohn Adels 
berts, des Graven im Turgau, ſchon unter Arnulph 
Gaurichter der Baar 181), und der maͤchtigſte, der 
gegen König Konrad aufgeſtanden war 182). Dieſer 


wurde jeßt mit Benfall aller Großen in Schwaben. 


zum Herzog in Alemannien erhoben 183); er 


180) „dolese”, fügt das Chron. breve S. Galli. — Su bes 
merken ift, daB fonft Feiner der Theilnehmer an dem 
Krieg gegen Konrad beftraft worden, daß vielmehr ges 
rade Gray Burkhardt, einer ber thätigften, die den Koͤ⸗ 
nig nicht anerfennen wollten, zum Herzog erhoben wor: 

den if. Er fheint bey dem Sturz der KammerBoten 
ziemlich thätig gewefen zu fepn. 


| 181) — anno secunde Domini Arnulphi Regis factum est. | 


placitum in pago, qui dicitur Para, — coram Burg. 
hardo Comite, filio Adalberti illustris. ap. Goldast. 
Rer. Alem. FT. H. tit. LXXXV. | 
182) Sigeb. Gemb. ad ann. ga. 2 

. 183) Eckard. jun. de Cas. S. Galli. c. 1. Sueviae prin- 
cipum assensu statultur Alemannis Dux primus Burk- 
nhardus, gentis illius nobilissimus et virtutum dote prae- 
stantissimus. , 


wi 
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erhielt aud) die Beſitzungen der geſtuͤrzten Kammer⸗ 
Boten. Der Bertha blieb Zwiel, ihr Leibbeding, 





Vierhundert Jahre nachdem Klodwig die Gauen 
ber Alemannen bezwungen, beynahe zweyhundert Jah⸗ 
re, nachdem Pipin das National Herzogthum geftürzt 
hatte; nachdem das Alemannifche Land während dies 
fer Zeit bald als eine Provinz von Auftrafien, bald als 
. ein eigenes Königreich, durch Eönigliche Beamte verwals 
tet worden war; vereinigen fich die Alemannen wies 
der unter einem eingebohrenen Herzog, unge 
faͤhr zu gleicher Zeit, da die Teutſchen Vblker unter 
einem erwählten König, getrennt von den Franken, 
ein eigenes Reich zu bilden anfangen. 

Dieß im Allgemeinen der Erfolg einer langen re⸗ 
gelloſen Geſchichte: indeſſen ſind im Innern des Lan⸗ 
des noch manche Ereigniſſe, die nicht unmittelbar in 
die Reihe der Begebenheiten eingreifen, die mehr als 
Erfolge mannigfacher, zuſammenwirkender Umſtaͤnde 
einer beſonderen Darſtellung beduͤrfen. 


IL Innerer Zuſtand. 





Der wilde Strom ber Begebenheiten tritt allmaͤh⸗ 
lig in ein fichereres Bett: der Boden fängt nun an, 
einige Bluͤthen beroorgubringen. Ä 


Lehendienſt. Aufldſung des Heerbannes. 


Karl d. Gr. hatte ſeine Siege uͤber Europa ver⸗ 
breitet, mit Kriegern, die ſich ſelbſt bezahlten. Durch 
ſo viele und lange Heerzuͤge mußte der Landeigenthuͤ⸗ 
mer verarmen, oder ſeine Guͤter einem Reicheren ver⸗ 


/ 
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pfaͤnden. Viele wollten lieber Lehensleute und Dienſt⸗ 
mannen eines Maͤchtigeren heißen, als den Aufwand 
des beſchwerlichen Heerzugs laͤnger uͤbernehmen. An⸗ 
dere traten in den Dienſt der Koͤniglichen Beamten, 
um dem Aufgebot des Graven zu entgehen 184). Es 
war von jeher groͤßerer Ruhm, im Gefolge eines be⸗ 
ruͤhmten Anfuͤhrers zu ſeyn; aüch jetzt, da die Nation 
Längft feßhaft war, wurde die Ehre im Dienft hoͤ⸗ 
her geachtet, als die gemeine Ehre des Freyen, 
Die Zahl der Edeln wurde Feiner, aber um fo hoͤ⸗ 
ber geehrt: ihre Macht war größer, je größer die 
Zahl der Leute, die mit Grund und Boden ihnen 
hbrig oder eigen wurden. 


Die Gefolgſchaften hatten endlich die gemei⸗ 
nen Landbeſitzer beynahe gaͤnzlich verſchlungen; daher 
die Aufloͤſung des Heerbannes; daher die leichte Une 
ternehmung der Fleinen Kriege untereinander 185), 


Gerichte. 


Es ſchien billig, und war von alten Zeiten bey⸗ 
behalten worden, daß der, welcher gegen den Feind 
Anfuͤhrer war, auch im Frieden uͤber Recht und Un⸗ 
recht ſprechen ſollte. Beydes that der Grav des Gau⸗ 
es, und unter ihm die Zendrichter und Schoͤppen. 


184) Gegen ſolche, bie auf dieſe Art die Heeresfolge zu 
umgeben ſuchten, ift das Capit. anni gıo. VII. sg. und 
. Capit. anni 803. XVII. 


185) Könnte man nicht fagen, das LehenSpitem ſeye ein 
ſeßhafter Militairftaat geweſen, im Gegenſatz gegen 
den ftehenden Soldaten der folgenden Zeiten? Nach 
Werhältniß des übertragenen Landbefißes war auch 
der zu leiſtende Kriegs di en ſt. 


\ 
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Aber jest erfchallte nicht mehr in der Volksverſamm⸗ 
Yung das wilde Zufammenfchlagen der Waffen, wie im 
Kreiſe der alten Germanen. Karl that, was nur der 
kuͤhnſte Eroberer wageg barf, er ließ die ganze Na- 
tion im Frieden entwaffnen. Es war ein ausdruͤckli⸗ 
ches Gefeß, daß Feiner im Vaterland, weder ‘vor 
Gericht noch fonft, mit Schild und Lanze erfcheinen 
folle 186), Noch war es den Gefeßgebern nicht ges 
Jungen, Selbftrache und zahlloſe Gewaltthat unter dent 
Volt zu unterdrüden, 

Die firenge Sprache, in welcher diefe Gefeße ver- 
faßt find, zeigt, wie ndthig fie geweſen feyn müßen: 
vor allem gegen die fortwährende Abneigung, vor den 
dffentlichen Gerichten zu erfcheinen. Gie find auch 
voll Strenge gegen die Richter. „Wenn der Grav, 
fagt das Kapitulare, „in feinem Amt das Recht nicht 
ausübt, fo foll der Königlihe Abgefandte an fein 
Haus anflopfen laſſen, bis er das Recht ausüben 
wird: und wenn ein Vaſall das Recht nicht thım 
will, fo foll ver Grav und der Abgefandte in fein Haus 
ſitzen, und von dem Seinen leben, bis er dad Recht 
übt 187). 

Offen und unter freyem Himmel war das Gericht: 
es ſtand dabey, wer aus allem Volk an Grund und 
Boden ſieben Schuh hinter ſich und vor ſich beſaß: 
voran ſtanden die alten Männer. Es iſt unter allen 
Germanifchen Volkern, foweit fie ſich verbreitet haben, 
daſſelbe Gefetz und Herfommen, daß jeder nur von 
feines gleihen gerichtet werden foll 138), 

186) Capit. anni 769. XII. 
. 187) Capit. anni 809. XXI 
183) Vor allen hat ſich dieß in England erhalten 1 und 
in den Teutſchen Staͤdteverfaſungen. 


\ 
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und weil nur ein Eingebohrner richtig erfennt, was 
Sitte und Herkommen in jedem Gau zum Gefeß ger 
macht haben, fo ift ed auch durch die Karolinger be= 
ftätigt, daß Fein Fremder, oder Auswärtiger zum Gras _ 
ven oder Richter erhoben werden folle 139). Won den 
Strafen, welche jegt meift in Geld gefchehen , erhielt 
der Grav, feinen dritten Theil 199). Weil aber je: 
des Gericht gewöhnlich an dem Ort felbft, welchen es 
betraf, gehalten wurde, fo war auch weiter beftimmt, 
wad dem Graven an Brodten und Getraͤnk, und an 
Fütterung für feine Pferde gegeben werben follte 791), 


Solche Art, offenes Gericht zushalten, ift in 
wichtigen Dingen lange beybehalten worden; jetzt fin- 
bet man nur an wenigen Drten noch einen Weberreft 
davon, wo etwa die Benußung eines GemeindeGutd, 
eines Holzes oder Waidplatzes, folche einfache Berath—⸗ 
ſchlagung erlaubt 192), 


Soviel der Gewaltthaten in diefem Zeitalter find, 
10 haben doch die Gefeße der Karolinger noch nicht - 
beftimmen koͤnnen, wie ein Menfch über das Leben 
bed andern von NRechtöwegen gebieten fünne. Daß Tos 
beöftrafe gegen Räuber „ohne Sünde” verhängt wers 


189) Capit. de ann. 808. Bu ” 

190) Capit. de ann. 793: . 

191) Conring de Judic. Reip. Germ. p. ar. — 

192) In einigen Aemtern bed Schwarzwaldes, finden ſich 
noch ſolche oͤffentliche Gerichte, nach ber alten Manier. 
ſ. Sattlers hiſtor. Beſchreib. des Herz. W. Thl. 2. 
S. 40. und 281. Noch verdient beſonders genannt zu 
werden das Hardtgericht zu Murr: hier verſam⸗ 
meln ſich die Hardtrichter aus 7 Ortſchaften wegen ihres 

gemeinſchaftlichen Waldes, Hard, jabrlich an Georgen 
Tag nuter einer Linde, 


r 
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den dürfe, dieß konnte erft „auf das Zengniß der Bi: 
fehdfe” feftgefeßt werden 193). — Was der Richter 
nicht unterdrücken konnte, das haben die heiligen Schres 
cken der Kirche bezähınt. 

Sp war auf die alte Verfaſſung der ZentGerichte 
die ganze Rechtsverwaltung, als ein wohlgeordnetes 
Ganzes, vom König abwärts, durch den Herzog und 
Biſchof, und durch die Königliche Beamten, als Auf⸗ 
feher ber Giaven und Schoͤppen, gegruͤndet. 


| Bauen. Grabſchaften. 

Bis daher hatten die Graven ihren Namen von 
den. Ganen, und die Gaue ſelbſt von den Thaͤ⸗ 
-Jern und Fluͤ ſſen, an welchen die erſten Familien: 
Stämme ſich niedergelaffen haben 194), Von dieſen 
beſondern Niederlaſſungen haben ſich ſolche deutliche 
Spuren erhalten, daß die einzelnen Gaue, ſelbſt in 
ſpaͤteren Zeiten, und oft unter verſchiedene Herren ge⸗ 
theilt, dennoch mit ihren Nachbarn ſich nicht vermiſcht, 
oder von ihnen etwas angenommen haben; Die Bes 
wohner. der Baar, der Steinlach, ber Baue ded 
Schwarzwaldes, und des ganzen NeccarGaues, wie 
verfchieden in eigenthämlicher. Kleidung, Sprache, 
Sitten und Gebräuchen! J 

Da aber nun unter beit Karolingern die Verwal⸗ 
tung der Provinzen durd) die Graven beftimmter ans 

’ geordnet wurde, fo findet man auch das Ganze it 
lauter Gravfchaften eingerheilt, und wo der Gras 


193) Capit: anni 779. XI. äp. Bouquet T.V. p. 647. 

194) Mehrere wollen deswegen das lat. pagus von Bad 
herleiten, Das Gau, die Aue find wohl von einer 
Wurzel herzuleiten, hreisgen, Ortenan. 

Geſch. v. Schwaben. I. B. 12 . 
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etwa einen beruhmten Namen ſich gemacht hat, da 
wurde ſelbſt der Gau nach ihm genannt, wie Ber⸗ 
toldesBara, nach dem letzten KammerBoten dieſes 
Namens 195). Zuerſt waren die Graven gewöhnlich 
die vornehmften oder größten Landhefiter in dem Gau : 
zu diefer Zeit aber war ihnen die Gravfchaft fo gut 

-ald eigen. Würde und Land wurde ihnen erblich 
durch die Lehens herrſchaft. Dennoch haben die alte 
Namen der Gaue die neuere Eintheilung i in Gravichafe 
ten überlebt 196), . 


195) Gerbert. Hif. S. N. pP: 97. 

196) Die Aufzählung der alten Gaue des Schwabenlandes 
gehört eigentlich für die Geographie; doch follen die wich⸗ 
tigften bier ftehen. Das NeccarGow, (Vir quidam . 
de pago Necchariensi, qui lingua Dintica (Theodisca) 
N ecchargowe ab incolis nuncupatur. Act. Sanctor. 
T. IH. p. 532.); es erftredte fih von der Vils bis zum 
Ausfluß bes Neccars; das Algoͤ (AlemannenYdw nach 
einigen, ‚oder auch AlpenGoͤw,) (der Aalbuch iſt bie: 
von zu unterfheiden); das Brenzgom, die Baar, 
das Nagold Gau, unter welchem and die kleineren 
Gaue, Ammer, Wald: und WeſterGau begriffen 
find, das Eusgow, mit einigen Nebengowen; das 
Gartachgow, das Zabergow, das Jaxtgow, das 
Murrgow, das Viorotongow, (wovow.einige gar 
den Namen Wirtenberg hergeleitet haben!) u. a. m. 
Die Sravfchaften umfaffen oft mehrere Gaue, 3. 
B. die Gravſchaft Ingersheim, im MurrGSau, (f. not. 
202.) erſtreckte ſich einmal bis Hirfau. — Su bemerfen 
wäre etwa noch das, ob nicht die Namen ber Gaue fi 

mehr in folden Gegenden erhalten haben, wo früher 
wieder eine Vereinigung in größere_Herrfchaften gefche- 
ben ift, als da, wo fie zwiſchen Städten, Klöftern, 
und Leinen Herren zerftidelt geblieben find? — Wer 

ſiſch über bie alten Gaue näher zu unterrichten Luft hat, 
dem tft Haupt Quelle das Chronicon Gotwicense. 
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Mer im Bau die erfte Macht beſaß, der beburfte 
um fo mehr eines fihern Sitzes. Die Graven herrfchs 
ten über das umliegende Land durch ihre beveftigten 
Schloͤſſer. Mer find aber die -erfien Erbauer jener 
Burgen gewefen, die das alte Siegeslied „den grim⸗ 
men Henden” zufchreibt 197)? Es fol fenn, daß 
ordentliche Befeſtigungskunſt erft von den Römern zu 
den Zeutfchen übergegangen ſeye 198), wie dem Jus 
erft von den Franfen gefagt wird, „fi buent mit ges 
zuigon” 199); aber wenn die meiften der alten Vdls 
Ferftaaten aus bemanerten Städten bes ebenen Landes 
hervorgegangen find, fo haben im Gegentheil die Stif⸗ 
ter des Alemannifchen Volks zuerft auf den Spiten 
der. Schwäbifchen Alpen ihre Macht gegründet, auf 
folcher Höhe, wo kaum noch ein Kraut oder niedriger 
Strauch gedeiht. Und wie die Hunnavaren bey ber 
Belignahme ihres flachen Landes eine Veſtung rings 
umher gezogen haben *), fo war dagegen das Ober⸗ 
Teutſche Land mit vielen Heinen Veftungen durchaus 
bededt. Der Friegerifche Geift, der diefe Burgen bers 


197) Das Siegeslied auf den Biſchof Anno, (eines ber 
wenigen poetifchen Produkte aus der Periode der Karo: 
linger,) v. 123.ap. Schilter T. 1. — Eticho, (ber atts 
gebliche Stammvater des Defterreih. Hanfes) wohnte 
allemeiſt auf heidniſchen Veſten, genannt Ho: 
benburg, fagt Koͤnigshoven Kap, IV. ©, 218. 


198) Es tft aber ſchwerlich zu beweiſen; denn wer hat die 
alten Gallier ihre Städte beveſtigen gelehrt, fo früh als 
Nomulus die feinige ? und die Rhaͤtier ihre Burgen? 

19) Otfried L. I: c. 1. v. 129. ap. Schilter. T. 1. 

*) Die Avariſchen Ringe, welche unter Karl dem Gr. 1 
obert worden find, 
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etwa einen beruhmten Ramen ſich gemacht hat, da 
wurde ſelbſt der Gau nach ihm genannt, wie Ber⸗ 
toldes Bara, nach dem legten KammerVoten dieſes 
Namens 195). Zuerſt waren die Graven gewöhnlich 
die vornehmſten oder groͤßten Landheſitzer in dem Gau: 
zu dieſer Zeit aber war ihnen die Gravſchaft ſo gut 

-ald eigen. Würde und Land wurde ihnen erblich 
durch die Lehens herrſchaft. Dennoch haben die alte 
Namen der Gaue die neuere Eintheilung in Graoſchaf⸗ 
ten überlebt 196), 


195) Gerbert. Hift. S. N. p. 97. . 

196) Die Unfzählung der alten Gaue dee Schwabenlandes 
gehoͤrt eigentlich für die Geographie; boch follen die wich⸗ 
tigften hier fiehen. Das NeccarGow, (Vir quidam . 
de pago Necchariensi, qui lingua Diutica (Theodisca) 

Necchargowe ab incolis nuncupatur, Act. Sanctor, 

T. II. p. 532.); es erftredte fih von der Vils bie zum 
Ausfluß bes Neccars; das Algoͤw (Alemannen Goͤw nach 
einigen, oder auch Alpen&öw,) (der Aalbud tft bie- 
von zu unterfheiden); dad Brenzgow, bie Baar, 
dad Nagold Sau, unter welchem auch die kleineren 
Gaue, Ammer, Wald: und Wefter®an begriffen 
find, das Ensgow, mit einigen Nebengowen ; das 
Sartahgom, dad Zabergom, dad Jaxtgow, das 
Murrgow, das Viorotongow, (wovom.einige gar 
den Namen Wirtenberg hergeleitet haben!) u. a. m. 
Die Sravfhaften umfaffen oft mehrere Saue, 3. 
B. die Gravſchaft Ingersheim, im MurrSau, (f. not." 
202.) erftredte ch einmal bis Hirſau. — Su bemerfen 
wäre etwa noch das, ob nicht die Namen der Gaue fi 
mehr in folden Gegenden erhalten haben, wo früher 
wieber eine Vereinigung in groͤßere Herrſchaften geſche⸗ 
ben ift, als da, wo fie zwiſchen Städten, Klöftern, 
and Meinen Herren zerfmidelt geblieben find? — Wer 
ſcch über bie alten Gaue näher zu unterrichten Luft hat, 
dem iſt Haupt Quelle das Chronicon Gotwicense, 


“ 
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Burgen. 


Mer im Ban bie erfte Macht befaß, der bedurfte 
um fo mehr eines fichern Siges. Die Graven herrfchs 
ten über das umliegende Land durch ihre beveftigten 
Schloͤſſer. Mer find aber die -erften Erbauer jener 
Burgen gewefen, die das alte Siegeslied „den grim⸗ 
men Hemden” zufchreibt 197)? Es ſoll ſeyn, daß 
ordentliche Befeſtigungskunſt erft von den Römern zu 
den Zeutfchen übergegangen feye 198), wie denn Zus 
erft von den Franken gefagt wird, „fi burent mit ges 
zuigon” 199); aber wenn die melften der alten Vol⸗ 
kerſtaaten aus bemauerten Städten des ebenen Landes 
hervorgegangen find, fo haben im Gegentheil die Stif- 
ter des Alemannifchen Volks zuerft auf den Spiten 
der. Schwäbifchen Alpen ihre Macht gegründet, auf 
folher Höhe, wo kaum noch ein Kraut oder niedriger 
Strauch gedeiht. Und wie bie Hunnavaren bey der 
Beſitznahme ihres flachen Landes eine Veſtung rings 
umher gezogen haben *), fo war Dagegen das Obers - 
Zeutfche Land mit vielen Eleinen Veſtungen durchaus 
bedeckt. Der kriegeriſche Geift, der diefe Burgen hers 


197) Das Siegeslied auf den Biſchof Anno, (eines ber 
wenigen poetifchen Produkte aus ber Periode der Karo: 
linger,) v. 123. ap. Schilter T. I. — Eticho, (der aus 
gebliche Stammvater des Defterreich. Hanfes) wohnte 
allemeift auf heidniſchen Veften, genannt Ho: 
benburg, fagt Koͤnigshoven Kap. IV. ©, 218. 


198) Es iſt aber ſchwerlich zu beweiſen; denn wer hat die 
alten Gallier ihre Staͤdte beveſtigen gelehrt, ſo fruͤh als 
Romulus die ſeinige? und die Rhaͤtier ihre Burgen? 

199) Otfried L. I: c. 1. v. 129. ap. Schilter. T. I. 

*) Die Avarifhen Ringe, welche anter Karl dem Gr. er 
obett worden ſind. 
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vorgebracdht hat, hat eben durch fie auch ſeine Fort⸗ 

dauer erhalten. Ihr Beſitz erbte von einem tapfern 

Geſchlecht auf das andere; ſo auch Wuͤrde und Macht 

uͤber die niederwohnende Vaſallen. 

WVon dieſen Burgen find die Fraftvollen Stamm: 
Häter faft aller Zürftenhäufer Europa's ausgegangen> 


Höfe Weiler Städte. 
„ Vermehrung der einzelnen Wohner in ihren 
J Marken 200), und Anbau der Kinder neben dem 


Bater, gab Höfe oder Weiler 201), So war es 
in allen Gauen zur Zeit der Karolinger,. und wie es 


‚noch jeßt iſt, wo Berg oder Wald eine Vereinigung 


‚in größere Gemeinden nicht erlauben. Mo fie aber 
in größere Wohnorte zufamimengetreten find, da tft der 
Name Mark dem ganzen Umkreis und der Gränge 
ihres Feldes gegeben worden. - Vierhundert Jahre, 
nachdem die SuevAlemannen in ihrem Lande feßhaft 
geblieben find, nennen die Urkunden nicht nur die mei- 
fen Namen der heutigen Orte, fondern auch viele an 
dere, die längft nicht mehr gefunden werden 202). 


| . 
- 200) Die erften Anfledlungen waren ſolche Marken. f. 
Möfers Dsnahr. Geſch. J. ©. 11. ff. — Eine neue 
Erklärung für den Urfprung der Marfmannen. - I 
201) Von Villa, oder and vom Teutſchen: weilen, ver: 
weilen, wohnen: daher enden aud die meiften auf- 
beim. Kraufe bemerkt, daß jene Drte, die auf in⸗ 
‚gen Ausgehen, von den Franken berrähren: die auf 
heim aber, von den einheimifhen Teutſchen. 

202) Zum Beweis nur die Namen von einem einzigen 
Gau: das Murr Gow enthielt folgende Orte: Aſpach, 
Atunſtette, Auftrenhaufen, Autmatsheim, 
Biginga, Blidelvsaheim, Bunniugheim, Gi⸗ 


i 


— 
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Und dieſe Urkunden find 1ooo Jahre aͤlter, als dieſe 
Geſchichte hier niedergeſchrieben wird. 

Beſſerer Landbau und bequeme /Wohnhaͤuſer, und 
viele andere Wirthſchaftsgebaͤude waren auf den Hoͤ⸗ 
fen der Koͤnige und der Fuͤrſten. Waͤhrend Karl der 
Welt Geſetze gab, vergaß er nicht, ſeinem Majer ge⸗ 
naue Vorſchrift zu geben, wie die Erndte eingebracht, 
wie der Obftwein bereitet, oder wie die GemuͤſeGaͤr⸗ 
ten beforgt werben follen. Karl der Dice war ges 
wöhnlic) in Bodmen 203), in OberSchwaben, und 
auch die andern Könige find oft auf ihren Höfen zu 
Ulm, Wiblingen ꝛc. gewefen. Der König war, 
aufler feiner Macht, der reichfte ganbeigenthimer: und 
da, die Fürften von jeher auf ihrem Hof 20 4) ges 
wehnt haben, ſo tft diefer Name auch weiterhin ihs 
rem glänzendften Wohnfig eigen geblieben. 


ſingheim, Gruonowa, Hegolvesheim, Hova 
beim, Ingrihespeim, Dttmarsheim, Regin: 
hereshufen, Steinheim, Stettin. In dem 
Schentungebrief Grau Crlafrieds an das Klofter Hirfau 
vom %. 838. werden genannt: Stammheim, De: 
kenpfrond, Gülftein, Meuchingen, Döffin 
gen, und viele Heine Höfe. 

Müller (Schwein, Geſch. H. 46.) pm bie große Bes 
völferung diefer Zeit zu erheben, bemerkt, daß auch die 
unglaublich große Menge der abgegangenen Doͤrfer 
in Anſchlag zu nehmen ſeye. Es iſt aber auch das nicht 
zu uͤberſehen, daß die meiſten wohl nur unbedeutende 
Weiler waren, bie fi erſt fpäter in gröffere Dorffchaf- 
ten vereinigt haben: diß erklärt. zugleich au bie viele 
ahgegangenen Orte und Namen. 

203) Annal. Fuld. ad ann. 887. 

. 204) lateiniſch curtis, cortis, von cors, (Varro L. I. 
c. 13. L. III. c. 3.) oder auch vom Griechiſchen xoprase 
Bon cors ift auch das franz. cour, courtisan. 


\ 
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- Mährend der Einfälle der Slawen und Normaͤn⸗ 
ner fangen Die Teutfchen uͤberall an, auch die Wohn⸗ 
orte des platten Landes zu beveftigen. Diefes Volk 
verhält fich jet gegen jene wilde Horden, wie einft 
die Gallier gegen die alten Germanen. Man findet 
nicht mehr die alte Scheu gegen Mauern und Städte; 
fie fangen jeßt ‚an, näher zufammen zu wohnen, und 
diefe Wohnorte mit Wall und Graben zu umgeben, 
nad) dem Mufter der alten Nömifchen Gränzftädte, 
Um die großen Majerhöfe, um den Sig des Bifchofs 
zu Coftanz und Augfpurg, wie in den Rheins 
ftädten , fammeln ſich allerley Wohner, die nicht mehr 
mit Landbau, wohl aber mit Handarbeit und verfchies 
denen Gewerben fick nähren. Man findet bier auch 
fehon Anfänge von Handel, dem Teutfchen langehin 
ein unbekanntes, Gefchäft: 

Und wie uͤberall an Fluͤſſen und Gewaͤſſern die 
meiſte Betriebſamkeit ſich zeigt, ſo iſt auch an dem 
Oberrhein, um den ganzen Bodenſee, und bis an die 
Donau herein, das meiſte Leben in dieſem Zeitraum. 
Dieſe Gegend iſt immer der lichteſte Zeitpunkt in der 
alten Geſchichte, weil die meiſten Herzoge, und oft 
auch die Koͤnige und ihre Beaniten hier am haͤufig⸗ 
ſten verweilt haben. Aus der nemlichen Urſache hat 
man auch hier die erſte Anlegung chꝛriſtlicher Colonien 
gefanben, n 


Kirchen. Kidfter/ 


Aus diefem Zeitalter, aus welchem ein fchönerer 
‚ „Yaban des Landes hervorgeht, gehen zugleich die Ans. 
, Fänge jener Stiftungen hervor, die für die ganze 
Zukunft fo wichtig werden. 
Der reiche Landbefiger wollte auch nach diefem Les 


j 
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ben mit den Seinen in ſicherer, heiliger Erbe ruhen. 

Dazu weihete er ein eigened Stüd Landes, einen 
freyen, ſchoͤn gelegenen Hügel. Und wie die alten 
Germanen auf den- Gräbern ihrer Helden ihre Loblie⸗ 
der fangen 205), fo war num der chriftliche Priefter 
bewogen, für das Heil der abgefchiedenen Seele Meſſe 
zu. lefen. Es wurde über dem Hügel eine Kapelle er: 
baut; der. ganze Ort war dem Schuß eines Heiligen 
empfohlen. An folchen Stätten fand der Verfolgte, 
oder der unvorfichtige Verbrecher eine fichere Zuflucht, 
Es wurden ordentliche Verfammlungen der Chriften 
hier gehalten: das Haus hieß Kirche, und was bie 
Stifter an Gütern und Einkünften zur Erhaltung ber 
Kirche und ihrer Diener gewidmet hatten, das hie 
der Kirhenfat. Das Chriftenthum war vieleicht 
noch nicht hundert Jahre über ganz Alemannien vers 
breitet, fo werden fchon bey den meiften Orten Ka⸗ 
pellen und Kirchen genannt. 


In einem engen Thal des Schwarzwaldes, an der 
Nagold, lag ein Jagdhaus (Hirſau,) des maͤchti⸗ 
gen Grav Erlafrid von Calw. Auf dem andern Ufer 
des Fluſſes war eine Kapelle, von Helizena, einer 
vornehmen Frau zu Calw, dem heil. Nazarius ge⸗ 
weiht. Dieſes ſchauerlich anmuthige Thal konnte auch 


205) In den Geſetzen wurden dieſe jetzt als Teufelslieder 
verboten. Hegewiſch Ueberſicht der teutſchen Kultur⸗ 
Geſch. S. 176. fe Man weiß nicht, zu welcher Zeit das 
Beerdigen der Todten in Teutſchland eingeführt wor⸗ 
den ift, da nad Tacitus bey den alten Germauen das 
Verbrennen üblich war. Tac. deM.G. c. 27. In Katle 
Capitularien, in Betreff der Sachſen, iſt von tumulis 
. paganorum bie Rede, im Gegenſat gegen die coemete· 
ria ecclesiae. 


' 
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der Sohn des Graven an den ſchoͤnen ufern des Pe 
nicht vergeffen. Nottung, vom Karl dem Großen zum 
Bifchof zu Vercelli erhoben, kam einft die Wälder feis 
ner Heimath, und bewog feinen Vater, daß er bier 
ein Klofter erbauen follte. Es wurde num eine Kirche 
gegründet, einfach, ohne Säulen, mit hölzernen Wänz 
den, und vier Altäre in derſelben. Das Klofter, felbft 
war nach dem Mufter der alten, und die Wohnungen 
für die Mönche ringsumber glei einfach, und von 
Holz erbaut, Hierauf ſchickte Erlafried Boten an Ras 
banıs Maurus, den berühmten Abt von Fuld, und 
Dat, daß er eine‘ Eolonie von Mönchen in dieſes Klos 
fter ſchicken möchte, Mit vieler Freude erzählte Gras 
Erlafrid auf der Fürftenverfommlung zu Frankfurt 
und zu Speier von feinem großen Werk, und lud 
viele Kürften, Bifchdfe, Aehte und Graven , bey der 
Einweihung zu erfcheinen, Diefe gefchah mit großer 
Feyer, und Grau Erlafried übergab dem Klofter feis 
nen Schenfungebrief mir vielen Höfen, Waiden, Waͤl⸗ 
dern und Waſſern, mit Fifchereyen, Jagden, Aeckern,. 
Miefen und Mühlen; dazu auch Kirchen und, Kirs 
chenſaͤtze, und viele andere Nutzungen und Einkünfte 
in dem Sau umher. So reich an Beflgungen und ſo 
freygebig war dieſer Gray 206). 

In der nemlichen Zeit wohnte ein vornehmer Edel⸗ 
mann, mit Namen Ernſt, aus dem Nord Gau, zu 
Lauffen am Neccar. Diefen Ort hatte ihm einft _ 


206) Hauptquelle iſt das befannte Chrogicon Hirsaugiense 
von Johann Trithemius. Mit Recht kann der Leſer 
auf Chriſtmanns Geſchichte des: Kloſters Hir ſchau 

Kuͤb. 1782. verwieſen werden. Hätten wir von. allen 
Schwaͤbiſchen Klöftern folhe Vorarbeiten, fo würde die: . 
ſes Kapitek etwas fruchtbarer ausgefallen ſeyn. 
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Kaifer Ludwig J., da er hier auf der Jagd war, zum 
Lehen gegeben 297), Eines Tages nun, ale Ernft 
einen feiner Knechte hart gefchlagen hatte, da befchloß 
eine Schwefter des Gefchlagenen ſchreckliche Rache. 
Ernft hatte von feiner Gemahlin Fridburg ein geliebs 
te8 Töchterlein, mit Namen Regiswinda. Diefes ers 
griff die erboste Amme, da niemand im Haufe war „ 
and flürzte e8 in den vorübereilenden Strom. Als 
der Bifchof von Würzburg diefe That vernahm, kam 
er die Eltern zu tröften: er bewog fie, über der Bes 
graͤbnißſtaͤtte eine Kapelle zu bauen 208); bald hers 
nach wurde an diefem Ort ein Frauen Kloſter geftiftet, 
Auf folche Art find von diefer. Zeit an hin und 
- wieder im Schmwäbifchen Lande Klöfter angelegt wor⸗ 
den; aber es ift fchwer, die wahren Umſtaͤnde und 
die Zeit ihrer Entftehung zu erforfchen , da die Einfalt 
diefer Zeit meift nur Traͤume oder Erdichtungen, ftatt 
Geſchichte, ‚erzählt, Das nehmliche oder noch mehr, 
bat: auch die. Habfucht gethan. Wie: das Klofter 
Murrhardt fchon von Kaifer Ludwig I. auf der 
Flucht vor feinen Söhnen geftiftet, und wie es von 
demfelben begabt worden ſey, das haben die Moͤnche 
ſpaͤterer Zeit ſo zuſammengedichtet, daß auch Kaiſer | 
Karl V. ohne es zu wiflen, den Schenkungsbrief als 

aͤcht beſtaͤttigt hat 209), 
Sp nnbändig und roh dieſes Zeitalter ſonſt be⸗ 


207) Eccard Rer. Franc. T. II, p. 250, sq. 
208) Die Documente hierüber f. bey Sattler, Aelteſte 
Geſch. Wirtemb. ꝛc. Beylage Lit. G. S. 700 — 713. — 
Dieſe Sage hat der Kanzler Pfaff einer eigenen Un⸗ 
terfuhung werth gefunden, in feiner Dissertatio de Re- 
giswinda. Tub, 1754. = 
39) Sattler lc. S. 502. f. 
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ſchrieben wird, fo ift doch überall ſoviel Neigung zu 
Stiftungen für Kirchen und Klöfter, daß fchon unter 
Ludwig I. gewiße Schranken gefeßt werben mußten. 
Es folk fein Geiftlicher, faat das Kapitulare, von fols 
chen Perfonen etwas nehmen, deren Kinder oder Vers 
"wandte durch folche unüberlegte Schenkung ihr Erb 
verlieren würden 210). Man bedurfte nicht mehr, 
den Platz zu einem Klofter in dder Wildniß zu fuchen, 
wie der heil. Sturm auf einem freylaufenden Efel ges 
than haben foll, da er das Klofter Fuld ftiften wollte *). 
Auch die zerftreuten Eellen des Schwarzwaldes fangen 
jest an, befferen Boden zu gewinnen 211). 

Es find aber befonders Die größeren Anftalten ber 
Mönche, in St. Ballen und in Hirfau, nicht ohne . 
mancherley merkwürdigen Erfolg geblieben. Das 
Zufammenteben der Mönche unter der firengen Negel 
Benedikts hat dem gefelofen Zeitalter zuerft anfchaus 
li) gemacht, was Gleichheit unter Gefeßen fene, und 
was der Menfh, weun er will oder muß, über ſich 
vermöge. Die Mauern diefer Klöfter, urfpränglich 
zu ihrer Sicherheit aufgeführt, haben zugleich Anlaß 
zu ſtillen Befchäftigungen bey ſitzender Lebensart geges 
ben, zu einer Zeit, wo von dem frey umberfchweis 
fenden Bolt noch wenige in Städten zu wohnen wuß⸗ 
ten. Es hat auch dieſe Gemaͤchlichkeit eines abge⸗ 
ſchiedenen Lebens frühe den Erfindungsgeiſt aufgeregt, 
zuerſt fuͤr die noͤthigen Beduͤrfniſſe, dann auch zu ei⸗ 
niger Kunſt. Da der Biſchof von Vercelli in ſein Hir⸗ 
ſau allerley koſtbare Gewaͤnder und ſchoͤne Gefaͤſſe zum 


210) Capit. Lud. Pii de anno 816. VI. 
"7 Daſſelbe wird auch von dem Kl. Maulbronn erzaͤhlt. 
211) Die Celle Trudperts, S. Blaſien ı. ſ. Ger- 
bert. Hist. N. S. 
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Geſchenk überfchidte, fo fehlte ed nicht an Muftern 
‚ für den mannigfaltigen Kunftfleiß diefer Moͤnche. — 
Warum ift der Erfinder ver Gloden nicht eben. 
fo befannt geworden, wie der Mönch Bartholomäus 
Schwarz mit feiner zufälligen Entdedung? — Der 
erfte bekannte GlockenGießer in ZTeutfchland war ein 
Mönch zu St.Gallen mir Namen Tancho (Danko); 
ein Gefchichtfchreiber diefes Klofters erzählt, Karl der 
‚Große habe mit Berwunderung das Läuten feiner er: 
ften Glocke gehdrt, und habe ihm einen Eentner Sil: 
ber8 gefchenft , um eine noch fchönere daraus zu gie⸗ 
Ben. Da babe nım der verfchmigte Mind das Silber 
behalten, und habe nur Zinn und Kupfer dazu genom- 
men: er feye aber feiner Strafe nicht entgangen ; denn 
da er die neue Glocke mit eigener Hand mächtig geläus 
tet habe, fo feye der Schlegel plößlic) herabgeſtuͤrzt, 
und habe ihn auf der Stelle erſchlagen 212). | 
Welch ein erfreulicher Klang der Glode in dem 
einfamen Wald. Durd fie findet ſich der verirrte 
Wanderer wieder zurecht: das verlaffene Klofter ruft 
in der North feine Nachbarn zu Huͤlfe: es gibt Zeichen 
fuͤr die verſchiedenen TagesZeiten, und bald iſt dieſes 
Gelaͤute ſo heilig gehalten, daß wenn Abends „Gottes⸗ 
friede” geläutet war, auch ber frechfte Räuber nichts 
mehr unternahm. — 
- Man finder überdieß in dem Zeitalter Karls die 
Geſchichte vieler anderer Erfindungen, welche zum Theil 
von den Geſandten fremder Könige mitgebracht worden 
find 21 3), 
212).Monach. San-Gall. de Gestis C. M. L. I. c. 31. Die 
Glocken wurden anfänglih nur anf vier Pfählen anfges 
bangen, Die Thuͤrme find fpäter. | 
213) Drgeln, und andere muſilaliſche Iuftrumente, kuͤnſt⸗ 
liche Uhren sc. 


188. | ‚Bere von Schwaben. Ä 

| Sdu N en | 
Seit Gall und Columban hatten die Alöfter + nur 
Einfiedler oder Möndye erzogen. Karl der Große war 
der Meinung, daß innerhalb diefer Mauern Künfte und 


Wiſſenſchaften in den Teutſchen Waͤldern allein ſicher ge⸗ 
gruͤndet werden koͤnnten. Jene fuͤnfzehn Moͤnche, welche, 


der Gras von Calw nach Hirfau Fommen ließ, waren 


Zöglinge von Rabanus Maurus, und diefer felbft ein 
Schüler von jenen gelehrten Männern, die Karl aus 
allen. Theilen feines Reihe um fi ber verfammelt - 
hatte. Es war unter diefen Mönchen, auffer den Abt, ein 
eigener Lehrmeifter, (Magister Scholasticus,) mit Na⸗ 
men Hidulph, von großer Gelehrfamfeit. Nach ihm 
bekleidete diefelbe Stelle Ruthard, bey vielen Fürz 
ſten und Herren ein geachteter Mann. Er ſchrieb die 

Bücher für den Unterricht ſelbſt; Aber die Muſik, 
über Arithmetik und Geometrie: er beſang auch das 
Leben des heil. Bonifacius in heroiſchen Verſen. Zu 
der Zeit, da die Normaͤnner am ganzen Rhein herauf, 
bis Worms, alle Staͤdte plaͤnderten, war in dem Klo⸗ 
fter Hirfau der Mönch Luthelm, aus Schwaben, 
von geringer Abkunft, ein berühmter Lehrer. Unter 
den folgenden wird noch befonders genannt, Herbies 
rich, ein Mann von feltenen Gaben und großer Ges 
lehrſamkeit, der viele Lieder zu Ehren der Heiligen 
gefungen; und eine Menge anderer Gedichte und Epi⸗ 
grammen hinterkaffen hat: Syn kurzer Zeit wurden aus 
Hirſau Lehrer und Aebte oder Viſchofe fir andere Klo⸗ 
ſter berufen 214), 


Wie der Schwarzwald eine Pflanzſchule von Fuld 
erhielt, ſo wurde Reichenau von St. Gallen ange⸗ 


214) Nach Trithem. — Esriftmann lc. ©. 2030, 
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legt 215). Auch unter den unguͤnſtigſten Zeitumſtaͤn⸗ 
den wurden ſolche Kloſterſchulen allmaͤhig weiter ver— 
breitet. Sie waren gewöhnlich in innere und aͤuſ⸗ 
fere getheilt 216). In diefe kamen auch manche aus 
- dem übrigen Volk, und die Kinder der Armen und der 
Edeln lebten hier in brüderlicher Gleichheit zuſam⸗ 
men 217), Die Mönche felbft lernten Lefen, Pfal- 
menfingen, Rechnen, und Grammatif, Viele 
waren der Meinung, daß man ohne weltliche Wiſ⸗ 
fenfchaften auch die heil. Schrift nicht verſtehen 
fonne 218). Die Sprachen der alten Volker fanden 
Bald ihre Freunde: Es gab Mönche, die fi) Gri es 
chiſche Brüder nannten 219), 


Schreibfunft: Teutſche Sprache. 


In dieſen Waͤldern, welche die Griechen noch nicht 
gekannt, und Caͤſar und Tacitus fuͤr unbewohnbar ge⸗ 
halten haben, da wurden jetzt ihre unſterblichen Werke 
abgeſchrieben. Keines der geringſten Verdienſte, das 
dieſe Moͤnche der Nachwelt geleiſtet haben. Es war 
auch ein großer Vorzug dieſer Zeit, wer ſchoͤne Buch⸗ 
ſtaben mahlen konnte; dieſe Kunſt wird ſelbſt dem 
Biſchof Salomo von Conſtanz zum Ruhm gezahlt. 


215) Gerbertl. e. p. 123. 

216) Goldast Ant. Alem. T. I. p. 20. | 
a17) Capit. Caroli M.ad ann. 789. c. 72. Trithem. An- 
nal. Hits: ad Ann. 1099. Gerbert 1. c. p. 271. 323: 

218) Trithem. Annal. Hirs. T. I. p. 11. 

219) „Salutant te Hellenici fratres”, ſchreibt No t⸗ 
fer, ein St. Galliſcher Moͤnch dieſer Zeit, an Lant- 
bert. Hist. litt. de France T. VI. p. 56. — Karl der 
Große, und vor ihm Pipin, hatten gelehrte Männer aus 
Stalien und Griechenland für die Klöfter in Gallien und 
Germanien berufen. Hedio Hist. Ecel. L. VL c. 9. 


—* 
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Es iſt aber von allem merkwuͤrdig, daß bie Teuts 
ſchen die Fraftvollen Werke der Alten gelefen, und in 
Handfchriften verbreitet haben, zu einer Zeit, da fie 
ihre eigene Sprache noch nicht zu fchreiben wuß⸗ 
ten. Ottfried, auch ein Schüler von Rabanus Maus 
rus, klagt, daß die Teutſche Sprache noch immer- für 

bäurifch gehalten werde, da Feiner es unternommen 
habe, eine Schriftſprache aus ihr zu bilden 220), Er 
Hagt ferner, daß oft im ganzen Alphabet der Gries 
chen und Römer Fein Buchſtabe zu finden fey, mit 
‚ welchem die eigenthümliche Laute der Teutfchen bes, 
‚zeichnet werden fünnen 227), Aus den Namen, die 
in diefer Gefchichte genannt werden, kann man leicht 
abnehmen, wie die Oftfranfen und Nlemannen. dazu: 
mal noch außerorbentlich ftarf durch die Kehle gefpros 
chen haben 222). 

Es wird erzählt, daß Karl der Große eine Teut⸗ 
fche Sprachlehre entworfen, (da er felbft-nicht fehrei- 
ben Fonnte 223); daß er Winde und Monate mit 
Zeutfchen Namen genannt habe 224). Es wird fers . 


220) in Schilter. Thes. Ant. Teut. T.1. p. 21. 

221) Dtfrieb hat bad w erfunden durch Zufammenfes 
Bung dreyer u, wie bey dem Wort Wunder: fo hat er 
auch das Griechiſche y eingeführt. 

222) Klothar, Chluthar, Klodwig, Eblududig, Klo⸗ 
ilde ⁊c. jet: Luther, Ludwig, Louiſe. | 
223) Karl unterzeichnete gewöhnlich nug mit 4, wie die 
meiften Fürften diefer Zeit; f. die nachgeſtochenen Ur: 

tunden bey Bouquet. 

224) Die Monate murden auf folgende Art ind Teutſche 
überfegt: Januar, Wintermanoht; Februar, Horte 
mung, Hornug; März, Lenzinmanoht; April, 
Dftermanobt; May, Winnemanoht; Junius 
prabmanobt; Auguſt, Aranmanoht, —E 
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ner bemerkt, wie Ludwig der Teutſche und bie. ande- 
ren Kürften befohlen haben, daß die Predigten an das 
Volk in die Teutfche Sprache überfest werden fols 


„len 225). Aber ſolche fchwere Anfänge zeigen ges, 


wöhnlich langfamen Fortgang. 

Jetzt würde es Zeit gewefen feyn , bie uralten 
Gefänge der Nation in Schriften aufzubewahren: Karl 
zeigte Sinn dafür 226), Aber fchon unter feinem 


Sohn wurden nur die Litaneyen der Mönche gehört: 


jene alten Dentmähler find fuͤr immer verloren 227), 


Ausrottung des, Hendenthums. 


Die Klofterfchulen Teuchten mit großem Glanz in 


ihrem Zeitalter, da die iW um fie her noch fo dun⸗ 
i 


nat); September, W 
dummemanoht, Bainmanoht: November, Her: 
biftmanobt ; December, Helmanoht, valas⸗ 
manoht. 

225) ab Eckardt Rer. Franc. IT. 393. Weil * von 
lingua Theotisca (zum erſtenmal) die Rede iſt, ſo 
bemerkt Galletti, daß nach dieſer Schreibart zu ſchrei⸗ 
ben feve: Deutſch, nicht Teutſch. Mir ſcheint gerade 
das Gegentheil zu folgen. Gerade wie man Deismus und 
Theismus unterſcheidet. In dieſer Stelle wird auch die 
Teutſche Sprache der Roͤmiſchen Bauernſprache (demn 

Franzoͤſiſchen) entgegengeſetzt. 

226) Eginh. vita Caroli C. XXIX. Barbara et antiquis 
sima carmina, quibus veterum regum actus ac bella ca- 
nebantur, scripsit, memoriaeque mandavit.' 

227) Die ältefte Alemannifhe Schriften, Woͤrterbuͤ⸗ 
‚her, Weberfegungen ıc. vom Kero, einem St. Galli⸗ 
Then Moͤnch, von Rabanus Maurus u. a. find gefam- 

melt in Schilter. Tbes. T. I. und Goldast ss. Rer. 
Alem. T. J. P. ° 


tumanoht; Ottober, Win⸗ 


I 
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kel iſt. Wenn in dieſen Mauern einige Mönche den 


Miffenfchaften lebten, fo war das Volk in feiner alter 
Einfalt unter der Leitung unwiflender Vriefter. In 
biefem ganzen Zeitalcer ſind alle Verordnungen der 
Reichs⸗ und Kirchenverſammlungen nichts anders, als 
unverſtaͤndliche Verzeichniſſe heydniſcher Gebraͤuche, 
welche nun mit Ernſt bekaͤmpft werden ſollten 223), 


Aus einigen ſchimmern noch die uralten Sitten dieſes 


Volks hervor. Es iſt darinn Die Rede von Todten⸗ 
feſten, und von den Hoͤrnern, ans welcher die 
alten: Helden getrunfen haben; von den Alrunen und 


| von Amuleten, welche allerley Boſes abwenden ſoll⸗ 


ten. Es wird in dieſen Geſetzen befohlen, die Gei⸗ 


ſter im Wald, (Nimiden *,) oder an ben Felſen und. 


Quellen, und unter den Bäumen, nicht mehr zu vereh⸗ 
ven; es wird geeifert, gegen Verehrung des Feuers, 
228) Hieher gehört das Concilium Germ. unter Bonifaz, 
J. 742. und das Concil. Liptinense J. 743. Es iſt ab⸗ 
gedruckt in den Epist. Bonifacii p. 125. Der gelehrteſte 
Commentar zu dieſen Indiculus paganiarum iſt 
-bev Eckard Rer. Franc. T. J. p.424. 
"Die Todtengefte hießen Dads-isas, TodtenCffen, 
Indic. pagan: tit. 2. VBergl. Anton Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen Nation S. 195. 
Die Hörner [won den Urochſen) als Trinkgefaͤße wer⸗ 
den genannt tit. 22. Vergl. Jul. Caes. de B. G. L. VI. 
und Joannis Script. Rer. Mog. T. II: p. 668. „In ſe- 
stibus Deorum gentilium olim e cornibus sacratis pota- 
batur. 
Alrunen, tit. 27. simulacra de pannis facta, wahre 
Fetiſche. — Amulete, phylacteria et ligaturae, tit. 10. 
*) Nimiden, tik. 6. sacra silvarum, quae Numitdas vo- 
cant. Eckard ſetzt hinzu: quasi Nympharum sacra. 
Tacı de M. G. c. 2 Das folgende nach tit. 7. und 11. 


Aus) 
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Nodfyr *), gegen die Fefte bey der Zunahme oder = 
Abnahme des Mondes; ferner gegen allerley Zeichens 
denterey aus dem Kluge der Voͤgel, aus den Einge⸗ 
weiden der Thiere, aus dem Miehern der Pferde, 
gegen bas Umtragen heiliger Bilder in den Mars 
fen, gegen die Meinung, daß Hochgewitter durch 
- menfchliche Kraft geleitet werden koͤnnen. — Lauter 
Dinge, welche bey dern rohen NaturMenfchen nie ganz 
ausgetilgt werden konnen. 


Noch jetzt ſollten vor allem die alten Götter ab» 
geſchworen werben : „Ec forfago Diobolä, end 
allum Diabol®elde, end allum Diaboles: 
Wercum, end Wordum, Thunaer, ende 
Woden, end Saren Bde, ende allem them 
unholdum, the hira genotas find” 229), 


*) Tit. 15. ignis fricatus, de ligno, 1. e.. Nodfyr. Conc. 
Germ. — quod Ned vocant. Eckard leitet es von 
Nöthigen ber; die Erfindung des Feuers dur 
gewaltfames Reiben zweyer Hölzer, Plin. H. N.L. 16. 
c.40. Das Dfter: und Johannis Feuer fol ein fols 
ches Feſt gewefen ſeyn. 

“ Das, übrige f. tit. 21. 22. 28. Ein eigenes Verkehr 
mit dem Mond tft auch tit. 30. angegeben: quod cre= 
dunt, quia foeminae lunam commendant, quod possint 
corda hominum tollere, juxta paganos. — Selbft bie 
Graben und Furchen, welche um die Weiler gezogen wa⸗ 
ren, hatten ihre Bedeutung. tit. 23. | 

229) „Ich widerfage dem Teufel und aller TeufelsSemein⸗ 
fhaft (Bilde), — Werken, Worten; dem Thor, (Dons 
nerGott) Wodan, Saͤchſiſchen Odin und allen Unholden, 
die ihre Genoffen find.” Eckart. Rer. Fränc. T.T, 
p: 440. — Es fragt fih hier zwenerley: 1) Ob bie Nor⸗ 
difhen Voͤlker und befonders bie Teutfhen von einem 
Teufel gewußt haben, ehe das Ehriftenthum zu ihnen 

GSeſch. v. Schwaben. J. B. 13 
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„Mer ferner Heybnifche Gebräuche begeht, ſagt 
das Geſetz, der ſoll um 15 Schillinge geſtraft wer⸗ 
den” 230). — „Mer des Sonntags die Kirche ver⸗ 
ſaͤumt, bekommt Pruͤgel; ein Freyer verliert das drit⸗ 
temal feine Sreyheit” 231). 

Daher keine eigentliche Geſchichte von einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Einfuͤhrung des Chriſtenthums im Schwaͤbi⸗ 
ſchen Land. Man hätte lange nicht ſagen koͤnnen, ob 
es wirklich Chriſtliche Lehre, oder nur ein neues Hey⸗ 

denthum, und ob viele der erſten Prieſter etwas ans 
deres fenen, ald die Priefter bey den wilden Heyd⸗ 
nifchen Völkern. Es ift mehr ald eine Spur, daß 
jene alten Gebräuche durch Chriftliche Priefter in neuen 
Aberglauben übergetragen worden find 232), 


gebracht wurde, wie ſchon der Name nicht auf Teutfchen 
Urfprung hinweist? 2) Ob die drey Namen, die hier 
— genannt werben, wirklich drey verfchiedene Gottheiten 

bezeihnen, (wofür etwa die bekannte Stelle des Ada- 
mus Bremensis angeführt werden Eönnte, der in einem 
Tempel zu Upfala den Chor, Wodan und Fricco nennt,) 
oder ob nicht wenigftend Odin und Modan Einerley feven, 
nur bey verfchiedenen Völkern ? — Zu 1). Vergl. Neuere 
Geſchichte der Evang. Miffionsanftalten zu Belehrung 

*.der Hevden in OftIndien — von Knapp, 57. €t. Die 
Heyden in Tawur antworteten dem Wiedergeburt - und 
Belehrung predigenden Miſſionair: „unfere Voreltern 

haben dem Teufel gebient, wir wollen ihm auch dienen.” " 
Ganz übereinftimmend mit der Antwort, die Columban 
und Gall im Helvetifhen Alomannien erhalten haben. 

Walafrid, Strabo vita S. Galli c. 6. 

230) Concil, Liptinense in Kpist, Bonifacii p. 125. 

231) Lex Alemè tit. 37. 

‚282) Statuta Bonif. Archiep. Mogun. C.XXXNL Si quis 
presbyter aut clericus auguria, vel divinationes, aut 
somnia, sive sortes, seu phylacteria i. e, scripturas, 
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Zu der Zeit, da Ludwig der Teutfche Aber Ale⸗ 
mannien herrfchte, machte ein Weib, Thiota, große 
Bewegung unter dem Boll, Sie war das Orakel im 
ganzen Eprengel von Eonftanz. Sie weifagte auch 
vom jüngften Tag. — Bor der Kirchenverſammlung 
zu Maynz war ihr Geftändniß, ein gewißer Presbys 
ter, mit dem fie den Gewinn getheilt, habe ihr die Sas 
chen eingegeben. Sie wurde hierauf mit Ruthen ges 
ftrichen 233), J | 
| Indeſſen hat ed offenbar zur früheren Bezähmung 

der Germanifchen Völker beygetragen, daß die Chrift: 
lichen Gefeße der weltlichen Macht zu Hülfe gefommen 
find. Eines der wichtigften diefer Gefee war, daß 
jeder Chrift gehalten feyn follte, des Jahres wenigftens 
dreymal zu-beichten. Durch Schrecken der Hölle wußte 
der Priefter ans dem Barbaren zu erpreffen, was fonft 
aller äußerer Gerichtöbarfeit entgangen wäre. Ehmals 
war die Ehre des Mannes fein höchftes Gefeß, das 
Chriſtenthum hat Gleichheit vor dem Geſetz zuerſt dar⸗ 
getha. | | 
Sy das Chriftenthum , ſoweit es in dieſe Ges 
fehichte gehört ; und bis ed nad) diefer Grundlage in 
einer reineren Geftalt erfcheint. So auch bie erften 
Lehrer deffelben in ihrem Gefchäft unter dem rohen, 
unbändigen Voll. Die befferen und verftändigen was 
ren meift in größerer Entfernung, entweder ald Bis 
ſchoͤfe, und mit der Erweiterung ihrer weltlichen Macht 


becſſchaͤftigt, oder ſie lebten ihren einſamen Betrachtun⸗ 


gen in den Kloͤſtern. Ohne große Macht war auch 
der Biſchof in keinem Anſehen bey dem Volk. 
observaverit; sciat se canonum subjacere vindictis. Da6 


‚angeführte Bevſpiel ſtimmt damit ganz überein. 
433) Annal. F uld, ad ann. 847. ap. Freher. T. I. p. 275 
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Gefhihtfhreiber. 

Die Wälder um die Klöfter her. find nicht umfonft 

von den Mönchen in Befig genommen worden. Cinige 
von ihnen trieben Landwirthſchaft mit Ausrodung der 
Wildniß, und mit Erfindung ſolcher Dinge, welche 
zum Landbau nothwendig ſind. Andere waren in den 
Forſten, und beſorgten ihren Ertrag fuͤr das Kloſter. 
Manche ergaben ſich dem JagdWeſen als Erhohlung 
und als Ceſchaͤft, daß auch die Geſetze oft dagegen 


eifern. Karl der Große ließ den Moͤnchen darum ei⸗ 


nige Jagd, daß ſie Wildpret zur Labung der Kranken 


und Leder zu ihren Buͤchern haben moͤchten. 


| Die Thierfelle, in welche fich die Alten gekleidet 

haben, werden jeßt nicht nur die Hille der ſchoͤnen 
Werke des Alterthums; aus ihnen lernen die Moͤnche 
auch ihr Pergament bereiten, das einzige Schreibma⸗ 
terial jener Zeit, aber tauſendjaͤhriger Dauer faͤhig. | 


Auch jene, welchen die Landwirthfchaft im Klofter 
äberlaffen war, ſchreiben ihren eigenen Kalender: fie 
beftellen nad) demſelben bie Gefchäfte der Jahrszeiten, 
und zeichnen auf, was der Ertrag ded Landes gewe⸗ 
ſen ſeye; zugleich auch, wenn Miswachs des Jahres 
war, oder ein ſtrenger Winter, oder Hungersnoth und 
Sterben, und ſeltſame Zeichen am Himmel. Und 
"wenn es ſich begab, daß ein großer Fuͤrſt im Lauff dies 
fes Jahres ftarb, oder wenn dem Klofter durch Fein⸗ 
des Volk oder gewaltthaͤtige Nachbarn ein Leid zugefügt 
wurde, fo wurde das bey guter Muße auch von dem 
Mönch hinzugefchrieben. 


Diefe Jahrbuͤcher find in den letteren Geſchichten 
beynahe die einzige Quelle geweſen. Man muß ihnen 





⸗ 
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Dank haben: ohne ſie wuͤrden wir von vielem gar 
nichts wiſſen 234). 


Das Ganze 
(Am Schluß diefer Periode.) 

And dem alten Herkyniſchen Wald erheben ſich 
jegt kuͤhne Burgen; hin und wieder im engen, wils 
den Thal liegt ein Klofter, oder eine einfame Celle, 
In der ehemaligen Gränzwüfte der Sueven find num 
die Gauen in Höfen, Weilern und Kirchfpies 
Ien durchaus angebaut. Das Landvolk ift meift 
in dem Dienft der Edeln, ed wird regiert durch 
die Graven, und gelenkt durch Mönche und Pries 
fter. Ueber die Edeln und Priefter ift der Herzog 
und der Bifhof. Um die Eike diefer beyderley 
Fürften entftehen almählig Städte, die Mohnun« 
gen gewerbgfleißiger. Menfchen. Hier die Grundlage 
aller Stände, 

Das meifte diefer Einrichtungen: nun ift unter ber 
Herrfchaft der Franken, aber nur nach der Urverfafs 
füng aller Teutſchen Völker, gefchehen. Denn bie 
Franken find ja felbft nichts andere ‚ als Teutſche Eros 
berer eines fruͤher kultivirten Landes, und in die er 


234) Daß dieſe Jahrbuůcher die Facta nude et crude ge⸗ 
ben, iſt gerade noch jhr beſter Vorzug, wenn fie nur 
fonft richtig find. Die pragmatifhe Bruͤhen werden ih⸗ 

nen recht, gern erlaffen. Sie charakteriſiren den Geiſt 

ihrer Seit oft mit wenigen Zügen treffender, als fie 
vielleicht felbft gedacht haben. — Die gegenwärtige Ar- 
beit fest eines ihrer Derbienfte darein, daß fie geſucht 
bat, dur die vielen neuern Commentare und hypo⸗ 
thetifhe Darftelungen fih fo viel möglih dem Geiſt 
der alten Wölfer wieder zu nähern. Auf Einmal kann 
aber:freplich fo etwas nicht gelingen, 
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Annahme einer früheren Kultur find fie ihren Stam: 
mesverwandten nur vorangegangen, 

Es iſt eine große Ordnung in den Niederlaſſun⸗ 
gen der Europaͤiſchen Volker, wenn man bemerkt, 
wie ſie in der Reihe hintereinander ſich angebaut ha⸗ 
ben. Es erſcheint das einfache Geſetz, daß aͤußere 
und innere Kultur. in demſelben Verhaͤltniß zu ihnen 
hereinfommt, in welchem ihre wilde Fluthen nach eins 
ander gebrochen worden find 235), 

Menn aber eine Nation von der andern etwas 
annimmt, fo muß es daffelbe feyn, was fie, felbft in 
fpätern Zeiten auch erfunden haben würde. Diefe Berz 
ſuche, auf Koften einer Altern Nation gemacht, müfz 
fen nun’ die Grundlage neuer, fehnellerer Fortfchritte 
werden. Nur wo blinde Nachahmung gefunden wird, 
da darf man annehmen, daß ohnehin nichts befferes 
gefchehen koͤnnte; es beweist, daß es an Kraft ges 
bricht , felbftftändig fortzufchreiten. 

Wenn einft die Germanifchen Voͤlker alle einan⸗ 
der gleich fehen werben, dann wird es keines der ges 
tingften Berdienfte der Gefchichte ſeyn, gezeigt zu ha⸗ 
ben, wo etwa in abgefchiedenen Thälern das alte, ur: 
‚ bafte Gepräge noch am längften erfannt worden ift. 

Zu der Zeit, da die Teutfchen von den Franken 
fid) getrennt haben, ift mehr ihre AehnlichFeit im All⸗ 
- gemeinen bemerkt worden, als das, worinn beyde Voͤl⸗ 
fer in Lebensart, Sitten und Ausfehen fi 


235) Das lange Wandern und Vordringen der alten Voͤl⸗ 
ker vom Norden gegen Suͤden, oder eigentlich in füds . 
weftlider Richtung, macht jenes Geſetz am beiten an⸗ 
ſchaulich. Was weiter über diefen wichtigen Theil der 

bien Voͤlkergeſchichte gefagt werden Annie gebdit nicht 

eher. 
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unterfcheiden. Die Kriege der Zürften untereinander, 
die gewaltfamen Ländervertheilungen , die Ueberfaͤlle 
graufamer Feinde haben noch fletö jenen: Friegeris 
{hen Sinn erhalten, der ſich hartnädig jedem frieds 
lichen Gewerbe widerfeßt. Noch ſchweift' der Ale⸗ 
manne in feinem Wald über Berg und Thal, um die 
wilden Thiere zu jagen: jetzt fein höchftes Vergnuͤ⸗ 
gen, was früher nur abgedrungene Schutzwehr war. 

Die gröfte Verwilderung zeigt fic) gewöhnlich beym 
Uebergang von einfacher Lebensart zu größerer Ver⸗ 
feinerung. Die Teutſchen Voͤlkerſchaften diſſeits des 
Rheins ‚Haben nur langfaın neue Bedärfniffe von ih⸗ 
ren Nachbarn kennen gelernt. Wenn Karl der Große 
gegen die allgemeine Trunkliebe feiner Franken eifert, 
fo fängt der Alemanne erft an, den Weinftod auf ſei⸗ 
nen vaterlaͤndiſchen Huͤgeln zu pflanzen. 

In allen Staaten dieſer Zeit iſt noch fortwaͤhren⸗ 
der Kampf geſetzloſer Gewaltthat gegen allgemeine Ge⸗ 
ſetze. Am meiſten fuͤhlt das ſchwaͤchere Geſchlecht die 
Uebermacht der Staͤrke. Der trotzige Krieger wirbt 
nicht mit feiner Liſt, er entführt fein Weib. 

“ Aber in diefen Tentfchen Burgen, dem Sig aller 
Friegerifchen Uebermacht, findet auch die ftille Haͤus⸗ 
lichkeit ihre erfte Zuflucht. Die Hausfrau, während 
der Mann dem wilden Waffenfpiel folgt, fit in dem 
Kreife ihrer Dirnen, und webt Fünftliches Gewand : 
ihr zur Seite blühen Kinder in reinlicherer Kleidung. 
"Sie verwahrt die Kleinodien, die fie von Vätern er⸗ 

erbt, oder die der Mann zum Preis erhalten oder von 

Feinden erkämpft hat. Am feftlihen Tage werden, . 

diefe hervorgethbat. Die edle Hausfrau erfcheint in’ 
natürlicher Sittfamkeit, und einfachem Schmud: ne= 

ben ihr der Mann in feinen flattlichen Waffen, das. 


% 


‘ 
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kuͤhne Haupt in wallenden Locken und maͤchtigem Bart. 
— Ein ſolcher kraͤftiger Volkerſtamm bat ſich nuf den 
Schwaͤbiſchen Gefilden und Huͤgeln niedergelaſſen. 
Es weht ſo eine lebendige, geſunde Regſamkeit 
in der Geſchichte der alten Völker. Vor allen iſt ums 
verdroſſener Muth und kalte Ausdauer in allen Perio⸗ 
den der Teutſchen Geſchichte. Die alte Armuth, und 


vielfaͤltige Noth, und die wachſende Zahl der Beduͤrf⸗ 


niſſe ſind eine ſtetige Schule der Netionalunlagen, 
welche ſchon Tacitus geſchildert hat. 





Dieß die Geſchichte vom Lande Schwaben, in den 
erſten tauſend Jahren. So lange Zeit und fo viele 
Stürme hat ed durchgegangen, bis die Einwohner fefte 
Sitze, den Anbau des Landes und ihre alte Verfafs 
fung gegründet haben. Eben fo lange Zeit bedarf es, 
bis diefe rohe Linien allmählig verwifcht — und , auf 
neuer Grundlage 236), wohlgeordnete, maächtigere 
Staaten gebildet werden. Im Fortgang der Zeit greift 
alles defto gedrängter und mannigfaltiger ineinander, 
je mehr Kräfte von innen und auffen in Bewegung 
gefeßt werden. 


236) Diefe ift der Bärgerftand, im Gegenfaß gegen 
die Landeigentbämer der alten Verfaſſung. Ehe 
aber diefes im Innern zu Stand kommt, gebt noch ein 
großer Umſchwung der äuffern Gefchichte vorher. In ber 
nächften Periode (des II. Buche) kaͤmpfen die Teutfchen 
Voͤlker wechſelsweiſe um die Oberherrſchaft übereinans 
der und über Europa: bis endlich die großen Staaten 
zur Meife kommen, und die kleineren in ihre Gränzen 
treten, welche die Natur ihnen angemwiefen hat. 


Ende des erfien Buchs. 
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Chronologifhe eberfict 


der älteren Geſchichte von Schwaben 
vergliden j 


mit der Allgemeinen Gefchichte, 





v. C.8. L Ur Geſchichte. 

2000 J. (wenigſtens) ift das weſtliche Europa ſchon 
bevolkert. Sn der ganzen Alpenkette, Thra⸗ 
cier, Pelasger, Umbrier, Etrusker ꝛc. wei⸗ 
ter oben die Rhaͤtier, hinter ihnen die 

Bojen x. | 
1274. gehen 3. B. Schon Yuswanderungen von 
 DHhertallen herab bis nach Sieilien. on 
diefer Seit an kommen auch Griechiſche 
Coloniften nah Italien. Die Phoͤnicier 
legen Pflanzftädte an den Galliſchen und 

Spanifhen Küften an. 


753. Rome Erbauung. 

720. Salmanaffar. — Hofea, letzter Juͤd. 
Koͤnig. 

613. Tarquininus Prifens, fünfter König ber 


Römer, | 
IL Wanderungen der WeſtEuropai— 
ſchen Voͤlker. 
(3 um I. Abſchnitt.) 
591. |Die Celten, Gallier, fallen unter Bellos 
veſus in Italien ein. 


* 


202 . 


v. C. G. 


192. 


' 559. 
538. 
508. 
499. 


450. | 


389. 


335. | 


281. 


279. | 


270. 


263. 
200, 
145. 


N . 
— 


Chronologiſche Ueberſicht. 


Sein Bruder Sigovef us zieht in die Her⸗ 
kyniſchen Waͤlder. 
Piſiſtratus zu Athen. 
Cyvrus erobert Babylon. — 
Brutus wird Conſul. 4 
— Anfang der Kriege zwifhen ben Perfern 
. and Griechen. 
Eſra. 
Herodot — Thuchdides, 
Brennus mit den Senonen in Rom. 
Alexander der Große. 
Geten an der Donau. 
Dolabella bekriegt die Gallier. 
Pprrhus. 
C eltifche Stämme kommen bis Griechen: 
land md Afien. Gallograͤcia. 
Anfang der Punifhen Kriege. 
Schlaht bey Zama. 
Scipio zerftdrt Carthago, Mummius Ko⸗ 
tinth. J 


[IL Wanderungen der Noͤrdlichen 


Voͤlker. 


Einwanderung der Germanen in Belgien. 


Cimbern. Teutonen. | 
Krieg der Kömer gegen Jugurtha. 
Ariſtobulus, Juͤd. König. 


. Schlacht des Marius gegen die Teutonen, 


und Kimbern. 
Mithridatifher Krieg. 
Markus und Solla. 
. Krieg der Bojen mit den Dakern, Geten. 
Heerveft fängt an mit Suenifchen Vol⸗ 
kern uͤber den Rhein zu ziehen. 
Pompejus in Jeruſalem. 


u 





j » 


v. C.G 


61. 


5% 
57: 
56, 


53. 


3 
49. 
47. 
33. 
. 24 
12. 


9 bie 7. 


n.6.©. 


2. 
"Io, 
14 
16. 


17. 
37: 
39. 


41. 


ns 


zum 1. Buch. I. Abſchn. 203. 


Craſſus gegen die Parther. 
Die Helvetier rüften fich zur Auswanderung. 
Living geboren. 
Caͤſar fchlägt die Helvetier und Germa⸗ 
nen. 
Alexander, Sohn des Ariſtobulus, will 
Indaͤa erobern.- 
‚A) Die Römifchen Eroberungs: 
Kriege in Germanien. 


Caͤſar geht über den Rhein. 
Gallien eine Roͤmiſche Provinz. 
der Tag bey Pharfalus. 
die Pannonier werden überwunden, 
Oktavius Auguftud, 
Drufus in Rhätien. 
Tiberius an der Donauquelle. 
Drufus macht Einfälle in Germanien. 
Tiberius gegen die Dalmatier und Yan: 
nonier, wie vorher Piſo gegen Die Thracier. 
Domitinus Menobarbus und Ziberius 
feßen den Krieg in Germanign fort. 
Marbod fammelt die Völker im Herkyner⸗ 
Wald. 
Geburt Chriſti. 
Tiberius dringt in Germanien ein. 
Varus. Hermann. 
Germanicus geht uͤber den Rhein. 
Er findet im TeutoburgerWald die Gebei⸗ 
ne der Varianiſchen Legionen. U 
Schlacht zwiſchen Marbod und Hermann. 
Tiberius ſtirbt. 
Ausbreitung des Namens der Shrifen, 
Saligula am Rhein. . 
Galba fchlägt die Karten. 


. 


85 
98 


‚”- 


104. 
122. 


F 133 


150, 
162. 


161. 
166. 


180. 
193. 


Ehronologifche Ueherſcht 


Italikus wird bey den Cheruskern einge⸗ 
ſetzt. | 
Claudins-läßt die Beſatzungen über 
den NiederRhein zurüdziehen. 
Ausbruch der Katten. 
Sueven an der Donau verjagen den Vannius. 
Nero regiert. 
Der Katten Krieg mit den Hermunduren. 
Streit der Anſibarier und Frieſen. 
Juͤdiſcher Krieg. 
Zerſtoͤtung von Jeruſalem. 
Abfall der Bataven unter Civilis. 


(Zum IL Abſchnitt.) 


Mebergang Gallifcher Ebentheurey aufs rech⸗ 
te RheinUfer. 
Titus, amor et deliciae generis humani. 
Domitian. 
Einfall der Lygier bey den Sueven. 
Domitian zieht gegen bie Marktmannen 
und Quaden. . 
Facitus de Moribus Germanorum. 
Trajan beveftigt die Rheingraͤnze. 
ſchickt Eolonien über die Donau. 
Hadrian reist durch das ganze Neid. 
Die Juden werben aus Paldftina vertrieben. 
Die VIIL Legion fleht am Neccar. 
Unruhen der Katten. 
Germaniſche Einfälle in Italien. 
Antoninus: felix Resp. ubi Philosophi im- 
perant, aut imperantes philosophantur ! 
Markmannenstrig, 
Commodus. | 
Septimius Severus in Gallien. 


zum I. Bud. IL Abſchn. 205 


ſcivitas Aquensis, (Baden). E 
Severns mit Caracalla in Rhätien. 
Caraca la an der Donau (und am Rhein). 


Die XXI. Legion am Neccar. 


Ausbreitung der Gothen. 
Die Germanen gehen bey Maynz über den 
. Rhein. 
Alerander Severus verfolgt fie. 
Poſthumius, Dux limitaneus. 
Gallienus am Rhein. ” 
Drevfig Tyrannen. 
?ollianus, Praeses Galliae. 
Viktorinus. 
Klaudius und 
Aurelian treiben die Germaniſchen Einfaͤlle 
aus Italien zuruͤck. 
Die Königin Zenobia wird zu Rom im Tris 
umph aufgeführt. 
Tetricus tritt feine Legionen dem Aurelian ab. 
Die Alemannen in Gallien. 
Probus am Neccar. 


Gum IIL Abſchnitt.) 


B) Uebermacht der Germanifchen 
Voͤlker. 
Alemannen und Burgundionen am 
Rhein. 
Marimian regiert mit Dioeletian. 
Galerius und Conſtantius Chlorus. 
Conſtantius ſchlaͤgt die Alemannen bey 
Langres. 
Der Alemanniſche Heerfuͤhrer Eroch mit 
Conſtantius in Dritannien, 
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—8 Fräankiſche und Alemanniſche Schaaren 


in Gallien. 
311. Conſtantin d. Gr. beſi jegt den Marentius. 
313. Conſtantin behauptet die Rheingraͤnze. 
320. Erifpus fest feine Anflalten fort. 


323. Das Chriftenthbum wird herrfhende 
Religion im Drient. 
351. Ulphilas, der Gothe. 


Chnodomar in Galljen. 
354. Gundemad und Vadomar in Gallien. 
Die Lenzer Alemannen. | 
323. Franken und Alemannen in Ballien. 
356. Juliaus Kriege gegen die Alemannen. 
357. Chubdomars Schlacht. 
358. Unruhen der Juthiungen. 
359. Julian zum zweytenmal in. Alemannien. 
361. 'Läßt den Badomar fangen. 
' Julian wird Kaifer. 


pP) 


362. beftiegt die Perſer. 
364. WValentinian. 
365. Neue Einfaͤlle uͤber den Rhein und die Do⸗ 


366. Jovin zieht gegen die Alemannen. 

367. Rando uͤberfaͤllt Maynz. 

368. Valentinian in Alemannien. 
Valens gegen die WeſtGothen. 


370. Die Burgundionen werden jezt aufgeregt. 


Pr 


@utropiue. 
271. Valentinian madıt Frieden. 
372. Valentinian bekriegt die Quaden uͤber 
der Donau. 


ärgert ſich über ihren Geſandten zu tobt. 
374 Makrian kommt um. - 


378. Gratian befriegt die Lenzer A lemannen. 


zum J. Buch. III. Abſchn. 207 
n. C.G. | ' 
Ä Valens von den Sothen gefchlagen. 
379. Neue Einfälle der Alemannen in Ballien. 
392. Eugenius im Decideut.gegen Theodoſius. 


IV. Allgemeine Vdlferwanderung 
von Aſien bi Spanien. 


205. Theilung zwifhen Arcadius und Honofins, 

Stilicho wird von Honorius nach Gallien 
geſchickt. 

402. Alarich, der Gothe. 

403. Die Legionen werden aus Gallien weggefuͤhrt. 

407. Die Vandalen ꝛc. brechen in Gallien ein. 

408. Einige dieſer Horden brechen uͤber die Py⸗ 

renaͤen. 

4090. Alarich erobert Nom, „die Ewige.” 

41. Conſtantius beſiegt den Conſtantin. 

413. Die Burgunder gehen uͤber den Rhein. 

426. Der Pils Walli in Britannien wird nieder: 

geriffen. 
428. Aetius vertheidigt Gallien gegen den Fran⸗ 
| ten Clodio. 
435. Die Bandalen kommen aus Afrika zuräd, 
\ und plündern Rom. 
449. Angelfahfen in Britannien. . 
451. Attila fommt an der Donau herauf, nach 
Gallien. | 
452. Schlacht bey Catalaunum. 
453. Venedig erbaut. 


455. Avitus beruhigt die Alemannen. 
Es kommen aud) folhe Völker durch Rhaͤtien 
bis Italien. 
Suevifhe Völker im ganzen Noricum. 
462. \Schlacht zwifchen ven Sueven und Gothen. 
468. Der Weſtaothe Euric vertreibt bie, Nömer 
ans Spanien, 
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on Ddoacer ſtellt ſich den SursAlemannen 
entgegen. 

macht dem Abendländ. Kaiſerthum e ein Ende. - 

486. Klodwig auf gleiche Art in Gallien. 


V. Anfaͤnge der Neu@uropäifhen 
9 Staaten 


Gum IV. Abſchnitt) 


496. Schlacht bey Zaͤlpich. 
| Das Spriftenthum wird auch im Oc⸗ 
cident herrfhend. 
Das Alemannifche Land ift theils den 
Franken, theild den Gothen unterwor⸗ 
J fen. 
506. Theuderich wirbt BundesSenehen gegen 
| die Franken. | 
511. Klodwigs Reich wird in Auftrafien und 
u | Neuſtrien getheilt. 
527. Juſtinian ſammelt das Corpus Juris. 
Angelſaͤchſiſche Verſtaͤrkungen in Britan⸗ 
| nien. 
531, Theuderich, K. der Franken, beſi iegt die 
Thüringer, in Verbindung mit den ' 
Sachſen. 


539. Theudebert ſtreitet gegen die Griechen und = 
Gothen zugleich. 
Herzog Bucelin Hält indeß Noricum abeſett. 
Bayern und 
548. Alemannien kommt ganz unter die Franken. 
ff. Bucelin und Leuthar in Italien. 


553. 1 Die Gothen „unterwerfen fih dem Schick⸗ 
fal”. Ihr Neich wird zerftört. ' 


[2 


- Die Pocken werden verbreitet. 
561, alnthar theilt fein Reich unter * Sdhne. 


\ 


‘ zum 1. Buch. IV. Abſchn. | 209 







v. G. 
568. Alboin geht mit den Langobarden, Sach⸗ 


fen ꝛc. nach Stalien 
Krieg zwifchen ben Schwaben und Sad: 5 
fen. 
Ende des Su ebiſchen Reichs in Spanien 
durch den WeſtGothen Leovigild. 
Leutfried, Alemanniſcher Herzog. 
Uncelin fein Nachfolger. 


571. 
585. 
588. 


506. EHriftlige Miſſionairs in Britannien, 
Gregor d. Gr. Jegt eine Vflanzſchule da⸗ 
ſelbſt an. 
612. | Mubammer. 
613. |St. Gall am Bodenfee. 


Klothar 11. Aleinherrfcher im Bit 
Reid). 
Heraclins gegen bie Perfer.: | 
627.f.| Entſcheidungsſchlacht bey Ninive, Zurädgabe 
bes heil, Kreutzes. 
630. |Dagobert I. Alleinherrſcher. 
 1Chrodobert Herzog in Alemannien. 
677. Araber erobern Jeruſalem. 


‘Gum V. Abſchnitt.) 
638. Sigebert, Dagoberts Sohn , regiert uͤber 


Auſtraſien. 
| 640. Die Alexandriniſche Bibliothek wird verbrannt. 
645. Helizena, von Calw, fliftet eine Capelle an 
der Nagold. 
648. Leuthar, Alemannifcher Herzog. 
650, Die Koͤnigreiche Slavonien, Kroatien, Ser⸗ 
vien. 


656. Gottfried, Herzog in Alemannien. 

671. ‚Eine Hunnifche Horde wird beym Kloſter 
| Difentis gefchlagen. . — 

Gef. v. Schwaben. J. B. 14 
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2. Thenderich IIT. vereinigt die ganze Fraͤn⸗ 
Ä kiſche Monardie. - 
608 bis Pipin von Herſtall befriegt bie Geifen , 
95 | Sachſen ꝛc. 
209 bis Pipin bekriegt die Alemannen. 
TI Die Saracenen find in Spanien. 
720. Anfänge ded Kl. St. Gallen. 
722. Bonifacius. 
77 bis Landfried wird von Karl | Marteit ben 
727° | "zwungen. 
930. Theutbald Herzog. 
742. Karlmann befriegt die Alemannen, 
743. \fchlägt fie am Lech famt den Bayern. 
: 2746. Die Saracenen find vor Conſtantinopel. 
Das LandGericht zu Canftadt. 
48. Das NationalHerzogthum hört auf. 
722. |  Pipin zum König der Franken erhoben. . 
759. |Die Kammer’Boten, Warin und Ruod⸗ 
hard, im Streit mit St. Gallen. 
Siftung von Kempten. — 
772. Karl d. Gr. bekriegt die Sachſen. 
go0. wird Kaifer. 
805. Ende des Sächfifchen Kriege. 
.. 829. |Yudwigl will Vlemannien feinem Sohn 
Karl geben. | 
830. Gruͤndung des Kl. Hirfam 





gg. gudwig I. von feinen Söhnen abgefekt. 


840. Ludwig II. empört fi) gegen feinen Vater. 


841. | Sschlacht bey Kontenay.. 
842. Teutſchland von Frankreich abgefondert. | 
880. Karl der Dicke vereinigt Karls bes Großen 

| RKeich wieder. 


884. Karl der Dide hält Vottsverſammlung bey 
Kaufbeuren. 


— ud 
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"fein Bodmen und in Wiblingen, 


wird abgefeßt. Arnulph, K. der Teurfchen. 

Die Alemannen ziehen gegen Burgund. | 

, [Seerzug gegen die Normänner. 

Arnulph ift in Ulm. 

Die Ungarn in Pannonien. 

Arnulph Halt Oftern in Wiblingen; sieht 
nad) Stalien. 

Ludwig , das Kind, reist durch Alemannien, 

Alemannen und Franken werden an der 
Bayerfchen Gränze von den Ungarn ges 
fchlagen. 

Ludwig, ber legte Karplinger, ſtirbt. 

Konrad J. K. der Zeutfchen. 

Niederlage der Ungarn,am Inn. 

Erchinger und Berthold nehmen den B. 
Salomo gefangen. 

Konrad 1. belagert Twiel. 


. 20. San. werden Erchinger und Berthold 


enthauptet: (nach Hepidan. Hingegen nad) 
Regino und Hermann. Contr. - im 5. 917.) 
Burkhard, Herzog in Schwaben. 





| \-, 
X 
Verbeſſerungen. 
S. 2. not. 3. ſtatt Mamert lies: Mannert. U 
S. 184. Lin. z. ſtatt die Waͤlder, lies: in die Waͤlder. 
©. 202, kin. 2. ſtatt 192. 391. * 
J 








Gefdidte 


von 


Shonwaben 


neu unterfucht und dargeſtellt 
von 
J. €. Pfifter, 


Doltor der Philsſophie und Repetent am Kurfuͤrſtl. Theol— 
Stift au Tübingen. 


Zwentes Bud. 





| Heilbronn am Nedar 
bey Johann Daniel Claß 1805 


— 


| Seiner 
| Hochfreyherrlichen Gnaden 
U pen 
Herrn Baron | 
Chriſtian von Palm 


—8 


— 


& 


Der Verfaſſer. 


r. 


| Seiner 

. Hochfreyherrlichen Gnaden 
dem 
Herrn Baron 


Chriſtian von Palm 


Der Verfaſſer. 


x 
. 
" w Fu | 
4 
\ “ 
r ’ 
{ = . 
+ 
- + * 
U 
+ 
; + B 
‘ f \ J 
x 
x ! 
- : pi 
] 
. 
“ N B 
x » 
* 
. 
3 \ b) 
- + 
” 
”. x 
\ / 
! 
x 
x 
“ 
. * 
ı 
’ . * 
. + 
i 
, r 
h) t 
® 
, ‚ 
RP 
” “ 
n r 
Rn 
r ⸗ 
4 
N 
ı .* 
— 
d 





Euer Hochfreyberrlichen Gnaden ha⸗ 
ben den Fortgang dieſes Werks ſo vieler Theil⸗ 
nahme gewuͤrdigt, daß es mit wehl vergoͤnm 
feyn wird, den Ramen Euer Hochfreyherr 
lichen Gnaden demſelben vorzufegen.: 


Laͤngſt weißt: das Vaterlaud, welche erha⸗ 
benen Eigenſchaften es in dieſem Namen verehrk 
Es bedarf hierzu keiner neuen Verſicherung. 
Aber fuͤr mich iſt es Pflicht ‚bier zu ſagen, 
Daß die Erreichung der beften Hälfsmittel für 
das „gegenwärtige Unternehmen der Grosmuth 
Euer Hochfreybertlichen Gnaden zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. | 


Wenn ich diefem Werk einige Dauer wuͤn⸗ 
ſchen ‚dürfte, fo-möshte ih es vorzüglich darum 
. wünfchen, um biefem Ausdruck meines lebhaf⸗ 
teſten Dankgefühlse und meiner innigften Ver⸗ 
ehrung längere Dauer zu geben. i 

Möchten die Tage eines für die Menſchheit 
ſo theuern Lebens das fpätefte Ziel erreichen! 


— 


—F 
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Eine, bis daher mangelnde, Gefchichte des als 
ten Alemannien zu verfüchen, war mein Plan, 
feit ich die Schweigergefchichte bes Herrn v. Muͤl⸗ 
ler kenne. Dieſe ſelbſt enthaͤlt einen Theil der 
Alemanniſchen Geſchichte; aber weil ſie nach ih⸗ 
rem Plan nur einen Theil davon unter ſich bes 
- reifen konnte, fo war die Foderung um fo bes 
deutender , die Gefchichte der ganzen Verfaf 
fung von Alemannien, das alte. Herzogthum, 
fein Entftehen und ſeinen Untergang barzuftellen, 
weil aus dieſem nicht allein die Eidgenoffenfchaft, 
fondern auch die Schwähifchen Staaten fih ab: 
geſondert ‚haben. ae 
Draß die Werke des Seren v. Mütter auf 
meine hiftorifche Bildung großen Einfluß gehabt 
haben, bat der Kenner fehon aus dem: Exften 
Buch der gegenwärtigen Gefehichte abnehmen koͤn⸗ 
nen. Hier fann-ich hinzuſetzen, dag Er ſelbſt, 
ſowohl durch feine Nachſicht, als durch feine thds 
tige Aufmunterung ‚ auf die Fortfeßung diefer 
Arbeit vorzüglich eingemwirft hat. 


m. —7Vorrede. 

Meine Abſicht war, dieſem zweyten Theil ein 
zweyfaches Verdienſt zu geben: durch Zu ſam⸗ 
menſtellung und Laͤuterung der bisher zwar 
befannten, abe in biefem, Zuſammzenhange noch 
wenig genügten, © haiſachen; und dich Auffin 
dung und Anwendung von neuen Quellen, 
durch die das mangelhafte diefes dunkeln Gebiets 
der Geſchichte weiter Eanzt und, wefgebell, wer⸗ 
den moͤchte. ori *1 
In beydem hat mic die Güte. des Ger v. 
Müller geleitet. Für den letztern Zweck habe 

ich durch feine beſondere Verguͤnſtjgung den freye⸗ 
ſten Zutritt zu den Schaͤtzerder. Wiener Bab lies 
thek gefunden. Ich ſchmeichle mir, theils: durch 
das, was ich in der gegenwaͤrtigen Arbeit anwen⸗ 
den konnte, theils durch das, uͤbrige, was ich noch 
beſitze, einige neue Erwerhungen gemacht zu haben, 

Um ſo größer ft aber nun meine Verbindliche 
feit, dieſem allgemein verehrten Manne bier- auch 
„öffentlich meinen lebhafteſten Dank zu bringen.“ 

Ich bin auch von anderen Seiten in muünem 
Sammeln tbäkig:unterftäßt: werben. a 
Aus der Münchner EentrafBibliothek ver- 
"danke ich der gefälligen Mitteilung. des Freyherrn 

v. Aretin einige ſchaͤtzbare Beytraͤge. 

Die vielen uͤbrigen zu. dieſer Geſchichte gehoͤ⸗ 
rigen Quellen ſind mir durch die Herren Vorſte⸗ 
ber der vaterlaͤndiſchen Bibliocheken zu Stutt⸗ 





Vorrede. uir 
gart und Tuͤbingen auf die liberalſte Weiſe 
zu Theil geworden. 

Einzelne litterariſche Nachweiſungen habe ich 
durch die Gefaͤlligkeit mehrerer ſchaͤtzbarer Freunde | 
erhalten, 

Zu den belehrenden Aufmunterungen zaͤhle ich 
insbeſondere noch die Recenſion des Erſten Theils 
dieſer Geſchichte in der Neuen Jenaer litteratur⸗ 
Zeitung *). J 

Alles dieſes habe ich hier dankbar zu ruͤbmen. 
Zugleich fuͤhle ich aber auch ſelbſt, welche Fode⸗ 
rungen nun an dieſes Unternehmen zu machen ſind, 
und daß vielleicht die Gründe, aus denen ich um 

nachſichtige Beurtheilung bitten muß, kaum ges 
hoͤrt werden moͤchten. 

Dieſem zweyten Theil fehlt es nicht, wie dem 
erſten, an genugſamen Quellen: aber der In⸗ 
halt dieſer Quellen hat oft großen Mangel an 
Intereſſe, und ſetzt den Hiftorifer, der nicht 
dichten will, in Peine geringe Berlegenheit. Man 
kann überdieß auch bey dem. größten Weberfluffe 
darben; denn man fieht ſich oft gerade in den. wer 

ſentlichſten Dingen auf einmal von jenem Quellens 


*2 Wirtenberg beſitzt manche Geſchichtsfreunde, die im 
Stillen fuͤr alte oder neue vaterlaͤnd. Geſchichte, oder 
einzelne Theile derſelben ſammeln. Es iſt nur zu wuͤn⸗ 

ſchen, daß ihre Bemühungen vereinigt, und zur oͤffentli⸗ 
hen Mittheilung gebracht werden koͤnnten. 

”*) Jahrg. 1804. num. 30, 
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vorrath verlaffen. Einzelne Parthieen dieſer Ge 


ſchichte konnten erſt durch muͤhſame Zuſa mmen⸗ 
ſetzung entſtehen. Wenn dieſes gelungen iſt, 
ſo erkennt man kaum die Spuren der muͤhſamen 
Arbeit, und ſoll es auch nicht; man wird aber 
nichts deſtoweniger alles, was diefe Vollkommen⸗ 
heit nicht erreichen konnte, tadeln. | 


Indeſſen ift nicht zu vergeflen, daß das Ganze 


nur der erſte Verfuch in feiner Art iſt, und daß 
es für einen ſolchen ſchon hinreichendes Verdienſt 
ſeyn wuͤrde, die Aufgabe aus dem Rauhen gear⸗ 
beitet zu haben. 


Der Stoff bat wenigſtens das mit ſich gebracht, | 


baß. das anfänglich nur geringe Intereſſe all⸗ 
maͤhlig und fortwährend fteigt bis zu dem 


Ende des Buchs; was doch die erſte Foderung 


iſt, die an eine jede Gefehichte oder Sompofiion 
gemacht wird. 


Auf die Darfiellung bat bie Beſchaffen— 


heit der Quellen nicht wenig Einfluß gehabt. 


Ich wollte das Zeitalter auch durch die Eis 


genthuͤmlichkeiten feiner Geſchichtſchrei— 
ber bezeichnen; dieſe ſind aber ſelbſt untereins 


ander ſehr verſchieden, und enthalten auch fo ver 


fhiedenartige Materialien, daß es bey⸗ 
nahe nicht möglich war, dem Ganzen eine gleiche 


Haltung zu geben. " Demungeachtet wollte ich 
es lieber darauf ankommen laſſen, mich dem 
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Stoffe zu weit hinzugeben, als den Stop 
willkuͤhrlich zu behandeln. 

Uederbieß, fo. guͤnſtig mir die Umſtaͤnde zum 
Sammeln gewefen find, fo ift im Gegentheil bie 
Ausarbeitung felöft zum Theil in die allers 
ungünftigften Umftände gefallen. Ich bes 
merfe dieſes, damit es ben Leſer nicht befremdet, 
wenn er nicht dnrchaus Einerlen Ausdruck, Ton 
und Lebhaftigkeit findet. 

Ich babe zu ſpaͤt gefehen, daß füch felten als 
leg vereinigen läßt, mas. auch nur von Auffes 
ren Umſtaͤnden zu der glücklichen Ausführung eis 
nes folchen Unternehmens zur fodern iſt: Befreyung 
- von feembartigen Unterbrechungen, unumfohränk 
ter Genuß einer großen Bibliothek, perfönliche 
Wanderung durch das Land der Gefchichte ſelbſt, 
zum Sammeln von $ofalnachrichten , und zur 
Belebung der Datſtelung durch den lebendigen 
Anblick. 

Ich beſitze zwar bereits zu der Fortſetzung die⸗ 
fer Arbeit mehrere neue Materialien; aber Die bis⸗ 
berigen Erfahrungen nöthigen mich, die Ausfuͤh⸗ 
rung von meiner fünftigen Lage abhängen zu laſſen. 

In jedem Fall werde ich, was ich bisher in 
einem fehr beſchraͤnkten Kreife verfucht babe, nun 
auf Gegenftände anwenden, die eine freyere Ber 
wegung geftatten. Auch ift des ungehauten Lan⸗ 
des nicht wenig: Denn das meifle, was auch im 


vi. Vorrede. 


Gebiet der Geſchichte jeßt gefchieht, gebt nur dar⸗ 
auf, auszudrefchen, was erſt von wenigen gez 
ernderift. Und daß man noch zu erinnern nöthig 
findet, man müße jedes Zeitalter in feinem, ſicht 
in unſerm Geiſt, betrachten; oder daß man ſich 
etwas damit weißt, wenn man z. B. ſagt, das 
Mittelalter ſeye doch ſo uneben nicht, wenn man 
nur es naͤher zu kennen ſich die Muͤhe nehmen 
wolle; dieß zeugt doch wohl genugſam von Man⸗ 
gel an hiſtoriſchem Sinn oder wenigſtens an Ue⸗ 
bung dieſes Sinnes. Doch davon an einem an⸗ 
dern Ort. 

Die gegenwaͤrtige Arbeit ſollte noch mit einem 
andern Gegenſtand, der ebenfalls bis daher ver⸗ 
mißt wird, ausgeſtattet werden, mit einer kriti— 
ſchen Ueberſicht und Beleuchtung der 
Duellen- zur Oberteutſchen Geſchichte 
des Mittelalters. Ich habe hierzu die we⸗ 
nigen Vorarbeiten von andern, und die Reſultate 
meiner eigenen Lektuͤre benuͤtzt. Ich bin aber nun 
durch den Raum beſchraͤnkt, das Ganze hier ab⸗ 
drucken zu laſſen, und gebe einſtweilen nur das 


Verzeichniß 
son einigen neuen Quellen. | 
I. Aus der MSS. Sammlung ver K. K. Hofbibliothek 
zu Wien. 
1. Epistolae Petri de Vineis, plurimis ali- 
» is, Pontificum Rom. &c. litteris interpolatae et 
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itauctae, adeo-ut ex- utricque no va guaedam 
Summa dictaminum ab Anonymo conflata fu. 
erit. Cod.membr. exeunte Sec. XIII. aut ine. 
unte XIV. feriptus, 4. (MSS. Philol. num. 305.) 

" Im Ganzen noch 198 unbefannte Briefe. 
2. Auszüge aus einem verloren gegangenen Codex 

: : Sec, XIH. aut XIV. im Catal. MSS. Phtlol. num. 487. 

Es find dreyetley Sammlungen ; zur Gefchichte 

ber leuten Hohenftaufen , der Gegenkdnige, und 
"einiger anderer Fuͤrſten diefer Zeit. Das wich- 
tigfte ift in dem benannten Catalog abgefchrieben. 

3 Ars dictandi. Cod. membr. Sec. XI. MS, 
. Ehilol. num. 401.) 

Eine ziemliche Anzahl v von unbefannten riefen 
zur Gefchichte des zaten Jahrh. ; 
4. Petri. de .Vineis Epistolze.. Cod. memb. 
-+: Seo. XV.. 4. Num. IX. Bibl, Eugen. 
Enthält 65 noch ungedrudte Brieftu | 
5. Chronica antiq. bavar;-Cod: Sec. XV. num. 
ı : .3087. der. MSS. Sammlung ‚ die aus der Uninesf. 
Bibliothek zur Hofbibl. gebracht worden ift. 
- Enthält etliche alte OriginalChroniken, mit ih 
‚ren ſpaͤtern Fortfeßungen. Sie find noch nicht mit 
andern verglichen. Das wichtipfte ift ein fehr 
altes- teutichgefchriebenes Stüc von ‚dem Haufe 
Scheyern. | 
..6, 3) Genealogia ill. Guelfonum, ‚Monaste- 

., zii Weing. fundatorum. .b) Origo. prin- 
\ cipum Sueviae. 

Beyde find zwar abgedruckt i in den. Origg, Guelph. 
T. V. aber die Abfchrift ift nicht richtig, bes 
fonders in den eigenen Namen. (vergl. Hefs. 
Mon. Suelph, p. .132. not. 00.) 


\ 
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7. Adelboldi vita Heinrici IL, — MSS. Hist, 

prof. num. . 153. 

Gaanz verſchieden von dem bey Canisius und 
Gretser abgedrudten. Die Randnote fagt aber, 
daß Adeibald. Episc. Traject. der Derfafier 
feye. 

8 Martini Minoritae Flores temporum 

MSS. Hist. eccles. num. L. VII. 

‚Hat viele Zufäße,, die der bey Eacard abgedruckte 
Codex nicht hat. Hingegen fehlt unter andern 
- die Stelle: „ Weiblinga prope Wirtenberg, dum 
0°, jpse’ibi-praesens füi, dum hoc opus compilavi.” . 
Es hält: auch durchaus eine andere Drbnung, 
als jenes. 


U. Aus der Münchner CentralBibliothek. 
1. Geſchichte des Lechrain. (von Lori.) 
Die Geſchichte ſelbſt wurde unterdruͤckt; hinge⸗ 
gen die ſehr ſchaͤtzbare Urkund. Sammlung wird 
nun nicht mehr vorenthalten. 
>98, Unter dem unrichtigen Titel: Epistolae Ducum 
Wirtenberg. Ein treflicher PergamentsCodex vom 
Isten oder Anf. 14ten Jahrh. Gröftentheild Do: 
kumenteder Pfalzgraven von Tübingen. 
Diefer Orig. Codex ift auch dadurch merkwuͤr⸗ 
dig, daßerden Anfang der Teutſchen Ur⸗ 
kunden zeigt. 


I. ‚Die Augsburger Bibliothek befigt unter andes 
‚ren einen fehr alten Codex von den Alemanni⸗ 
ſchen, Langobardifchen ıc. Geſetzen, der von 
den biöher gedruckten Gefegfammlungen fehr vers 
ſchieden if. — Es ift auch ein noch unbefanntes 
Capitulare Karls des Großen vorhanden. 


* 
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Einleitung 
zum ;swenten Buck. 


De⸗ erſte Buch iſt zu dem Urſprung des 
Schwaͤbiſchen Volks zuruͤckgegangen. Bey dem 
Anfang der Geſchichte findet man am Rhein und an 
der Donau bie alten Einwohner in ihren Ganen und 
Senden. Tiefer in dem Lande heißen fie überhaupt 
Sueven, find aber fchon in ſolcher Anzahl, daß fie 
alde Germanen bald in großen, bald in Fleinen 
Schaaren in die benachbarten Länder einbrechen. 


Vergeblich unternahm der herrfchende Staat der 


Alten Welt, fie zu unterjochen. Die Alemanniſche 
Macht erhält fo Iange den Kampf, bis auch durch die 


übrigen Völker die alten Staaten geftürzt, und diefe 


von neuen Etämmen eingenommen find. 
Seh. v. Schwaben. II. B. | I 


4 Geſchichte von Schwaben. 


Nach dieſen Kriegen bleiben die Alemannen an 
beyden Ufern des Oberrheins, und in dem noͤrdlichen 
Theile der Alpen, wie ihre Voreltern. In ihren Eine 
richtungen und Sitten find fie diefelben, wie 
ſchon in der aͤlteſten Zeit *).“ | 


Krieg und Ackerbau in Verbindung. Die Fami— 
lien⸗ und Stammeshaͤupter im Krieg und Frieden ihre 
Fuͤhrer. Dieſe widerſetzen ſich lange der Oberherrſchaft 
der Franken: denn bey dieſen war ſchon fruͤhe die 
Geſammtmacht des Volks in der Hand des Kodnigs. 
Die Fuͤrſten der unterworfenen Volker wurden betrach⸗ 
tet als Beamten der Krone. — 


In dieſer Zeit gehen die aͤlteſten und einfachſten 
Geſellſchaſtsrechte vom Herkommen in wirkliche Ge⸗ 
ſetze uͤber. Zur Bezähmung der Sitten wurde das 
Chriftenthum gegründet. Das große Reich ber 
Franken aber zerfiel durch fich felbft, und die Aleman- 
nen kamen wieder, wie die meiften andern Voͤlker, 
unter ihren eingebohrnen Herzog. 


*) Der Verf. überzeugt fih immer mehr, daß die Ein⸗ 
wohnuer unfered Landes weder bey dem Anfang der Ge⸗ 
fhichte noch in den Alemannifchen Kriegen erft vom Nor: 
den herauf eingemwandert find. Nur dur die Unfennts 
niß der Römer wurden die Sueven bis an die Elbe ge: 
fest. Möfer läßt eben fo unrichtig ihren erften Verein 
dort entitehen, da dieſer eher durch die Erſcheinung der 
Cimbern veranlaßt murde. Die Ginwanderungdes Stam: 
mes der Schweiber , wovon ſich eine Spur in dem alten 
Volkslied erhalten hat, war vielleicht nur die Wande⸗ 
zung von einem Gau in den andern; Ausbreitung in die 
wildere Gegenden, nachdem auf dent flachen Land Ueber: 
flug an Menfhen und Mangel an Unterhalt eingetre- 


ten war, 
r 





* 


\ 


Einleitung. II. Such. 5 


Die Geſchichte dieſes Herzogthums iſt nun 
der Gegenſtand des zweyten Buchs. Es iſt eine 
ſolche Geſchichte, in der unter den Begebenheiten ei⸗ 
nes kriegeriſchen Volks, und unter heldenmuͤthigen 
Fuͤrſten, alle Arten und Formen der buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſung ſich entwickeln. | 


Zuerft erbliche Macht der Häufer in Würde 
und Amt, wie vom Anfang im freyen Landbefiß. 
- Dann Kampf um die Oberherrfchaft eines jeden über 
den andern, und Eines über alle. . Sonderung der 
freyen Landbefiger in Lehensherren und Vaſal— 
len; Erblichfeit auch der Lehen, als Folge je- 
nes Kampfes. Neben diefem große Vergabungen an 
Die Kirche, mit eigenen Rechten und Freyheiten: ge: 
genüber vom Landbefiß zulezt auh Geldreihthum 
durch Kunftfleiß in den. Städten. Ale diefe Er- 
werbungen der Edeln, der Geiftlichen, der Bürs 
ger in: ‚serfchiedenen Wechfelwirkungen *). Das Land 
felbft gehört das Mittelalter hindurch großentheils zum 
Schauplatz des hartnädigen Kampfes zwifchen dem Ko⸗ 
nig und Pabſtthum. In dieſem Kampf erhebt ſi ch 


) Im Allgemeinen onnte dieſes freylich auf die Geſchichte 
jedes anderen Teutſchen Staats angewandt werden; aber 
auf die gegenwaͤrtige vorzugsweiſe. Denn namentlich 

die Erblichkeit der Lehen entſtand, wie gezeigt wird, in 
den Fehden unter dem Fraͤnkiſchen Koͤnigshauſe, und 
das Alemanniſche Land war eigentlich der Schauplatz. 
Ferner, die erſten Teutſchen Staͤdteverfaſſungen, im Ge⸗ 
genſatz gegen die Ueberreſte der Roͤmiſchen, gehoͤren in 
das Zeitalter der Hohenſtaufen. In der merkwuͤrdigen 
Entwicklung der Teutſchen Staatsverhaͤltniſſe gegen das 
Ende des Mittelalters iſt uͤberhaupt das Vaterland der 
Hohenſtaufen als Mittelpunkt anzuſehen. 


“ 
\ 
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ein mächtiges Fürftenbaus, und findet in demfelben 
zulegt feinen Unfergang famt dem Herzogthum. Dars 
aus gehen dann jene einzelne Formen feiner inneren 
Verfaſſung felbftfländig hervor. 


Es wird auf diefe Weife mit der. Gefchichte ‚des 
Herzogthums zugleich ‚die Entftehung und Veraͤnde⸗ 
rung gibßerer und kleinerer Staaten in demfelben bes 
fchrieben werden: „denn viele, welche vordem groß 
„gewefen, find klein geworden; die aber zu unferer 
„zeit groß find, find vor Zeiten Tlein gewefen” *); 
dieſes zeigt die Gefchichte, auf daß wir erfennen, was 
in den menfchlichen Dingen veraͤnderlich iſt. 


9) Herodot. 


— 


Der | 
Geſchichte von Schwaben 
Zweytes Bud. 


Bon der Wiederherftellung des Herzogthums 
bis zum Untergang der Hohenftaufen. 


Pulchrum est bene facere reipublicae : 
Etiam bene dicere haud absurdum est, 


SALLVST. 
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Zweytes Buch. | 
Den der Wiederherſtelung des Herzogthums bis 
zum ‚Untergang der Hobenftaufen, | 





1. Abſchnitt. 
Gründung der Herzoglichen Macht. 





I. Rapitel. 
Das erſte Herzoglihe Haus. 
Burkhard L 


3. der Zeit, da die Zeutfchen von dem großen Fran⸗ 
Ten = Neiche loögeriffen, unter einem erwählten Könige 
fich vereinigten, da war unter den Kürften in Aleman⸗ | 
nien große Bewegung über der Wiederherftellung des 
.Herzogthums 7). Das Land felbft war den jährlichen 
Einfällen der Ungarifchen Hoyden offen 2). In diefen 
1) Gefta Franc. f. Chron. breve S. Gall. ad a. 911. 
“. 2) Chron. Augiens. adaa. 915. 917. Chron. Austr. ad aa. 
913. 916. 917. Cont. Reg: ad a. gıs. Herm. Contr. ad 
a. 917. Chron. Wirz. gıg. Chron, Opatov. MS. ad aa. 
915919, . 


— 


10 Geſchichte von Schwaben. 


- Bewegungen ber Voͤlker berief: der Kdnig Kunrad . 


eine große Volksverſammlung zu Altheim, und erhub 
Burkhard, den maͤchtigſten unter den Schwaͤbiſchen 
duͤrſten ‚ zum Herzog über Alemannien: er that dieß 
mit Beyſtimmung aller Großen und Herren des Lans 
des; denn Burkhard war durch feine Tapferkeit und 
Biederkeit allen wohlgefällig 3). Auf diefe MWeife 
ward die Ruhe hergeftellt, und das ganze Alemannien 
zu einer bedeutenden Macht vereinigt. Es gefchahe 
diefes neunhundert Fahre nach der Zeit, da die Feld⸗ 
herren des Kaifer Auguflus zum erſtenmal dieſes Land 
berührt hatten, 

Unter ber Fraͤnkiſchen Oberherrſchaft ſchien das 
Alemanniſche Land unter verſchiedene Fuͤrſtenhaͤuſer ver⸗ 
theilt zu werden 4): aus einem ſolchen war Burkhard. 
Der erſte ſeiner Ahnherrn, den man kennt, war Pfalz⸗ 
grav in Karls des Großen Zeit uͤber den Bezirk um 


den Bodenſee 5); denn eben dieſer See erhielt von 


dem Koͤniglichen Schloß Bodmen feinen Namen. Bon 
Rhaͤtien bis in die Baar giengen die Gravfchaften,, in 
welchen Burkhards Vorfahren auch den Titel der Marks 


3) Hartm. Annal. Erem. — vergl. 1.3. S. 172. Ueber 
das Jahr von Burkhards Erhebung find die Annaliſten 
nicht einig. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß Burkhard 
gleich von Anfang gegen die Ungarn zu ſtreiten hatte, 


. und daß dieß eine ber erfien Urfachen feiner Erhebung 


war. ( | 
. 4) Im Elfaß, in Rhaͤtien, in Helvetifh Alemannien fom- 
men Duces vor, von denen im I. Buch nur das Wichtig⸗ 


te angeführt worden iſt. CA. Hertenstein in Wege-. 


lin. Thes. Rer. Suev. T.II. p. 554. fq. 


5). Neugart. Episc. Conft. — Cf. Mellin ap. Wegelim. 


L c. T. L. p. 345. 
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graven oder Herzoge geführt haben 6). Diefes Ges 
biet blieb unter Burkhards befonderer Verwaltung, 
. aud) da er zum Herzog erhoben war 7); der Sig 
der Herzoglihen Macht aber war vorn diefer Zeit 
an, wie er ed auch früher geweien zu feyn fcheint, 
mitten im Alemanniſchen Land, um die fruchte 
baren Ufer des Vodenfee. In den Gravfcaften vom 
Thurgau bis zum Schwarzwald *) befaß Burkhard 
piele eigene Schlöffer und Höfe, welche feine Vorfah⸗ 
ren erworben hatten. Mit der Herzogswuͤrde erhielt 
er aud) die eingezogenen Güter der legten Kammerbos 
ten. Beydes wurde die Grundlage zu den Herzogs 
lihen Gütern, auf gleiche Weife, wie auch die Kbs 
niglichen Güter in den Provinzen waren 8). | 


Indem aber Burkhard von dem Könige Kunrad in 
dem Herzogthum beftätige wurde, fo wollte dDiefer, daß: 
Burkhard Wiirde und Güter, die er befaß, ald Lehen 
des Teutſchen Reichs erfennen follte: denn auf diefe 
Meife gedachte der König die Teutſchen Herzogthuͤmer, 
nad) dem Zerfall des großen Reichs der Franken, zu 
Einem Reich zu vereinigen. 


Allein Burkhard widerfland diefem Beftreben , fo. 
lange Kunrad regierte 9): in Alemannien ſelbſt wur⸗ 


6) Marchio Curiensis Rhaetiae , earundem partium Dux. 
Neugart. Cod. dipl. Al. num. 673. 591. 

D Er fist zu Gericht an der Gränze der Tentfhen und Ro⸗ 
manifhen Sprache; fpricht nach bepberley Rechten. Neus 
gart. il. c. num. 705. 

”) ſ. not. 27. 

8) De palatiis, villis ac curtibus regiis in Suevia. ap. We- 
gelin l. c. T.II. Diff. II. 

9) Et iterum Purachardus rebellavit. Chron, breve S. 
Galli, Es wird dieß zwar ind J. 916. geſetzt. Die Ehre 
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den diejenigen, die ihm entgegen, oder dem König zu⸗ 


gethan waren, ohne Schonung unterworfen 19). Burk⸗ 
hard übte die Rechte des Herzogs in der Oberherrfchaft 


des Landes wie die Alteften Fürften, da die Nation 


noch mit Feiner andern in Verbindung war. Unter fei- 
nem Anfehen hielten die Graven, oder feine Abge- 
fandten 17), und.die Vögte mit ihren Schöffen, 
das Gericht in den Gauen, nad der alten Sitte, 
‚unter einer Eiche oder Tanne 72), vor der Verſamm⸗ 
Jung des ganzen Volks (der Freyen). Er felbft 
verfammelte in wichtigeren Dingen dad Landgericht, 
wohl Alıch in Gegenwart bes Biſchofs. Er entfchieb, 

was die Graven vorbereitet, oder unentfchieben gelaſ⸗ 
fen hatten, oder was die Sache mehrerer Gaue betraf. 
Durch einen Priefter wurde niedergefchrieben,, und durch 


Die Zeugen unterzeichnet, woräber man übereingefoms‘ 


. men war, und ſolches dem verſammelten Volke vorges 

lefen 13). 

Wie Burkhard bie Dienſtmannen ſeiner Burgen in 

ſeinen Fehden waffnete, ſo berief er nun als Herzog 
alle Freyen und Waffenfaͤhigen unter der Anfuͤhrung der 


niken ſtimmen aber, wie ſchon bemerkt, in dieſen Jahren 

nicht ganz uͤberein. Nach Herm. Contr. war ed a. 918. 

£ nad Regino 919., daß Kunrad I. die übrigen Fürften un 

terwarf. Diefe liefen ihm nicht mehr Bet, nach Ale: 
mannien zu kommen. ’ \ 


. 10) DBergeblich bittet ihn Suanabilde, die Gemahlin Wal: 


there, bey einer Meliqnie des heil. Creuzes, ihre Burg 
Zurzach nicht zu flürmer. Anon. de Sang. Christi &c. 
ap. Mabill. Annal. Bened. T. III. p. 702. 

11) Neugart. I. c. num. 742. 749. „„potestativus nuntips.’* 

12) Origg. Guelph. T. IV. Praef. p. ı6. ı7. 

13) Neugart. Cod. dipl. Al. num. 705. &c. 


/ 
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Graven zur Heeredfolge, nad) den bisherigen Ge⸗ 
fegen. Gegen die Ungarn, welche gewöhnlich durch 
Bayeın hereinfielen, hatte er eine ſolche Vertheidigung 
gemacht, daß das Land ſicher blieb, ſolange er Herzog 
war. Die Burg under aber, unter ihren Königen, ' 
einft am Mayn, jest am Jura die Gränznachbarn der 
Alemannen, verfuchten um dieſe Zeit, auch den Teut⸗ 
ſchen Theil des Helverifchen Landes zu unterwerfen. 
Nudolph, ihr König \ zog mit gewaffneter Macht den 
Aargau herauf. Da erhub fich Herzog Burkhard mit 
der Alemannifehen Kriegsmacht, und zog den Burguns 
dern entgegen. An der Reuß, bey Winterthur, Fam 
es zum Gefecht; aber der König wurde von dem Her⸗ 
zog in die Flucht geſchlagen 14). 

. Während viefer Zeit ftarb Kunrad I., König ber 
Zeutfchen; nad feinem Willen wurde Heinrich „-Hers 
309 in Sachſen, von den Franken, Sachſen und Thuͤ⸗ 
ringern, zum Koͤnige erwaͤhlt. Dieß verdroß die uͤbri⸗ 
gen Fuͤrſten, theils aus Eiferſucht, daß das Reich an 
die Sachſen kommen ſollte, theils weil die großen Her⸗ 
zoge uͤberhaupt noch nicht geneigt waren, einem allge⸗ 
meinen Oberhaupte ſich zu unterwerfen: wie auch Hein⸗ 
rich ſelbſt ehmals gegen Kunrad J. ſich geſetzt. Alſo 
machte Giſelbert, Herzog in Lothringen, ein Buͤndniß 
mit Eberhard, K. Kunrads Bruder: er ſchrieb auch 
an die Herzoge von Schwaben und Bayern, daß ſie 
auf gleiche Weiſe dem neuen Koͤnige ſich widerſetzen 
möchten 3), Burkhard aber war aufs neue entſchloſ⸗ 


14) Herm. Contr. ad a. 919. Es gefhahe vor Dftern, weil 
e8 Hepidan. ber das Jahr erſt von Oſtern an zaͤhlt, 
auf 918. ſetzt. 

15) Ekkeh. jun. de Cas. S. Gall. c. V. in Goldast. SS. 

T. I. pag. 30. 
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ſen, unabhaͤngig zu bleiben, darum machte er auch eine 
Verſoͤhnung und Buͤndniß mit dem Könige von Bur⸗ 
gund, und gab ihm feine Tochter Bertha zur Gemahs 
lin. Beyde gelobten einander in ihren Fehden beyzus 
ftehen 6). 


Als diefes Heinrich vernahm, fo nahm er ein mächs 
tiges Heer aus Sachen und Franfenland, und 308 


herauf, um gegen Burkhard zu flreiten. Das Land 


ward verwüfter, und ließ Mangel und Hungersnoth 
befürchten. Und obwohl Burkhard fonft ein trogiger 
Krieger war, fo fahe er doch, daß auch der Tapfere 
der Klugheit nachgeben müfle: er unterwarf ſich alfo 
dem Könige Heinrich mit dem ganzen Voll und den 
Burgen und Städten in Alemannien 17). In der 
Keichsverfammlung zu Worms 18) ward Heinrich, 
König der Teutfchen, von Burfharb als Lehensherr 
feines Herzogthums und der Herzoglichen Güter ers 
fannt. 
Die Erbgäter des audgeftorbenen Karolingifchen 
Hanfes moͤgen nicht Die legte Urfache gewefen feyn, 


warum Burkhard den Königen Kunrad und Heinrich. 


widerftanden hatte. Denn bey dem Abgang bes alten 
Koͤnigshauſes follte diefes wohl erft entfchieden werden , 
ob die beträchtlichen Tafelguͤter, welche daffelhe auch 
in Alemannien befeffen, und meift nach den erften Hers 
zogen eingezogen hatte, jedem folgenden Wahltbnige 


zugehören, oder aber wiederum zu den Herzogl. Gütern 
gefchlagen werben follten. Hernach fcheinen auch die‘ 


Bisthuͤmer und Stifte, welche von den legten Königen 


16) Hepidan. a. 922. 
ı7) Annal. Saxo. 
ıg) Hartm. Annal. Erem. . 


t 
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mit vielen Gütern bereichert worden waren 19), fchon 
damals von der Herzoglihen Macht fich Ioszureiffen , 
und nur den König für ihren Oberherrn zu erkennen. 
Ueber folche Einfchränkungen der Herzoglichen Gewalt 
hatte Burkhard gegen Kunrad und noch mehr gegen 
Heinrich geftritten: er ließ ed auch die Aebte von St. 
- Gallen und Reichenau hart fühlen, daß fie ed mit dem 
Könige hielten, indem er diefen famt den Mönchen 
vertrieb 29), jenem fchwere Steuern für feine Vaſal⸗ 
Ien auflegte 27). In dem Pertrage mit König Heine 
rich nun gefchahe ed, Daß Burkhard mit dem Herzog: 
thum auch in den Beſitzungen, weldye bereits zu diefer 
- Würde gefchlagen waren, beftätigt wurde. ‚(Die Aus: 


Dehnung der Herzogl. und der Königl. Güter hat inder . ' 


Folge noch viele Veränderungen erlitten.) Ueber die 
Klöfter und Stifte aber behielt Burkhard diefe Gewalt, 
daß alles, was der König in den Klöftern und Gtiften 
vornahm oder beftätigte, nur durch die Vermittlung 
des Herzogs 22) gefchehen, und daß diefer im Namen 
des Königs die Gerichtsbarkeit oder Oberaufficht über 
diefelbigen ausüben ſollte. Denn der ‚Herzog wurde 
nun in den meiften Verrichtungen ald Statthalter des 
Königs angefehen. 

Auf ſolche Weife ift das Herzogthum Alemannien 
zu dem Teutfchen Reich gekommen. Die Verhältniffe 
des Herzogs felbft aber gegen den König, wie die Rech⸗ 


19) 1.8. ©. 170. 172. S. 151. not. 146. — Auch der Auf: 
ftand der letzten Kammerboten bezog ſich auf ſolche Verga⸗ 
bungen der Koͤnigl. Guͤter. 

20) Herm. Contr. ad a. 922. 

21) Ekkeh. I. c. im J. 924. 

22) „Per interventum Ducis, rogante Duce etc.” find’ die 
gewöhnlichen Formeln. 
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te des Königs überhaupt, und die Herzoglichen Rechte 
in dem Innern des Landes find erft in der Folge nad) 
den Umftänden näher beftimmt worden 23). 

Da Burkhard mit dem Könige Heinrich verſoͤhnt 
war, fo erhielt er von diefem, Daß Ulrich, der Sohn 
Hugobalds, fein Verwandter 24), aus dem Haufe Dils 
lingen, zum Bifchof zu Augfpurg erhoben wurde. Ul⸗ 
rich gefiel dem Könige, wegen feiner Sieftalt und Ges 
lehrſamkeit. "Die geiftlichen Würden waren der zweyte 
Meg, die Größe und den Einfluß eines Haufes zu bes 
gründen. In Eurzer Zeit war Bifchef Ulrich in größes 
rem Anfehen, ald Burkhard in dem Herzogthum. 

Und da nun Burkhard fahe, wie fein Haus groß 
. geworden war, fo bewieß er auch gütigere Gefinnungen. 
gegen die Klöfter und. Stifte in feinem Herzogthun. 
Zu Zürich Tieß er in der Verfammlung der Bifchdfe, 
Graven und übrigen Vaſallen dem Franenflofter diefer 
Stadt den ruhigen Befitz feiner Guͤter beftätigen, weil 
ihm Gott alle feine Feinde unterworfen 25). Bon den 
Mönchen zu St. Gallen nahm er als Pfand der fried⸗ 
üchen Unterwerfung einen goldenen Becher mit andern 

Kleinodien, welche er feiner Gemahlin Reginlinda 

überbrachte 26), | 

23) ©. Krauſe Einleitung in bie Geſch. des T. Reichs, 
S. 161. Vergl. Hertenstein, in Wegelin. Theſ. Rer. 
Suev. T.H. p. 562. 

24) Vita S. Udalr. nennet den Herzog nepos des Biſchofs. 
Es iſt aber eher umgekehrt; utrich war, nad Welser, 
ein Sohn ber Ditperga, bie allem Anſchein nah eine 
Schweſter Burkhards war, und Tochter bed a. 911. ers 

‚ mordeten Burkhards. 

Ulrich wurde Biſchof a. 923, 
25) Neugart. Cod. dipl. Al: num. $o2. 
26) Ekkeh. I. c. Hepid, de vita S. Wiboradae. C. 25. 
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Als vor ihn die Klage gebracht wurde, daß die 
Dienſtleute des Kloſters Waldkirch, im Breisgan, 
deſſen Schutzvogt er war, in die Beſitzungen des Kl. 
Ettenheim, unter dem Biſchof von Strasburg, in der 
Mortenau, Eingriffe gethan, indem ſie das Beyſpiel 
ihres Herrn vorſchuͤtzten; ſo ward er ſehr zornig, und 
beſchloß, dieſes Unrecht wieder gut zu machen. Er 
gab alſo dem Kl. Waldkirch von ſeinen Erbguͤtern, 
(mit Bewilligung feiner Gemahlin,) zwey neue Höfe, 
- Damit feine Dienflleute die Stiftungen, welche Etten- 
heim Eürzlich erhalten, unangetaſtet laffen möchten ; 
Diefe Schenfüng ließ er in der Volksverſammlung be: 
flätigen,, und befahl, daß die Lebertreter in die Koͤ⸗ 
niglide Kammer geflraft werden follten 27). | 

Indem Burkhard auf diefe Weiſe auf die Ord⸗ 
nung in dem Herzogthum bedacht war, da kam Bot⸗ 
ſchaft von dem Koͤnige Rudolph, ſeinem Schwieger⸗ 
ſohn, daß er ihm, dem Buͤndniß gemaͤß, gegen die 
treuloſen Itallaͤner beyſtehen ſollte; denn Rudolph 
hatte im Vertrauen auf dieſen Bund unternommen, 
Das Königreich Italien, das die noͤrdlichen Völker 
feiner eigenen Uneinigfeit überlaffen hatten, zu bes 
haupten. Burkhard, vielleicht eingedenf der Helden: 
thaten, welche die erften Heerführer der Germanifchen 
Voͤlker auf diefem Wege gethan hatten, fammelte in 
frober Eile feine Schaaren, und 309 mit Rudolph 
über das Gebirg in das Iraliänifche Land. Bey Jo⸗ 


27) Urkunde Burkhards Ä. 926. abgedrudt bey Herrgott 
amd Neugart. Sie iſt in der Wiener MSS. Sammlung 
(MSS. Jurid. Num. XXVI. V.) mit wenigen Abweihun- 
gen in ben Namen, 3. B. Chinichdorf — Mortinove, 
Borischgowe. 


Geld. v. Scmaben. 1, B. 2 
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rea fprach er zu Rudolph: „Ich will ald ein Gefand- 
“ser nach Mailand gehen, da kann ich die Stadt er- 
finden, und ihre Gefinnung erforfchen. ” Als er 
num zu der Stadt Fam, vermweilte er bey der Kirche 
des h. Laurentius, um dafelbft feine Andacht zu hal⸗ 
ten, oder vielmehr um diefen Pla zur Beveftigung 
gegen Mailand auszubrſehen; und als er von dort: 
weiter an der Stadtmauer hinritt, ſchwung er feine 
Lanze, und rief zu den Seinen: „diefe Mauer achte 
ich nicht. So wahr ic) Burkhard heiße, die Welfchen 
müffen auf Schinpmähren reiten!” | ' 


Dieſes hörte ein lumpigter Kerl, welcher ber 
Teutſchen Sprache Tundig war, amd hinterbrachte 
folches eilends dem Erzbifchof Lantbert. Lantbert aber 
verſtellte ſich, und kam dem Herzog mit großer 
Freundlichkeit entgegen. Ex hielt ihn mit böflichen 
Worten bey fi) zuruͤck, und verftattete ihm, in ſei⸗ 
nem Xhiergarten einen Hirſch zu jagen‘, welches er 
nur feinen liebften Freunden erlaubte. Indeſſen fandte 
er zu den Städten und Zürften Staliend, daß fie ihre. 
Macht rüften möchten. Als nun Burkhard von Mais . 
land wieder hinwegzog, und über Novara gegen Fo= 
zen reiten wollte, fo gefchahe ed, daB plößlich die 
Schaaren der Staliäner Über ihn und fein kleines Ge- 
folge hervorbrachen. Da war nun Feine andere Ret⸗ 
"tung, ald. in der. Flucht: aber Burkhard follte fein Ziel 
nicht überfchreiten; er fiel mit feinem Pferd in einen 
Graben, und wurde mit Lanzenftichen durchbohrt. 
Die von feinem Gefolge flüchteten in eine nahe Kirche: 
aber die Staliäner, ber Drohungen Burkhards einges 
denf, erbrachen die Thore, und ermordeten alle, felbft 
die, welche unter den Altar geflohen waren. Als 
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Rudolph dieſes vernahm, zog er wieder gen Bur⸗ 
gund 28). 
Dieß war das Schickſal Burkhards, eines trotzi⸗ 
tzigen, tapferen Kriegers: mehr wurde kaum erfordert, 
um eine Macht, wie die ſeinige, zu begruͤnden. 


Einfaͤlle der Ungarn. 


Waͤhrend Burkhard mit den Seinen in Stalien 
war, fielen die Ungarifche Horden wieder in das Land. 
Schon die inneren Kriege unter K. Heinrich hatten 
ihre Raubluſt entzündet: vielleicht waren fie auch 
durch Rudolphs Feinde aufgeregt, um an Burkhard, 
feinem Bundgenofien, Rache zu nehmen 29). Nach⸗ 
dem Bayern von ihnen verbeert und ausgeplündert 
war, fo legten fich ihre Horden vor Augfpurg. Nach 
langer North gelang ed endlich dem Biſchof Ulrich, 
durch Geld oder durch) die Achtung, welche feine Per⸗ 
fon einflößte, die Belagerung abzuwenden; und nun 
ergoſſen fich diefe Horden über die Schwäbifche Gauen. 

Da Burkhard feinen Kriegszug unabhängig von 
dem König der Zeutfchen unternommen hatte, und 
diefer gegen ähnliche Einfälle in Sachfen befchäftigt 
war, fo blieb nun das Alemannifche Land ſich felbft 
überlaffen. Es war noch Feine Verbindung der Teut⸗ 


46) Luitprand. Ticin- Hist. L.IL\C.XVI. L. TIL. C.IV: 
Das Todesjahr Burkhards feht Hepidan. allein auf 925. 
"Alle andere auf 926. Die oben angeführte Urkunde kann 

. * er kaum vor diefem Kriegszug ausgeftellt haben. Die 
St. Galler haben feinen Todestag angemerkt: III. Kal. 
. Maj. Burchardus fortissimus Dux Alemannorum Ikalia 
dolose acciditur. Neugart. Cod. dipl. T. I. p. 581. 
29) Berengar hatte die Ungarn ſchon in Italien äu Huͤlfe 
‚gerufen. 
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fchen Provinzen zu gegenfeitiger Hülfe. In folchen. 
Fällen übten zwar die Graven und Herren das Waf- 
fenrecht, aud) ohne den Herzog; aber bie meiften wohl 
nur einzeln aufihren Burgen. Das erfchrodene Lands 
volk flohe in die Städte, oder es fieng an, folche 
mit Mauren zu umgeben, denn die Ungarn pflegten | 
Meiber und Kinder mit fi) fortzufchleppen. 

Als der Abt zu St. Ballen diefe Vorfchaft vers 
nahm, — von andern Orten ift dm dieſe Zeit wenig 
anfgefchrieben worden — fo ließ er eine Meile von 
dem Klofter eilends einen Berg beveftigen, und flüch- 
tete mit den Schäben des Klofters auf denfelben. Die 
Bücher fehiefte er in das Klofter Reichenau, ( welches 
aber nicht mehr alle zurädgab). "Tag und Nacht 
giengen die Boten, um die Ankunft der Ungarn .zu 
erfunden: denn ſie kamen in zerftreuten Haufen, und 
‚ überfielen und verbrannten unverfehens Städte und 
Ddrfer. . Der auffteigende Rauch und der gerdthete 
Himmel Tiegen allein ihre Nähe erkennen. 

Als nun diefe Räuber das Klofter St. Gallen 
ganz leer fanden, bis auf einen blödfinnigen Mönch , 
fo. wurden auch die innerften Winfel von ihnen durch⸗ 
gefucht. . Selbft der Hahn auf der Thurmfpige wurde 
‚von ihnen. erftiegen, weil fie- ihn für golden, und, 
wegen der Aehnlichfeit des Namens Gallus, für ben 
Schußgott des Klofterd hielten. Zulett famen fie vor 
eine verfchloffene Zelfe, in der fie die verfterften Schaͤ⸗ 
Be des Klofters zu finden bofften. Sie erbracdhen die 
Zhüre, und fanden eine alte Nonne, Wiborade , 
welche in ſtiller Ergebung nicht mit dem Abt entflies 
ben wollte. Diefe fchlugen fie tobt; eine andere aber 
mit Namen Rachildis, wurde beym Leben erhalten. 
Indeſſen fahe der Abt Engilbert auf feiner Burg von 


— 
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allen Seiten das Feuer am Hinmel auflodern, und 
wagte kaum die Gegenwart oder den Abzug der Raͤu⸗ 
ber zu erkunden. Endlich wurde ihm angeſagt, daß 
die Feinde bey Reichenau an dem Rhein hingezogen 
ſeyen. Die Stadt Coſtanz war von kleinem Umfang 
in ihren erſten Mauern. Es waren aber auch Wohs 
nungen um biefelbigen her. Diefe wurden von den Un⸗ 
garn in die Aſche gelegt 39). 

Zu derfelbigen Zeit war im Frikgau ein Mann mit 
Namen Jrminger, Vater von ſechs Söhnen, nicht 
fowohl maͤchtig in Befigungen, als vielmehr tapfer 
und unternehmend. Diefer überfiel und erlegte jene 
Horde, welhe von Et. Gallen herfam , in der Nacht 
bey Sefingen,, ohne daß die andern über den Rhein 
ihnen zu Hülfe kommen konnten. Er theilte ihre Beute 
unter feine Genoſſen, und weil er Feine Schiffe hatte, 
fo rieth er den Einwohnern von Gelingen, daß fie 
ihn mit feinen Leuten überfegen möchten, weil er nun 
"gegen die Ungarn zu fechten wife. Aber indeflen 
wandten fid) die Ungarn gegen den Schwarzwald, hie⸗ 
‚ben viele Tannen zu Schiffen und Floͤßen, wie einſt 
die Hunnen gethban, und festen in das Elfaß .über. 
Hier widerftand Luitfried, Grav im Sundgau, ans 
dem alten Haufe des Herzogs Eticho 31), in einer 

30) Rah Ekkehard jun. de Cas. S. Galli C. V. umd 
Hepidan. vita S. Wiborad. C.XXXI. XXXIV. in Gold- 
ast.. SS. auch das folgende darnach. 

31) Schoepflin. Hist. Zaer. Bad. T. If. Diefer Luitfrieb 
hätte von denen angeführt werden können, bie das El: 
faß um diefe Zeit noch niht mit Alemannien vereinigt 
ſeyn laffen. Uber zu welchem Land oder Herzogthum 
follte es dann gehören? Es ift fhon oben bemerkt, daß 
in dieſen Fällen jeder größere oder Kleinere Gray das 

Waffenrecht übte, — 
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blutigen Schladht. Darauf zogen die Räuber mit ' 
Feuer und Verheerung gegen Bejancon, und in den 
Burgundiſchen Gebirgen kamen ihre Horden mit den 
Saracenen zuſammen. 


Auf ſolche Weiſe wurden die Teutſchen Staaten, 
da ſie kaum gegruͤndet waren, durch die Raͤubereyen 
der oͤſtlichen Voͤlker heimgeſucht. 


Hermannl. 7 


In dieſer Gefahr der teutſchen Voͤlker berief Rs 
nig Heinrich I. eine große Reichöverfammlung zu der 
Stadt Worms. Er war darauf bedacht, die Kriegs⸗ 
macht der Zeutfchen zu erhöhen; Alemannien war 
ohne Herzog; Burkhard hatte nur einen minderjaͤhri⸗ 
gen Sohn hinterlaffen 3°). 


Unter allen Fürften ‚aber fchien Feiner wuͤrdiger, 
über diefed Land gefet zu werden, ald Hermann, 
der Sohn Gebhards, Grav in Franken. Gebhard war 
ein Bruder von Kunrad, dem Vater des Königs Kun⸗ 
rad 33). Es fchien dem K. Heinridy billig, das Haus 
feines Vorgängers, durch defien Empfehlung er felbft 
zum Throne gekommen war, zu den erften Stellen des 
Reichs zu erheben. Dieß gefchahe, indem Reginlinda, 
die Wittwe Burfhards , dem Hermann ihre Hand gab, 
nicht als ob durch fie das Herzogthum erblich übers 
getragen würde, denn Hermann warb von dem König 
eingefeßt, fondern damit ihre Erbgüter 34) zugleich 


32) Hartm. Annal. Erem. ad a. 926. 
33) Reg. Cont. ad a. 910. Cf. Origg. Guelph. T. IV. Tab. 
“  Geneal. p: 259. 
34) Wallewig, ein Nellenburgifhes Gut, (Reginlinda 
war eine Tochter Eberhards, bes Stifters biefes Haus 
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mit den Vefisungen Hermanns die Grundlage des 
Herzogthums bleiben möchten 35). Burkhards Sohn 
aber, gleiches Namens, blieb indeffen in den Grav⸗ 
fchaften feines Vaters, mit dem Herzoglichen Zitel 36). 


Auf demfelbigen Reichstage Fam ein Theil des Ale- 
mannifchen Landes an den K. Rudolph von Burgund, 
vielleicht derfelbige Theil, um den er einft gegen Burke 
hard geftritten hatte 37): er erhielt DIE und die Freund⸗ 
fchaft des K. Heinrich& durch die Auslieferung der heil. 
Lanze, mit welcher Chriftus am Kreuß durchftochen 


ſes), kommt noch unter der Herzogin Hadewig ald eines 
>». der Herzogl. Güter vor. Neugart. Episc. Const. p. 199. 
223. 

. Der Name der Neginlinde (Negulinda, Melingin- 
da) kommt oft-genug vor bey Hartm. Annal. Erem. und 
in Hartm. S. Galli monach. in vita S. Wiboradae: aud 
in den Urkunden bey Neugart und Herrgott. Der 
Contin. Reg. nennt fie Wida, durd einen Screibfeh: 

ler, für vidna. | 

35) Die Art, wie dem Hermann das Herzogthum übertras ' 
-gen wurde, ift ganz unbeftimmt; Herimannus Al. Dux 
promovetur. Herm. contr. a. 926. _ Herimanno Duca- 
tus comittityr. Cont. Reg. Chron. Austr. -Aleman- 
nia, provincia illi credita. Herm. contr. a. 948. Rex 
Heinr. Ducatum Heumanro dedit, occifo in Italia Bur- 
cardo. Annal. Saxo. ' | 

36) Diefer Burkhard II. heißt ſchon Dux im J. 950, da 
Zuithulf noch Herzog war. Hergott. Cod. dipl. num. 134. » 
Neugart. num. 742. „in comitatu Burkardi Ducis, Tur- 
gowe nuncupato.” oo . 

37) Rudolph war auf dem Wormfer Reichstag. a: 926. 
Neugart. Episc. Const. p. 209. Das Chron. Salisb. feßt 
aber diefen Vertrag auf 922. Der Annal. Saxo auf 925.‘ 
—C£, Luitpr, Tic. Hist. L. II. C. XII. L. IV. C. XU. 


j 


% 
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worden fene; diefe Lanze ward von dem an zu den 
Auszeichnungen des Teutſchen Königs gezählt. 

Alfo trat Hermann, obgleich mit einigen Eins. 
ſchraͤnkungen, in den Befig der Macht, welche unter _ 
Burkhard I gegründet worden war. Er blieb dem 
Königl. Haufe mehr ergeben, als fein Vorgänger, 
nicht allein, ‚weil er demfelben feine Erhöhung zu dau⸗ 
ten hatte, fondern weil er fahe, wie gefährlich. es 
für die Teutfchen Völker wäre, wenn fig fich vonein⸗ 
ander abfondern würden. Er war dem Könige gern 
zur Heeresfolge bereit, da er die Grenzen des Reichs 
. gegen die Wenden und Slawen mit Mem Fleiß ver⸗ 
theidigte 38). 

Aber kaum war K. Heimich I. gefiorhen, fo bra⸗ 
hen auch die Ungariihen und Slawifchen Horden 
wieder herein. Sie famen auf ihrem gewöhnlichen 
Wege durch Bayern, Franken, Alemannien , und 
verheerten überall die Städte, Kloͤſter, Dörfer mit 
Feuer und Echwerdt. Ben Worms brachen fie über 
den Rhein, und ftreifften ohne Widerftand durch ganz 
Gallien bi8 an den Dcean, wie ehedem die alten 
Franken und Alemannen gethan hatten. Durch Bur⸗ 


gund und Stalien Fehrten fie wienet in ihre Heimath 
zur 39), 


38) Stumpff, Schweitz. Chron. 


39) Der Contin. Regin. und Annal. Saxo ſeten biefen 
Einfal ins 3. 933. Es iſt aber der nemliche, den Sigeb. 
Gembl. mit denfelben Worten ins 9. 9338. gefeßt hat; 
eben fo auch Herm. Contr. Der Hauptzug gieng durch 

Franken. Hermann mit Alemannten fcheint nicht davon 


gelitten zu haben, Der King Otto aber war in Sachs 
fen beſchaͤftigt. 
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Dieſe Räubereyen und Verheerungen wurden am 
meiften durch den inneren Zwift der Teutfchen beguͤn⸗ 
‚ fligt, denn faft alle Provinzen waren im Aufitand ges 
gen Otto, den Sohn. Heinrichs 1. da er die Wuͤrde 
feined Vaters behaupten wollte. Selbſt Heinrich, fein 


' Bruder, trat zu den ehmaligen Mißvergnügten, und 


machte ein Buͤndniß mir Eberhard dem Pfalzgraven, 
und Gifelbert, Herzog in Lothringen, feinen Schwäs 
gern 40). Es trat auch der König der. Franken, Lud⸗ 
wig, anf ihre Seite, und uͤberzog das ganze Elſaß 
mit gewaffneter Macht *1). 


In dieſem Kampf um die Koͤnigswuͤrde war un⸗ 
ter den vier großen Herzogen, welche bey Otto's Krd⸗ 
nung aufgetreten waren, Hermann der einzige, der 
ihm getreu blieb. 


Er und Udo, fein Bruder, trugen Feindfchaft 
gegen Eberhard, ob er. gleich von Einerley Haufe 
mit ihnen war. Won demfelben Stamm war auch 
Kunrad, Burggrav zu Worms, nachher Herzog in 
Lothringen 42); diefer war aber gleichen Sinnes mit 


. Hermann und Udo, und als fie von ben übrigen Fürs | 
ſten zum Abfall aufgefordert wurden , fo war ihr 


Ausſpruch: „Sie wollten lieber mit dem rechten Kd⸗ 
nig und mit der gerechten Sache uutergehen, als mit 
feirien abtrünnigen Derwandten einen ungerechten Sieg 
erhalten #3). ” 


40) Sigeb. Gembl. ad a. 939. 

41) Id. ad a. 941. j 
42) Kuntad wird bey Sigeb.: Gembt. falfhlih ein Bruder 
- Des Hermann und Udo genannt. S. not. 33, Cf. Annal. 


Saxo ad a. 939. f. die genealog. Tabelle, ' 
43) Luitprand, L, IV. C. X, Cf. L. II, | 
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Da num Otto gegen feinen Bruder und bie uͤbri⸗ 
gen Fuͤrſten zu Felde zog, und nach Lothringen übers 
gehen wollte, fo geichah es, daß ein Theil des Kriegs⸗ 
heeres über den Rhein jekte, .ohne zu wiflen, daß 
Heinrich mit feiner ganzen Macht in der Nähe wäre. 
Als diefes nun die Königlichen ploͤtzlich wahrnahmen, 
und zugleich ihre Heine Anzahl in. Erwägung zogen, 
fo fprachen fie zu einander : „Der breite Fluß erlaubt 

„weder den unfrigen, uns eilige Hülfe zu fenden, 
„noch und, zu ihnen zurüdzufehren. Wir willen 
„aber, ‚welche Schmach es bey unferer Nation ift, 
„wenn ftreitbare. Männer fi ch dem Feind ergeben, 
„und ohne Widerftand den Tod fliehen. Alſo follte 
„und ſchon die Verzweiflung und die, ewige Schande 
„ der Unterwerfung Muth zum Kampf einfldßen : aber 
„ unſer Muth muß vielmehr dadurch wachen, daß es 
„ieht die Sache der Gerechtigfei: gilt. ” 

‚Mit dieren Worten flürzten fie in den $eind, 
Als aber der König dilfeitd des Rheins die VBedräng- 
niß der Seinigen fahe, und daß er ihnen nicht fogleich 
zu Hülfe eilen Eonnte, fo gedachte er der Begebenheit, 
wie einft das Volk Gottes unter Moſes die Amaleki⸗ 
ter. überwunden : er flieg alfo vom Pferd, und fiel 
mit dem ganzen Volk unter Gebeth und Thränen vor 
der heil. Lanze nieder. Da wandte / ſich der Sieg auf 
die Seite der Königlichen: ed wurde nicht einer von 
ihnen erfchlagen, und die Feinde flohen, ohne daß 
fie wußten, wieihnen geſchah. Heinrich, des Königs 
Bruder, wurde tödtlich in den Arm verwundet 44). 

Hierauf belagerte Otto Breifach 45): diefe 

44) Luitpr. .c.C. XI. Cf. Sigeb. Gembl. ad a. 942- 


* Diefer ift aber etwas.verwirrt. 
45) Chron. Ursperg. ad a. 943. Brisach, de quo omnis ad- 
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Sefte war damals von einem Arm des Rheins umge- 
ben, und wurde zu dem Elfaß gezählt. Sie war 
durch die Uta, Gemahlin des Grav Werner, an das 
Sränfifche Haus gelommen +6); Grav Eberhard hatte 
eine Beſatzung darein gelegt. Da nun diefe dfters 
herausfielen, fo wurde von beyden Seiten mit vieler 
Erbitterung geflritten. Aus dem Königlichen Lager 
‚ aber giengen die Biſchoͤfe von Strasburg und vor 
Mainz in der Nacht heimlich davon 47). Nun war 
Dtto beynahe von allen Zürften verlaffen, bis auf 


Hermann, Udo und Kunrad. 


indem er nun an der Gränze des Elfaffes ſtand, 
fielen Eberhard und Gifelberr bey Andernach über den ' 
Rhein. Da machten ſich die Freunde des Königs auf, 
und zogen mit nicht fehr ftarfer Mannfchaft hinter ih⸗ 
nen her. Die Feinde brachten einen Theil ihres Hees 
reö mit der Beute wieder über den Rhein, nur Eber⸗ 
hard und Gifelbert waren noch mit ihren auserleſen⸗ 
ſten Leuten diffeitö des Fluffes , und faßen ficher beym 
Mittagemahl. Da fielen die Königlichen ploͤtzlich aus 
dem Hinterhalt hervor, und fochten mit großer Tas 
pferfeit. Eberhard fielmit Wunden bedeckt. Gifelbert 
ertrank im Rhein. Auf diefe MWeife wurden die Fein’ 


jacens pagus appellatur Brisachgowe, quod fertur olim 

-fuisse illoerum, qui Harelungi dicebantur. Randbe⸗ 
merfung: Mons Brisiacus di&us, apud Antoninum oppi- 
dum, aliquando nobilium Harelungorum. Cf. Beat. Rhe- 
nan. L. III. ad Marq. Freher. Origg. Palat. P. II. c. & 

46) Origg. Guelph. T. IV. p. 27ı. Die Harelungi not. 45. 
find franfifche Edeln, denn bey diefem Volk war es 
Sitte, daß die Fürften dur lange Haare ausgezeich⸗ 
net wurden. 

47) Luitpr. l.c. C. XIV. Sigeb. Gembl. ad a. 94% 
Chron, Augiens. ad a. 939. 
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be bes Könige mit Sälfe Hermanns und feines Hau 
ſes beſtraft *3). 

Nach dieſer Niederlage öffneten die von Breyſach 
ihre Thore, und ganz Lothringen unterwarf ſich +9). 
Otto aber gab dem Kunrad die Vormundſchaft uͤber 
den Sohn Giſelberts, und bald hernach das Herzog⸗ 
thum Lothringen ſelbſt, ſamt ſeiner Tochter kuitgarde, 
ohne Zweifel zur Belohnung der erwieſenen Treue. 
Dem Herzog Hermann und feinem Brilder Udo über: 


ließ der König alle Lehen, die fie befaßen, . Güter . 


‚und Vogteyen, zum erblichen Befiß 59). Unter Here 
manns beſonderer Verwaltung war eine Gravſchaft 
in Rhaͤtien, in der der Koͤnig ſelbſt eigene Beſitzungen 
hatte 51). Einen Theil des Frankenlandes um den 
Rhein bis zum Kraichgau herauf, erhielt Kunrad zu 
dem Herzogthum Lothringen : Worms war die Haupts 
ſtadt. Das uͤbrige Franken wurde nach Eberhards 
Tod zwiſchen Hermann und Udo getheilt, ſo daß 


\ 


fhon um diefe Zeit die Grenze zwifchen | 
Schwaben und Fraukenland nicht genau . 


anzugeben if. Es mag dieſes auch Anlaß zur 
Eiferſucht zwiſchen Hermann nnd Kunrad geweſen 


48) Nah Witichind. L. II. führte Herm ann ſelbſt dieſe 
Unternehmung aus, pad andern Udo. Nah Ekkeh. 

_ jun. de Cas. S. Galli C. V. war ed Chuono quidam, 
regii generis, Churzibolt a brevitate cognominatus — 

' de quo multa concinnantur et canuntur. — Vielleicht 
waren alle drey bey diefer Unternehmung. 


49) Cont. Reg. ad a. 939. Unter diefem Jahr wird bey 


ihm der ganze Verlauf des Kriegs zufammen gefaßt, 
50) Cont. Reg. ad a. 949. 


'5ı) Hartm. Annal, Erem. Neugart. Cod, dipl, Al. 
num. 731. \ 
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feyn, ‚denn da Otto in Frankreich über den Frieden 
unterhandelte, fo fielen die beyden Herzoge miteinans 
der in. Zwiſt, der nur durch die Gegenwart des Kbe- 
nigs zu Kaffel wieder beygelegt werden Tonnte 52). 
Als endlich) alle Feinde des Königs theild umges - 
kommen, theild gebemüthigt waren, fo Famen nun alle 
Sürften des Reichs, um dem Könige Gluͤck zu wuͤn⸗ 
fhen. Es kam auch Hermann, der Herzog in Ale⸗ 
mannien, vor vielen andern ein reichbegäterter 
Fuͤrſt. Nachdem er feinen Gluͤckwunſch geendigt, fo 
fuhr er in folgenden Worten fort: „Ed ift meinem \ 
„Herrn, dem Könige, nicht unbekannt, wie ich, bey 
„meinen ausgebreiteten Erbgätern und bey meinem 
„Geidreichthum , ohne. männliche Nachkommenfhaft 
„bin. Denn. ich habe nur ein einziges 53) Töchter 
„tein, welches nad) meinem Hingang, die Erbin aller. 
„meiner Güter feyn fol. Möchte ed nun dem Herrn 
„Kdnige gefallen, feinen Sohn Luithulf mir zum Sohn 
„zu geben, daß er meine einzige Tochter zur Ehe neh⸗ 
„me, und durch bas Erbe meiner Guͤter einft groß 
„werden möge 54).” 
Diefer Vortrag gefiel dem Könige, und. er willigte 
zur Stunde in das Verlangen des Herzogs. Es wur⸗ 
den auf dieſe Weife alle Fraͤnkiſche Beſitzungen Herz. 
manns an das Kbnigliche Haus gebracht; es lag dare 
inn wohl auch die Anwartſchaft auf das Herzogthum J 


52) Cont. Reg. ad a. 945. 
53) Tertiam, fagt Cont. Reg. ad a. 947. bie älteren zwey 
muͤßten alſo, si lectio vera est, geftorben gewefen ſeyn, 

“ denn Luitprand, ein gleichzeitiger, heißt fie unicam, 
und Witich. läßt fie omnem' Ducis _possessionem er⸗ 
halten. 

54) Luitpr. L. V. c. 1. 
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felsft 55). Sobald nun Luithulf wehrhaft war 36), 
ſo wurde er mit der reichen und edeln, tugendbelobten 
und ſchoͤnen Ida 57), der Tochter des Herzogs Hers 
mann, vermählt. Die Pracht dieſes Feſtes war der 
beyden Haͤuſer wuͤrdig. 

In dieſer Zeit war Hermann auch Vermittler zwi⸗ 
ſchen Berengar, Markgrav von Foren, und dem Kda 
tige Otto. Jener flohe aus Italien über das Gebirg 


in das Alemannifche Land, weil feine Unfchläge gegen | 


den König Hugo von Stalien verrathen waren. Her⸗ 
mann nahm ihn freundlich auf, und erhielt auch, als 
einer der angefehenften Rathgeber am Königlichen Hof, 
daß Berengar von dem Könige Dtto mit Gefchenfen 
geehrt, und ihm Hülfe gegen Hugo verheiffen wurde. 
Doc) Fonnte Hermann nicht verhindern, daß nicht Otto 
Bald darauf, vielleicht durch Hugo ſelbſt, auf andere 
Gedanfen gebracht wurde; er fandte alfo den Berengar 
hit einer Begleitung aus Schwaben wieber nad) Ita⸗ 
lim 58), 


Ein Jahr nad) der Bermählung der da ſtarb Her⸗ 
zog Hermann, und wurde zu Reichenau begraben 39). 


55) „Duce Liutolfo’” werden zwey Urkunden ausgeſtellt, 
noch zu Lebzeiten Hermanne. A, 947. Neugart. Cod, 
dipl. T. I. p.592. Es folgt aber gleich darauf eine an- 
dere, (not. 63.) die es beweißt,, daß Hermann noch thaͤ⸗ 
tig war, 

56) Cont. Reg. ad a. 947. 

57) Witich. L. III. Herm. Contr. Ditmar. ct Chro- 
nogr. Saxo ad a. 947. 

58) Luitpr. L.V. C.IV. VII. XIL, cf. Sigeb. Gembl. 
ad a. 947. 

59) A. 948. Herm. Contr. Hingegen Contin. Regin. und 
Annal. Saxo feßen 949. IV. Id. Dec. 
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Er war der weiſeſte und kluͤgſte feines Volks 60); uns 
ter ihm, ſagt das Jahrbuch, iſt Alemannien im An⸗ 
bau und in ſeinem ganzen aͤuſſeren Zuſtand, wie auch 
in Sitten und Einrichtungen ſehr emporgekommen 67), 
Was von den Unggen zerflört war, hat. er wieder herz 
geftellt 62); Handel mit den Südlichen Ländern fängt 
an aufzuleben. Durch Hermann gab der König dem 
Ort Rorſchach am Bodenſee Markt- und Muͤnzrecht, 
zum Behuf derer, die nach) Italien und Rom reifen., 
Die Zölle erhielt das Klofter zu St. Gallen 63). Auch, 
Hermann war gegen die Kirchen und Kloͤſter freyge⸗ 
big 64). 

Reginlinda, Hermanns Gemahlin, gieng zu 


dem König, da er von Frankfurt nach Worms kam. 


Otto nahm fie gütig auf, und tröftete fie. Zum zwey⸗ 
tenmal Wittwe gedachte nun Reginlinda ihre Tage in 
der Einfamfeit zu verleben. Sie war Aebtißin über 
das Frauenkloſter zu Zürich; in der Inſel Ufnau baute 
fie ein Gotteshaus, und war dafelbft in ftilen Ber 
trachtüngen 65), Alarich, ihr zweyter Sohn, bes 
grub fie in dem Kl, Einfiedlen, dem fie einige Orte 
vergabt hatte 66), 


60) Cont. Reg. ad a. 9 

61) Herm. Contr. 

62) Crus, Annal, T. II. p. I14. 

63) Urkunde Otto's. A. 947. per / interventum fidelis nostri 
Herimanni ducis Suevorum ete. Aftum Magdeburg. 
Vielleicht war Hermann felbft am Hofe des Könige: 
Luithulf Eonnte alfo bereits in feiner Abweſenheit dag 

Herzogthum verwalten, oder wenigftens feinen Namen - 
zu den Urkunden geben. (not. 55.) | — | 

64) Neugart. Episc. Const. p. 215. 

65) Hartm. Annal. Erem. 

66) Pfäffikon, Stäfa ı. Neugarı l. c. p. 216. ' 


! 
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| Tuithulf. | 
Anf derfeiben Verfammlung zu Worms gab der 
König Otto feinem Sohne Luithulf, dem Gemahl der 


Ida, die Merwaltung ded Herzogthumd Alemannien 


* 


mit Einſtimmung aller uͤbrigen Fuͤrſten. er 


Yieß ihm auch die Nachfolge im Reich zufichern 67), 
Suithulf war ein Füngling von neunzehn Jahren, ſtatt⸗ 
lich und wohlgefällig vor jedermann. Unter den Befis 
Bungen, welche er durd) feine Gemahlin, oder durch 


die Belehnung ſeines Vaters erhielt, war die Graͤv⸗ 
ſchaft im Breisgau, welche lange vor ihm auch Karl, 
Kdnig Ludwigs Sohn, insbeſondere verwaltet hätte, 


und bie fonft vor und nad) unter eigenen Graven 
war 63), Sn diefen oberen Gauen waren uͤberhaupt 


viele eigene Beſitzungen des Könige; fie wurden das 


durch vermehrt, daß Friedensbruch und andere ſchwere 


Vergehungen durch Einziehung der Guͤter und Lehen 


beſtraft wurden. Solche Güter fielen nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Landgerichts zu der Koͤniglichen Kammer, 
und wurden von beſonderen Beamten verwaltet, die 


hie und da Pfalzgraven genannt werben 6°). 
Es gefchahe. aber, als Koͤnig Otto fich rüftete, 


- am in Stalien zu ziehen, und die Udelheid, Mitts 


we des Kön. Lothars, welche Bertha, Herzog Burke 
hards Tochter, in einer zweyten Ehe dem Koͤn. Hugo 


67) (Chronogr. Saxo.) A:947. Witich. L. III. Dit 
mar. L. II. Rotger in vita Brun. C. 15. Hepidan: 
ad a. 948. Herm: Contr. Frodoardı ad h..a. 


68) Urkunde Otto's A.952. vergl, eine andere vom. 948. 


beyde in Herrgott Geneal. Habsb. T. II. C£. Schöpf- 
lin. Hist. Zaer. Bad. T. 1 p. 427. 


69) Neugart. Cod, dipl. T.1. num, 775- ejusd. Epise: 


Const. p. 245 
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gebohren hatte 7 0), aus der Belagerung des Beren⸗ 
gar zu befreyen, da brach Luithulf mit den Alemannen 
zuerſt auf, um ſeinem Vater voranzueilen. In dieſer 


Unternehmung erfuhr er die meiſten Kraͤnkungen durch 


Heinrich, ſeinen Oheim, dem der Koͤnig das Herzog⸗ 
thum Bayern verliehen hatte. Heinrich hatte ſchon 
uͤber die Graͤnzen des Herzogthums Zwiſt erregt, und 
war uͤberhaupt mißvergnuͤgt, daß Luithulf, zum 
Nachfolger des Königs erklaͤrt, auf dieſe Weiſe ſich 


hervorthun ſollte. Er ſandte alſo an die Staͤdte und 


Burgen in Italien, daß ſie dem Luithulf ihre Thore 
nicht oͤffnen ſollten. Dem Könige ſelbſt aber leiſtete er 
ſolchen Beyſtand, daß es ihm leicht war, zu kommen 
und zu ſiegen. Otto befreyte die ſchoͤne Adelheide, und 
erhielt mit ihr die Krone von Stalien 71). 

Da nun Luithulf fahe, daß Otto, fein Bater, 
dem Herzog Heinrich guͤnſtiger war, und da er viel: 
leicht auch. andere Wuͤnſche unterdrücden mußte, fo 


gieng er voll Orams mit feinem Rathgeber, dem Erz⸗ 
biſchof Siegfried: von Mainz, nad) Zeutfchland, und 


blieb zu Salfeld, mit verderblichen Unternehmungen | 
befchäftigt. 

Auch Otto kam wieder in Teutſchland ‚ und Bes 
rengar folgte ihm auf Antrieb Herzog Kunrads ,. der 


die Vermittlung mit Otto übernehmen wollte. Aber 


Dtto und feine Gemahlin lieffen den -Berengar drey 
Tage vergeblich warten. Dadurch wurde auch Kurs 
rad, ded Königs Schwiegerfohn, von ihm abgewandt, - 
und verband fich näher mit Luithulf, dem er ohnehin 
fehr zugethan war. | 
70) Annal. Saxo. A. 949. 


71% Sigeb: Gembl. ad a. 954. Cont. Regin. ad a. 951. 
Ditmar. L.II. Sicardi Chron. ad a. 949. 


Geh. v. Schwaben. 11.3. 3 


/ 


. 
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> Luithulf. 


Auf derſelben Verſammlung zu Worms gab ber 
König Otto feinem Sohne Luithulf, dem Gemahl der 


Ida, die Verwaltung des Herzogthumd Nlemannien 


mit Einftimmung aller übrigen Sürften. Er 
Yieg ihm auch die Nachfolge im Reich zufichern 67), 
Suithulf war ein Füngling von neunzehn Jahren, ftatt- 
Yich und wohlgefällig vor jedermann. Unter. ven Befis 
Bungen, welche er durd) feine Gemahlin, oder durch 
die Belehnung, feines Vaters erhielt, war die Grav⸗ 


{haft im Breiögau, welche lange vor ihm auch Karl, 


König Ludwigs Sohn, insbeſondere verwaltet hätte, 
und die fonft vor und nach unter eigenen Graven 
war 68), In diefen oberen Gauen waren überhaupt 


viele eigene Beſitzungen des Könige; fie waurben das 
durch vermehrt, daß Friedensbruch und andere fchwere 


Vergehungen durch Cinziehung der Güter und Lehen ” 
beftraft wurden. Solche Güter fielen nach dem Aus⸗ 
fpruche des Landgerichtd zu der Königlichen Kammer, 
and wurden von befonberen Beamten verwaltet, die 


bie und da Pfalzgraven genannt werden 69), 


Es gefchahe aber, als Koͤnig Otto fich rüftete, - 


- am in Stalien zu ziehen, und die Udelheid, Mitts 


we des Kön. Lothard, welche Bertha, Herzog Burke 
hards Tochter, in .einer zweyten Ehe dem Koͤn. Hugo 


67) (Chronogr. Saxo.) A. 997. Witich. L. III. Dit- 
mar. L. II. Rotger in vita Brun. C. 15. Hepidan: 
ad a. 948. Herm. Contr. Frodoard: ad h..a. 

68) Urkunde Dtto’8 A.952. vergl. eine andere vom J. 948. 
bepde in Herrgott Geneal. Habsb. T. II. Cf. Schöpf- 
lin. Hist. Zaer. Bad. T. I. p. 427. 


j 69) Neugart. Cod, dipl. T. 1. num. 775. ejusd. Epise . 


Const. p. 245. 
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gebohren hatte 79), aus der Belagerung des Berene 
gar zu befreyen, da brach Luithulf mit den Alemannen 
zuerft auf, um feinem Vater voranzueilen. Zn diefer 
Unternehmung erfuhr er die meiften Kränkungen durch 
Heinrich, feinen Oheim, dem der König das Herzog: 
thum Bayern verliehen hatte. Heinrich hatte ſchon 
über die Gränzen des Herzogthums Zwift erregt, unb 
war überhaupt ‚mißvergnägt , daß Luithulf, zum 
Nachfolger des Königs erklärt, auf_diefe Weile fich 
bervorthun ſollte. Er fandte alfo an die Städte und 
Burgen in Stalien, daß fie dem Luithulf ihre Thore 
- nicht Öffnen follten. Dem Könige felbit aber leiftere er 
folchen Beyſtand, daß es ihm leicht war, zu Fommmen 
und zu fiegen. Otto befreyte die fchöne Adelheide, und 
erhielt mit ihr die Krone von Stalin 7). 

Da nun Luithulf‘ fahe, daß Otto, fein Vater, 
dem Herzog Heinrich guͤnſtiger war, und da er viels 
leicht auch. andere Wünfche unterbräden mußte, fo 
gieng er voll Grams mit feinem Rathgeber, dem Erz⸗ 
biſchof Siegfried. von Mainz, nad) Zeutfchland, und 
blieb zu Salfeld, mit verderblichen Unternehmungen 
befhäftig.e 
Auch Otto Fam wieder in Teutſchland ‚ und Be⸗ 
rengar folgte ihm auf Antrieb Herzog Kunrads, der 
die Vermittlung mit Otto uͤbernehmen wollte. Aber 
Otto und feine Gemahlin lieſſen den Berengar drey 
Tage vergeblich warten. Dadurch wurde auch Kun⸗ 
rad, des Koͤnigs Schwiegerſohn, von ihm abgewandt, 
und verband ſi ch naͤher mit Luithulf, dem er ohnehin 
ſehr zugethan war. 

.70) Annal. Saxo. A. 949. 


71) Sigeb: Gembl. ad a. 954. Cont. Regin. ad a. 951. 
Ditmar. L.II. Sicardi Chron. ad a. 949. 


Geſch. v. Schwaben. II. B. 3 
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Hierauf berief der König Otto eine allgemeine 
Derfammlung der Franken, Sachſen, Bayern und 
Alemannen in die Stadt Augſpurg 7?): dafelbf 
erfchien Berengar, -mit feiner. Gemahlin, und feinem 
Sohn Adelbert, und bekannte fid) , mit allen feinen 
Herrihaften, als Vaſall des Konigs der Teuts 
ſchen. Solche Groͤße erreichte der ziweyte König aus 
dem Sächfifchen Haufe, und aus einem Voll, das 
am fpätelten zu dem Verein der Zeutichen Völker ges 
bracht worden war, Uber die Bewegungen, die dar: 
ons entftanden, fielen num hauptfächlich auf das Ale⸗ 
mannifche Land unter dem Herzog Luithulf. | 

. Denn eben jegt war der Aufſtand, ven Luithulf 
aus den obigen Urfachen unter den Teutſchen Kürften 
angelegt hatte, feinem Ausbruch nahe. Ueberall wurs 

den die Schlöffer und Burgen in den Kriegöftand ger 
fest: der Kbnig war nicht ficher, wo er Oftern feyern 
wollte, ungeachtet Luichulf und Kunrad ihm bezeugten, 
daß fie nicht gegen ihn, fondern einzig gegen. Heinrich, _ 
Herzog von Bayern, den Stifter aller Uneinigkeit, die 
Waffen ergriffen hätten. 

Als Otto feine Sachfen aufbot, verließ, Srieberich, 
Erzbifchof von. Mainz, diefe Stadt, und legte fih in 
die Feftung Breiſach; Luithulf aber mit den Seinigen 
zog in die Stadt Mainz, und ward nun von feinem 
Vater belagert. Da Heinrich gegen alle Zriedensun: 
terhandlungen war, ſo giengen ſeine Bayern in der 

72) Herm. Contr. ad a. 951. Nach ihm war bie Vermaͤh⸗ 

. Jung Otto's mit der Adelheide erft 952. Hingegen der 

Annal. Saxo fezt bie Ruͤcttehr Lnithulfs aus Italien ins 

J. 952. zu ſpaͤt. — Nach Gotefrid. Viterb. wurde Be⸗ 

en zu Regium in der Lombardep dem Dfto vorge: 
ellt. 





⸗ 
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naͤchſten Nacht zu Luithulf uͤber, und dieſer zog mit 
‚Ihnen ungehindert nach Regensburg, wo Arnulph, des 
vorigen Herzogs Sohn, den Heinrich verdrungen, feis 
ner wartete 73). Während nun Otto feinen Sohn 
auch hier in der Belagerung hielt, überftel indeflen Ar⸗ 
nulph die Stadt Augfpurg , weil ihr Bifchof, Ulrich, 
mit feinen Vafallen zu dem Königlichen Heer geritten 
war. Er plünderte die Stadt, und Luithulf theilte _ 
hernach das ganze Bisthum unter feine Freumde zu Les 
hen aus. Der Bifchof befefligte mitten im Winter 
Schwabmuͤnchen, und weigerte fid) flandhaft, dem 
Zuithulf zu gehorchen. In diefem ganzen Bezirk war 
nur der Grau Adalbert von Marchthal und Theut: 
bald, Ulrichs Bruder, dem König ergeben. Da nun 
der Bifchof von Arnulph belagert wurde, und ihm 
“ vergeblich Geld bot, fo überfielen Adalbert und Theut⸗ 
bald das Lager Arnulphs, und befreyten den Bifchof. 
"Adalbert felbft fiel in dem Gefecht, unb ward von dem 
Bifchof zu Augfpurg begraben 72), 

Als aber Dtto und Heinricd) in Bayern bie Obers 
hand zu behalten fchienen, fo riefen Luithulf und Kuns 
tad fogar die Ungarn zu Hälfe 75). Diefe Horden 
unterfchieden weder Freund noch Feind, und zogen nach 
ihrer alten Sitte mit großer Verheerung durch daß 
Land. Otto mußte die Belagerung von Regenfpurg 
wieder erneuern. Er Elagte, daß fein Sohn und Kunz 


2) Witichind. L. III. Cant. Regin. Chron. Zwif.ad a 
953. Dieſes ift gar zu Furz: Heinricus, Dux Bav-’expulsus 
a Liutolfo, Duce Alem. et ab Ottone fratre suo est re- 
stitutus, | > 

74) Vita’S. Udalrici. Herm. Contr. ad a. 953. - 

75) Cont. Regin. Annal. Saxo ad a, 954 Witichind 
L. II. 
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Hierauf berief der König Otto eine allgemeine 
Verfammlung der Franken, Sachſen, Bayern und 
Hlemannen in die Stade Nugfpurg 72): daſelbſt 
erfchten Berengar, mit feiner Gemahlin. und feinem 
Sohn Adelbert, und befannte fidy , mit allen feinen 


He.errſchaften, als Vaſall des Kdnigs der Teuts 


ſchen. Solche Groͤße erreichte der zwenyte König aus 
dem Sächfifchen Haufe, und aus einem Voll, das 
am fpäteften zu dem Verein der Teutfchen Voͤlker ge: 
bracht worden war, Aber die Bewegungen, die dars 
ans entitanden, ‚fielen nun hauptſaͤchlich auf dad les 
mannifche Land unter dem Herzog Luithulf. Ä 

Denn eben jegt war der Aufſtand, den Luithulf 
aus den obigen Urfachen unter den Teutſchen Kürften 
angelegt hatte, feinem Ausbruch) nahe. Ueberall wur⸗ 
den die Schloͤſſer und Burgen in den Kriegöftand ges 
ſetzt: der König war nicht fiher, wo er Oftern feyern 
wollte, ungeachtet Luithulf und Kunrad ihm bezeugten, 
daß fie nicht gegen ihn, fondern einzig gegen Heinrich, 
Herzog von Bayern, den Stifter aller Uneinigkeit, die 
Waffen ergriffen haͤtten. 

Als Otto ſeine Sachſen aufbot, verlieh, Srieberich, 
 Erzbifchof von Mainz, diefe Stadt, und legte ih in 
die Feſtung Breiſach; Luithulf aber mit den Seinigen 
zog in die Stadt Mainz, -und ward nun von feinem 
Vater belagert. Da Heinrich gegen alle Friedensun⸗ 
terhandlungen war, fo giengen feine Bayern in der 


7) Herm. Contr. ad a. 951. Nach ihm war bie Vermaͤh⸗ 

lung Otto's mit der Adelheide erft 952. Hingegen der 

Annal. Saxo fezt die Ruͤctkehr Luithulfs aus Italien ins 

J. 952. zu fpdt. — Nah Gotefrid. Viterb. wurde Be⸗ 

rengar zu Regium in ber Eombardep dem Oito vorge: 
ftent. 
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nächften Nacht zu Luithulf über, und, diefer zog mit 
ihnen ungehindert nach Regensburg, wo Arnulph, des 
vorigen Herzogs Sohn, den Heinrich verdrungen, feis 
ner wartete 73). Mährend nun Dtto feinen Sohn 
auch hier in der Belagerung hielt, uͤberfiel indeflen Are 
nulph die Stadt Augfpurg , weil ihr Biſchof, Ulrich, 
mit feinen Vafallen zu dem Königlichen Heer geritten 
war. Er plünderte die Stadt, und Luithulf theilte 
hernach das ganze Bisthum unter feine Freunde zu Les 
ben aus. Der Bifchof befeftigte mitten im Winter 
Schwabmünchen, und weigerte fi) ftandhaft, dem 
Luithulf zu gehorchen. In diefem ganzen Bezirk war 
nur der Grau Adalbert von Marchthal und Theut⸗ 
bald, Ulrichs Bruder, dem König ergeben. Da nun 
der Bifchof von Arnulph belagert wurde, und ihm 
vergeblich Geld bot, fo überfielen Adalbert und Theut⸗ 
bald das Lager Arnulphs, und befrenten den Bifchof. 
"Adalbert felbft fiel in dem Gefecht, unb ward von dem 
Bifchof zu Augfpurg begraben 74). 

Als aber Otto und Heinrich in Bayern bie Obers 
band zu behalten fchienen, fo riefen Luithulf und Kuns 
tad fogar die Ungarn zu Hälfe 75). Diefe Horden 
unterfchieden weder Freund nod) Feind, und zogen nach 
ihrer alten Sitte mit großer Verheerung durch das 
Land. Otto mußte die Belagerung von Regenfpurg 
wieder erneuern. Er Elagte, daß fein Sohn und Kun⸗ 

73) Witichind. L. III. Cant. Regin. Chron. Zwif. ad a. 
953. Dieſes ift gar zu kurz: Heinricus, Dux Bav-’expulsus 
a Liutolfo, Duce Alem. et ab Ottone fratre suo est re- 
stitutus. . j 

74) Vita‘S. Udalrici. Herm. Contr. ad a. 953. - 

75) Cont. Regin. Annal. Saxo ad a, 954- Witichind. 
L. I. i 
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rad bie Schäße, die fie von ihm erhalten, auf foldhe 
Weiſe genen ihn gebrauchen: Luithulf bethenerte, baß 
er nur durch die Aufferfte Noth getrieben worden feye, 
mit den Zeinden ded Reichs in Verbindung zu treten, 
Der Erzbiſchef Friederich und Herzog Kunrad unters 
handelten mit dem König; Luithulf aber warf ſich nach 


einer neuen Schlacht zum brittenmal in Regenſpurg. 


Endlich,“ da, er durd) Hungerönoth aufs aͤuſſerſte ges 
bracht war, that er mit Arnulph einen verzweifels 
ten Ausfall. Diefer blieb in dem Gefecht; Luithulf 


hingegen z0g mit den Geinigen nad) Schwaben, und 


Ingerte an dem Ilerfluß. Otto folgte ihm dahin, und 
da ſchon die bepden Heere einander gegenüber zur 
Schlacht gerüftet ſtanden, fo trat ber brave Bilchof 
Ulrich von Augfpurg, und der Biſchof Hardpert von 
Chur, als Vermittler zwifchen Vater und Sohn. Die: 
ſes gefchahe bey dem Dorf Tuͤſſen ). Der Tag ber 
“ Verhandlung wurde nach Fritzlar beſtimmt: Luirhulf 


aber kam feinem Vater auf. der Jagd unverfehend entge: - 


gen, umd flehte mit foldher Demuth um Verzeyhung, daß 
der König und alle Umftehenden gerührt wurden 7°). 


Alle diefe Begebenheiten bewogen den König Dtto, 
das Herzogthum Alenrannien von Luithulf zu nehmen, 
und ihn in den Staliänifchen Händeln zu befchäftigen **). 

*) fer: Tüffen. —— 

76) Herm. Contr-ad a, 953. Da es aber heißt: secuto 

tempore etc.’ fo mag Frodoard. recht haben, wean et 
dad nemliche ine J. 954. feht. Das übrige nach Wi- 

tichind. | 

a*) Ungeachtet Luithulf das Herzogtbum Alemannien nieder: 
gelegt hatte (not. 77.) fo find doch auf biefem Felbange 
noch Alemannen unter feinem Befehl. Vita Mathild. 
C. III. in Leibn. SS. Rer. Brunsw. T. I. p. 691. 


— 








17. Buch. 1. Abſchn. Lad 37 


—Burkhard IL 


Da in diefen Bewegungen des Landes der Bifchof 
Ulrich famt feinem Haufe die meifte Treue gegen den 
König gezeigt hatte, fo gefchahe jetzt, daß Burkhard 
fein Verwandter, der Sohn des erften Herzogs, aufs 
fer feiner Herrfchaft in den oberen Landen, in das Herz 
zogthum Schwaben eingefeßt wurde 77), 

Heinrich, Herzog in Bayern, des Kdnigs Brus 
der, gab ihm feine Tochter Hadewig zur Gemahlin, 
ohne Zweifel, um ihn gegen den Luithulf zu gewinnen. 
Es wird erzählt, diefe Hadewig habe die Hand des 
Griechiſchen Kaifers ausgeſchlagen; fie lebte aber in 
einer unfruchtbaren Ehe mit Burkhard, welches in den 
damaligen Zeiten oft als ein Verdienſt angeſehen wor⸗ 
den ift 78), N 


77) Contin. Regin. ad a. 954. Vasallos, quos habuit (Lui- 

‚ dolphus) et Ducatum. patri reddidit, cui Burchardus in 
ducatu successit. (he not. 897.) © chmidt (Seid. der 
Deutſchen Th. TI. ©. 38.) fagt, diefer Vurkhard ſeve 
nicht einmal ediet Geburt geweien. Ihm war bie Etelle 
bey Hartmann (Annal. Einsidl. A. 926.) nicht befannt, 
nach welcher Burkhard I. „„ Burchardum filium admodum 

. puerum” binterlaffen. Daß diefer nun berfelbe ſeve, 

. ber nach Luithulf das Herzogthum erhalten, wird ſchon 
dadurch wahrfcheinfih, daß ibm diefelben Stammaüter, 
die Burkhard I. beſeſſen, zugefchrieben werden; zur Ge: 
wißheit aber, dar die Urkunde bey Herrgott T. II. 
num, 130., da er fhen im J. 950., alſo 4 Jahre vor 
Lnithulfs Abſetzung, Herzog genanut wird. Im Chron. 
Austr. ad a. 957. beißt Burfhard comes de Helvanstain 
natus. Man weißt aber wohl, daß biefe Suuamen um 
dieſe Zeit noch anticipirt find. 

718) Die Geneal. Kyburg. com. gibt bem Burkhard zur er: 
fien Gemahlin Ulrichs Schwerter, Luitgarde. Usser- 
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Auf dieſe Weiſe kam Burkhard II. nach Hermann 
und Luithulf in die Wuͤrde ſeines Vaters. Sein Her⸗ 


zoglicher Sitz war das Felsſchloß Twiel 79): Zu 
Zürich geſchahen die größeren Verſammlungen 80). 


Sieg uͤber die Ungarn. 


Als die Herzogliche Würde auf Burkhard IL kam, 
verbreiteten die Ungarn wieder ihre Schrecken, wie zu 
der Zeit feines Vaters. Gie. thaten, wie ſolche Fries 
gerifche Völker gewöhnlich thun, wenn fie von andern 
in ihr Land gerufen werden. Da dad Haus Arnulphe 
im Bayern noch. immer mit Hilfe diefes Volks das 
Herzogtbum dem Bruder ded Königs wieder zu ent⸗ 
reißen fuchte 37): fo ward zuleßt.eine ſolche Anzahl 
biefer Kriegsvdlfer in Bayern verfammelt, daß ihre 
Horden.über den Tech, bis an die Iler und in das 
Gebirg hereinbrachen. Die Ungarn felbft hatten won 
. ihrer Macht und Weberlegenheit eine ſolche Meinung, 


mann de Burk. Suev. Duce, in ber Ausgabe bes Herm. 
contr. T. I. p. 240. fl. zeigt, daB Burkhard hoͤchſtens ihr 
zweyter Gemabl feyn konnte. Neugart. Episc. Oonst. 
fpricht auch diefes ab. Das einzige macht noch Schwie⸗ 
tigfeit, daß nach Ekkeh. jun.. Burkhard ſchon decrepitus 
war, ald er die Habewig erhielt; Hingegen Witichind, 
der vor 966. gefchrieben haben muß, (und Burkhard ftarb 
erſt 973.) , fagt ſchon 955, fie feye an ihn verheurathet 
geweſen. Jenes fagt Ekkeh. vielleicht une, um die Jung- 
fernEhe wahrfheinlih zu machen. 

79) Twiel war nach dem Tode der Bertha (1. B. ©. 173.) 
vielleicht dem Reich heimgefallen, und dem Herzog eins 
gegeben; wie vorher Bodmen, bad Kunrad I. nieders 
derreißen ließ. (not. 5.) 

80) Neugart. Cod. dipl. num, 287. 749. 

8:) Andr. Presb. Chron. Bav. ap. Schilter. p. 18. _ 


N 
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daß fie fprachen: „ihre Pferde. foliten die Fluͤſſe und 
3; Seen austrinfen, und mit ihren Hufen die Städte 
ↄ zertruͤmmern; wenn die Erbe fie nicht verfchlänge, 
„oder der Himmel bedede, fo koͤnnten fie nicht über: 
„wunden werden 82). ” 

In diefer Noth fandte der Bifchof ulrich mit dem 
Herzoge Heinrich eilends Boten an den König Otto, 
und ließ indeſſen ſeine Stadt beveſtigen. Augſpurg 
hatte damals noch geringe Mauern, ohne Thuͤrme. 
Die Bürger aber thaten fo tapfer, daß viele, Ungaru 
vor ihren Thoren erſchlagen wurden. Ulrich felbft war 
Tag und Nacht auf der Mauer; die frommen Weiber 
ließ er Gebete anftellen. An demfelben Tag, da die 
Ungarn zum Sturm heranzogen, (man fahe ihre Anz 
führer mit Peitfchen in der Hand,) kam Borfchaft, 
Daß der König Otto mit einem mächtigen Heere her⸗ 
aufziehe: fie lieflen alfo von der Stadt ab, und 
wandten fich gegen den Köuig. In der Nacht aber 
gieng Ulrich mit Theurbald, feinem Bruder, und eis 
nem Theil der Beſatzung zu dem Kriegöheer der Teut⸗ 
(den 33. 

Da nun die beyden Heere einander nahe gekom⸗ 
men waren, fo ließ der König Otto einen Fafttag 
ausrufen, und gebot, daß das Kriegsvolf zum fol- 
genden Tag fich rüften ſollte. Dieier war der Tag des 
heil. Laurentius. . Mit dem Anbruch des Morgens 
“war nun Dad ganze Heer der Teutichen munter, und 
bereitete fich zum Sieg:oder Tod. Ein. jeder verzieh 
dem andern, und alle-fchwuren auf das heil. Sakra⸗ 
ment, zuerfi dem Herzog, hernach einer dem andern 


82) Contin. Regin. ad a. 955. Chronogr. Saxo ad h. a. 
83) Auch das folgende nach vita S. Udalrici, verglichen mit 
Witichind. 


* 
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getreulich beyzuſtehen. Hierauf erhuben acht Legio⸗ 
nen der Teutſchen Voͤlker ihre Fahnen, und zogen in 
ſolcher Ordnung aus dem Lager hervor. (Der Zug 
wurde aber mit Abficht durch Abwege in Gebirg und 
Wald gelenft, damit die furchtbaren Pfeile der Uns 
garn Feine Verwirrung unter dem Volk anrichten moͤch⸗ 
ten). Die drey erften Haufen waren Bayern, uns 
ter den Befehlshabern des: Herzog Heinrichs. Den 
Hierten Haufen brachte Herzog Kunrad aus Franken; 
er hatte gelobt, Heute dem Könige feine Schuld zu be⸗ 
zahlen. In der fänften Legion war der König felbft 
mit den’ tapferfien Rittern, und der auserlefenften 
muthigen Fugend umgeben, Bor ihm her wurde ver 
Erzengel Michael, dad Neih8 - Panier , getragen. 
Die fiebende und achte Legion aber beftand aus ben 


Schwaben, unter der Anführung des Herzogs Burks 


hard. Zuletzt kamen noch taufend Böhmen mit dem 
ganzen Gepaͤcke des Heers. 


Waͤhrend nun die Teutſchen Heerhaufen in dieſer - 


Ordnung auf der großen Ebene des Lechfeldes über 
Augfpurg ſich ausbreiteten, festen die Ungarn über 
den Lechfluß, und ritten mit ihren fehnellen Pferden 
über .die Ebene, fo daß fie plöglich mit ſchrecklichem 
Gefchrey in den Rüden des Teutfchen Heeres ein: 
brachen. Die Böhmen wurden zerftreut, dad Gepaͤ⸗ 
cke gieng verloren, und das ganze Gewicht des Ans 
falls fiel num auf die Schwaben. Als der Koͤnig ſa⸗ 
be, daß biefe hart flritten , fo befahl er dem Herzoge 
Kunrad mit den Franfen ihnen zu Hülfe zu kommen. 
"So geſchah es, daß die Ungarn wieder abgetrieben 
wurden, ehe ed noch ‚zur allgemeinen Schlacht Fam; 
bie Gefangenen wurden wieder befreyt, und die Beute 
‚und Siegeözeichen ihnen entriffen. 


. 
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Sindeflen ordnete der König die Schlacht, und da 
ihm num die ganze Menge ber Feinde auf dem Lechfeld 
gegenüber war, fo redete er zu feinem Striegäheer mit _ 
folgenden Worten: „liebe Kampfgefährten, ihr ſehet, 
„daß in diefer Vedrängniß tapfere Thaten noͤthig 
„find: denn der Keind ift nicht ferne, fondern er 
„druͤckt nahe auf euch herein. Bis daher habe ih 
„mit euerm umverdroffenen Arm und mit euern uns 
„ überwindlichen Waffen aufferhalb des Reichs und des 
 »Paterlandes gefiegt: und jest fol ich in meinem 
„Land und in meinem Neih den Küden kehren? 
» Zwar ift der Feind an Menge und überlegen, aber 
„nicht an Tapferkeit noch an Waffen. Denn ihr 
3, wiflet, daß fie faft ganz ohne Waffenbedeckung find, 
„und, wad noch mehr ift, ohne Gottes Beyſtand. 
„Ihre Schutzwehr iſt Verwegenheit, die unſrige Ver⸗ 
„trauen auf Gottes Schutz. Welche Schande nun, 
„wenn biejenigen,- welche faft ganz Europa beherrs 
„ſchen, folchen Feinden unterliegen follten ! — Lieber 
» wollen wir, wenn unfer Ende da iſt, rühmlich mit 
„den Waffen in der Hand fterben, als zu Sklaven uns 
„ergeben, oder wie Hunde am Strang fterben. Mehr 
„ braucht's der Worte nicht. Laſſet uns eher mit bem 
„Schwerdt, als mit der Zunge reden. ” | 

Dieß geſagt, ergriff der König Schwerdt und 
Schid, und die heil. Lanze, und ritt an der Spitze des 
Heers gegen den Feind. | | 

Mit gefchloffenen Gliedern, und mit eiferner 
Kraft brachen die Teutfchen in die Reihen der Ungarn. 
Zuerft thaten die Fühnften der Feinde heftigen Wider: 
ftand ; aber die Zeutfchen trennten ihre Haufen, und. 
brachten Verwirrung in das zahllofe Heer. Die Un- 
garn, als treffliche Reuter, ftritten beffer in einzelnen: 


43 Geſchichte von Schwaben. 


Horden, bald in wildem Anfall, bald in verſtellter 
Flucht. Nun war ihre dichte Menge ihnen ſelbſt zum 
Hinderniß, daß ſie weder ſtreiten noch entfliehen konn⸗ 
ten. Viele ſprengten in die nahegelegenen Doͤrfer oder 
Staͤdte; daſelbſt wurden ſie umgeben, und ſamt ih⸗ 
ren Verſchanzungen verbrannt. Der groͤßte Theil des 
Heeres wandte ſich, zum Schrecken der Augſpurger, 
gegen den Lech. Die Teutſchen aber jagten ihnen 
nach, und erſchlugen ihrer eine ſolche Zahl, daß der 
ganze Fluß mit Blut und Todten erfuͤllt war. 


In dieſem heißen Kampfe oͤffnete Herzog Kun⸗ 
rad ſeinen Helm, um friſche Luft zu ſchoͤpfen: da 
traf ihn ein Pfeil in die Kehle, und ſtreckte ihn todt 
darnieder. Von den Schwaben fiel Theutbald, 
Ulrichs Bruder, der Erbauer von Donauwoͤrth: es 
fiel Reginbald, der Sohn der Luitgarde, Ulrichs 
Schweſter, und Ulrich, Grav von Bregenz, aus dem 
alten Hauſe des Herzogs Gottfried: und viele andere 
ſtreitbare Männer fielen in dieſer Schlacht 54). An 
dem Tage wurde das ganze Lager der Feinde erbeutet, 
und eine große Anzahl von Gefangenen wieder be: 
freyt. Am Abend Fam der König mit den Fuͤrſten in 
die Stadt Augfpurg, hoch erfreut über diefen herrli⸗ 
hen Sieg. Er tröftete den Bifchof über den Tod 
feines Bruderd und Neffen, und verliche dem Rich⸗ 
win, Theutbalds Sohn, die Gravſchaften feines Va⸗ 
terd. Un dem zweyten und dritten Tage machte ſich 

„alles auf, um die Ungarn durch Bayern zu verfolgen. 
* Bon den vielen zerftreuten Horden follen nur wenige 
in ihr Vaterland entfommen feyn. Drey ihrer Fuͤr⸗ 


m 


84) Herm. Contr. ad a, 955. Edit. Usserm. T.I. p. 185 
vergl. deſſen Disquis, in Chron. Petershus, p. 285. ibid. 
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ſten wurden vor den Herzog Heinrich gebracht, und an 
Galgen aufgehängt 35). Der Grav Werner aber, 
aus dem Haufe Scheyern, Herzog Arnulphs Bruder, 
der die Ungarn zum Aufſtand gegen Herzog Heinrich 
in dad Land -geführt, wurde nach dieſer Niederlage 
yon ihnen ermordet ; feine Güter wurden zu der Kds 
niglichen Kammer eingezogen 86). 

Sieit diefer Schlacht an der Gräne von Schwas 
ben find die Ungarn nicht wieder in dieſes Land ges 
kommen. Diefes Volt war um diefelbige Zeit unges 
fähr in demſelben Zuftand gegen die Teutfchen, in 
welchem einft die Germanen gegen die Römer wareıt. 
Beyde Völker waren in ihrem Friegerifhen Muth 
zu fleten Ueberfällen in die benachbarten Reiche ges 
trieben : oft wurben fie auch durch. Unzufriedene hers 
eingeführt. Aber der Ausgang war ein ganz vers 
fchiedener. Der auögebreitete NRömifche Staat fiel. 
in feinen Untergang: die Teutſchen MWblker wurden 
bauptfächlich durch diefe äußeren Feinde zu einer bleis _ 
benden Vereinigung gebracht; indem eben von biefer 
Zeit ihre Macht zum erften Reich in Europa fi ch 
erhebt. 
Die Alemannen, welche es zur Zeit der Romet 
noch unerträglich fanden, in Städten zu wohnen, 
und die in ihrem eigenen Lande nur einzelne Berg⸗ 
fchlöffer hatten, diefe find nun durch die Ungarifchen 


85) Suspendio crepuerunt.' — Hepidan. feßt die Anzahl 
der Ungarn auf 100,000. Nach einigen follen nur 7 ent: 
kommen ſeyn; es find aber unter diefen wohl nur jene 
fieben nobiles zu verfichen, wovon einer nachher König 
wurde. 

86) Gotefr. Viterb. — Andr. Presbyt, Chron. Bavar. 
ap. Schilter. p. 18. Vit. Arenpeck, 
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Kriege angetrieben worden, aus ihren zerftreuten Woh⸗ 
nungen in Städte und Dörfer zu ziehen, und hinter 
Mauern und Wällen Sicherheit zu fuchen. Es war auch 
nicht mehr die ganze Nation nur mit den Waffen bes 
fchäftigt. Zugleich haben fie in der Kriegskunſt gelernt, 
nicht blos Mann gegen Mann‘, fondern in gefchloffes 
nen Reiben, zu Pferd, wie zu Fuß, in Einftlichen 
Wendungen und mit gutem Waffengeräthe zu fechten. 
Auf diefe Weife haben fie ihre Weberlegenheit- über die 
Öftlicheren Barbaren behauptet. Sie haben nicht als 
lein die Slawiſchen Volker nad) und nach unterwors 
fen; fie haben auch ihre Macht aufs neue über Ita⸗ 
lien ausgebreitet: Jenes mehr das Gefchäft der 
Sachſen, dieſes der Schwaben. 


Herzog Burkhard in Italien. 


Nachdem Luithulf das Herzogthum ſeinem Vater 
zuruͤckgegeben, und in Italien ſeinen Tod gefunden 
Hatte 87), fo beſchloß Otto, der König, ſelbſt dahin 
zu ziehen. Er hielt eine Reichsverſammlung zu Worms, 
und ermahnte alle Teutfche Fuͤrſten, daß fie zu eis 
nem großen Heerzuge fich rüften ſollten. Alfo kam 
Otto mit einer ſolchen Macht nach Italien, daß er 
von allen als Beherrſcher erkannt, und in Rom zum 
Kaiſer gekrönt wurde ). 


87) Herm. Contr. ad a..957. Nach dieſer Stelle haͤtte 
Burkhard erft jest das Herzogthum erhalten, es widers 
fpricht aber der not. 77. angeführten Stelle, und dem, 
was ſchon bey der Schlaht gegen die Ungarn von ihm 
gemeldet if. Ducatunt accepit Einnte auch blog fagen 
wollen, jest blieb Burkhard im völligen Beſitz. 

88) Contin. Reg. ad a. 961. Herm. Cortr. ad h. a. 


— 
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Mas aber durch die vereinte Macht der Teut⸗ 
ſchen gegründet worden war, dad wurde nun durch 
den Herzog in Alemamien, ald den nädhften unter 
ben Zürften, in der Unterwerfung . erhalten. Denn 
da die Staliäner unmittelbar nach der Entfernung 
Otto's wieder von ihm abfielen, und Adelbert, ber 
Sohn des Berengar, fi zum König der Lombardey. 
aufgeworfen hatte: fo befahl Otto dem Herzog Burls 
hard, daß er mit dem Alemannifchen Aufgebot diefen 
Adelbert befriegen follte. Burkhard gehorchte, und 
30g mit‘ einem wohlgeräfteten Volk über die Alpen. 
Als er in Stalien war, fammelte er auch bie dem 
Kaifer ergebenen Langobarden , und rüftete fih, über 
den Po zu gehen. Auf dem andern Ufer ftand. Adels 
bert mit fener Macht. Die Alemannen aber wurden 
dadurch nicht geſchreckt; fie festen. muthig über den 
Fluß, erfliegen das Ufer, und flritten mit folcher 
Tapferfeit, daß Guido, Adelberts Bruder, wahr: 
fcheinlich von Burkhard felbft, erfchlagen, und Adels 
bert mit dem Verluſt feines Heers in die Gebirge ge⸗ 
trieben wurde 89)... 

So vollendete Burkhard diefen Feldzug , gluͤckli⸗ 
cher als ſein Vater, und kam wieder in Teutſchland, 
um dem Koͤnige Bericht davon zu erſtatten. Von jetzt 
an konnte Otto J. ſeine Macht uͤber Italien als be⸗ 
veſtigt betrachten. Er ſetzte dieſem Sjeg ein Denkmal 
an der großen Muͤnſterkirche zu Zuͤrich 20). 

Das alte Kaiſerthum und das Koͤnigreich Ita⸗ 
lien, das zuerſt Karl der Große ſeinem Hauſe erwor⸗ 
ben, ward auf dieſe Weiſe zu dem Reich der Teut⸗ 


| 89) Contin. Regin. ad a. 065. 
90) Samelt. Mufeum. II. 1. Thl. 1789. 
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ſchen gebracht 97). Es gelang dieſes dem dritten Kd⸗ 
nig der Teutfchen nach dem Abgang. der Karolinger. 
Seitdem kann Teutſchland ald der Mittelpunft von 
Europa betrachtet werden. Die Verfaflung des Reichs 
aber beftaud auf den großen Herzogthümern, die nun 
unter einem König vereinigt und geordnet waren. 
Alemannien war der Schlüffel zu Italien. So⸗ 
lange dieſes Herzogthum blühte, folange war Stalien 
unter dem Reich. , 


Herzogin Hadewig. 


Als Herzog Burkhard betagt war 92), und das 
Kriegöwefen weniger liebte, fo that er nun mit Has 
. dewig feiner Gemaffin, zur Aufnahme des Landes, 
was damals nur mit Kütfe der Geiftlichkeit gefchehen 
fonnte 93), 


Die Klöfter des Herzogthums waren in foldher Bluͤ⸗ 

the, daß das Kaiferhaus felbft feine Fefttage bey den 
geledrten Mönchen zu St. Gallen 94) oder auf der 
93) Imperii translatio de Italicis in Tentonicos, And, 
Presbyt. Ratisb. . 
Otto — accipiens a Papa totius Italiae vexillum cum 
Imperii dignitate, Romuald, Salern. ad a. 964. ap. Mu- 

rator. Tom. VII. p. 162. 


92) Er heißt senior noster dux fhon A. 963. und ſchickt 
deswegen feine Abgefundten. Neugart. Cod. dipl. T. I. 
num. 747. 749. ‚ | 

Oder bedeutet Senior hier fo viel als Seigneur? 

93) Ekkeh. jun. de Cas. S. Galli C. X. ap. Goldast. T.L. 
Auch die übrige Sefchichte ber Hadewig ift ganz nad bie: 
ſem Schtiftfteller. ° 

99 SS. St. Gallenses, 
/ 
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anmuthigen Reichenau 95) zubrachte. Der Kaiſer bes 
flärigte Feine Verhandlung oder Vergabung an die Kld⸗ 
ſter, ohne die Einwilligung 96) des Herzogs. Durch) 
feine Hand erhielten jene Klöfter viele Stiftungen von 
den Gütern des Königlichen Haufes in Alemannien 97), 
Den meiften ward auch um diefe Zeit die Freyheit ges 
geben, ihre Achte felbft zu wählen. Burkhard trat 
mit feinem Anfehen zwifchen die Macht des Königs 
und der Geiftlichkeit; doch zum Vortheil feines Haufes, 
Adalbero, Bifchof Ulrichs Neffe, Fam fchon mit dem 
Biſchdflichen Krummſtab in die Verfammlung der Vaͤ— 
: ter zu Ingelheim, ehe er noch die Beflätigung zum Nach⸗ 
folger Ulrich feines Oheims, erhalten hatte, Er ftarb 
aber bald hernach; und aud) Ulrich befchloß fein thätiges 
Leben in dem drey und achtzigſten Fahre feines Alters. 
Da nun die Botfchaft von feinem Tode zu dem Herzog 
- Burkhard Fam, lag er felbft Frank zu Worms. Seine 
Gemahlin aber beredete die Boten, daß fie jet nicht 
weiter zu dem Kaifer gehen follten. Hierauf wurde 
Heinrich, Sohn Grau Burkhards von Gaifenhaufen, 
ein Verwandter der Hadewig 93), mit einem Geleite 
des Herzogs zum Biſchof in Augſpurg eingefest, als 
der, den der König und der Herzog erwählt hätten. 


95) Neugart. Cod. dipl. T. I. num, 756. sub A. 965. In 
Coſtanz war Dtto A. 972. 

96) Scientia ac voluntate Burghardi etc. Neugart. Cod. 
dipl. T.1. num. 766. 


97) Herrgott. Cod. dipl. ad a. 948. Schweningen, im 
Alpegow, Oberndorf in der Baar gehörten zu dieſen Bes 
ſitzungen. Mebrere Urkunden hat Neugart. Episc. 
Const. p. 225. angeführt. 


. & x . 
98) Vita S. Udalrici. Heinrichs Mutter war eine Schweſter 
von der Hadewig Mutter. 


48 Geſchichte von Schwaben. 


In demfelben Fahr, da Bifchof Ulrich farb, farb 
auch der Herzog Burkhard und der große Kaifer 
Otto 99). Burkhards Gemahlin aber blieb in dem 
Beſitz ihrer reichen Ausftattung, und der übrigen Erbs 
güter von Burkhards Haus. Sie behielt auch mit 
Verguͤnſtigung des nachfolgenden Königs, ihres Vers 
wandten, die Schußvogten über die Klöfter ihres Bes 
zirks. Ihre eigene und liebfte Befchäftigung war die 
Aufnahme diefer Anftalten und die Befbrderung der 
Wiſſenſchaften; denn fie felbft war eine Freundin ders 
felben, und war in den Sprachen der Alten unterrichtet. 

Hadewig herrfchte nun als Wittwe auf dem Bergs 
ſchloß Twiel, eben fo ſtreng als fchön, fo daß ihr Nas 
me weit und breit geehrt war. Weil fie von Burkhard 
feine leiblichen Kinder hatte, fo erwählte fie die Kirche 
zur Erbin, und gründete in ihrem Schloß ein Klo⸗ 
fier 100% Eines Tages kam fie in das Klofter St. 
Gallen, um dafelbft ihrer Andacht zu pflegen. Da 
ihr unn von dem Abt nad) der Gewohnheit Geſchenke 
dargeboten wurden, fo bat fie um den Mönch Ekke⸗ 
hard, den jüngern, daß er ihr Lehrer feyn follte, wie 
fie ſelbſt ſchon an der Pforte mit ihm geredet hatte. 
Diefer Ekkehard trug feine Kutte am fchönften, er war 
‚ groß und wohlgebaut, von einnehmender Gefichtebils 
dung, mit durchdringenden Augen, und überdieß von 
- befonderer Klugheit und Beredſamkeit. KHaderig führe 


99) Herm. Contr. ad a. 973. 

100) Nach dem Chron. Petershus. L. I. 6. 38. edit. Usser- 
mann, wurde das Klofter noch zu Burkhards Lebzeiten ge⸗ 
ftiftet. Nach Ekkeh. jun. aber erft nach dem Tode Burk⸗ 
barde. Nah Mabillon. Annal. Tom. UI. p. 227. war 

ſchon viel früher ein Klofter auf Twiel, umd dieſe Stif⸗ 
tung alfo nur Erneurung. 


! 
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te ihn, da er zu Twiel anfam, ander Hand in fein 
Gemach, das zunächft bey dem ihrigen bereitet war. 


Sie gieng bey ihm aus und ein, in Begleitung einer 


vertrauten Magd. Die Ritter und Dienftleute fanden 
beyde oft beyeinander mit Leſen befchäftigt. KHadewig 
‚ fand in den Schriften der Alten, was nicht jeder dar⸗ 
inn findet. 

Sie war aber fehr ftreng in ihren Sitten: : felbft 
dem Ekkehard begegnete fie hart. Doc) alles übers 
‚wand die Liebe zu den Miffenfchaften. Als fie bey ih⸗ 
rem Lehrmeifter einen Juͤngling fand, der in lateini⸗ 
ſchen Verſen ſagte, daß er gekommen ſeye, um aus 
ihrem Munde Griechiſch zu lernen: fo war fie dar⸗ 
über fo erfreut, daß fie den Juͤngling zu fi) zog und 
ihn kuͤßte, und ihn näher zu ihren Füßen figen hieß. 
Als er weggieng, ſchenkte fie ihm den Horatius und 
einige andere Bücher. Mit ihrem Kapellan las Ekke⸗ 
hard den Virgilius. Es follte an ihrem Hof niemand 
ohne ſolche Beſchaͤftigung ſeyn. 

Um dieſe Zeit war ein heftiger Streit zwiſchen 
St. Gallen und Reichenau. Ruodmann, der Abt von 
Reichenau, ſchlich einſt des Nachts in das Kloſter St. 
Gallen, um die Lebensart und Sitten der Moͤnche zu 
belauſchen. Er glaubte, der liſtige Ekkehard ſeye an 
dieſem Tag wieder zur Herzogin zuruͤckgegangen, aber 
eben diefer war es, .der zufälligerweife in der naͤchtli⸗ 
chen Stille auf ihn traf, und ihn an feinem Schnar⸗ 
chen erkannte. Ekkehard brachte Licht und ftellte ihn 


den Mönchen zur Schau. Es konnte Faum verhindert 


werden, daß er nicht von Diefen mit Schlägen fortges 
trieben worden ware, Weil ibm aber am meiften um 
Ekkehards Gunſt zu thun war, ſo bat er dieſen beym 


Weggehen, nachdem Die Ausſohnung geſchehen war, 
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daß er auf feinem Weg zur Herzogin bey ihm einfpre 
chen möchte. Der fchlaue Abt hoffte durch den Ekke⸗ 
hard auch die Herzögin zu gewinnen. Als dieſer num 
zu ihm kam, fchenfte er ihm ein fchbnes Pferd, und 
überbäufte ihn mit Liebkoſungen. Beym Abfchiedsfuß 
aber rannte er ihm ins Ohr: „Wie glüdlich bift du, 
„daß du eine fo ſchoͤne Schllerin die Grammatik zu 
„iehren haft!” — „Deukſt du wohl,” erwiederte Efs 
. Sehard, „wie du, heiliger Herr, die fchöne Nonne Kos. 
„telinde, deine Schülerin, in. der Dialektik unterweis 
pſeſt?“ — Mit,diefen Worten ritt Ekkehard von ihm. 
Als er zur Herzogin Fam, ſprach diefe: „ich höre, 
„mein Jieber Lehrmeiſter, du habeſt in der legten Nacht 
„em Wolf im Schaafftal heimgeleuchter?” „Beym 
„Leben Hadewigs,“ verfeßte dDiefer, „wenn ihn einer 
„durchgegeiffelt hätte, ich würde mic) nichts Darum 
'„befümmern.” _ Den andern Tag wollte Effehard von 
ben Gefchenken des Abts erzählen: die Herzogin aber 
verſetzte: „ich will den ganzen Handel, der ſich bey 

„euch zugetragen hat, von Anfang an hören; denn es 
„befremdet mich, wie ich, ald die Negentin und 
„Reichsverweſerin, von zwey fo nahe gelegenen 
„Klöftern meines Herzogthums anf die Seite gefegt 
„werde, indem fie folches Unheil unter fich anfangen. 
„Und wo ich einen fchuldig finde, den werde ich mit 
„meinen Räthen nach der Strenge richten.” Ekkehard 
erwiederte: „es fey ferne, daß ich eine Klage über jes 
. „ne verbringe, nachdem wir einander den Friedenskuß 
„gegeben: und ob mich gleich der Abt geftern aufd neue 
„gereigt hat, fo will ich doch den. Frieden, den jene 
„Männer zum Theil durch meine Vermittlung geſchloſ⸗ 
„ſen haben, nicht wieder brechen.” 


\ 
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Hadbdewig ließ fh dieſes gefallen: fie fchrieb aber 
ein Landgericht nach Watteweil *) aus, wo fie auch 
‚über andere Dinge zu richten pflegte, und befahl, daß 
der Bifchof von Eoftanz und die beyden Aebte von Reis 
chenau und St. Gallen daben erfcheinen follten. Ruod⸗ 
mann befürchtete nun, von dem Ekkehard verrathen zu 
-werden; er ließ Depaeaen bey ihm und bey dem Bi⸗ 
fchof unterhandeln. Er ſchickte auch zwey Sachwalter 
an die Herzogin. Diefen gab fie zur Antwort: „Der 
„Ort St. Gallen genießt der Freyheiten, die ihm die 
„Könige ertheilt haben, und fteht unter meinem Schuß 
„und Frieden, und diefen will ich auch gegen jenen 
„Abt erhalten, fo ich's vermag. Und wenn ich das 
„Recht habe, einen Laien, der ben andern Überfälle, 
„vor meinen Graven nach dem Geſetz zu beſtrafen, fo 
„wird auch ein herrfchfüchtiger Abt, der einen andern 
„freyen Abt naͤchtlich überfältt, meinem Richterſpruch, 
„den ich im Namen des Königs gebe, unterworfen 
„fen. ar ein Maieftätönerbrechen kann ich wicht 
„ohne den Kalfer richten.” 


Hierauf vernahm Hadewig den Vortrag ihrer Raͤ⸗ 
the und auch Ekkehards Rath; nach dieſem beſchloß 
ſie, daß Ruodmann wegen ſeines naͤchtlichen Ueber⸗ 
falls mit dem Abt von St. Gallen ſich ausſohnen, und 
zur Strafe auf einen beftimmten Tag hundert Pfund 
vor das Thor zu Twiel legen follte: dann follte er ihre 
Gnade wieder haben. KHadewig gab ihm aber hernach 
die Hälfte wieder zuruͤk, und dem Abt von St. Gal: 
len, Burkhard, aus dem. Haufe Buchorn, ihrem Vers 
wandten, ließ fie. ein ftattliches Pferd zum Gefchent 
bringen. 


*) Malewis, im Hegau, bey Twiel. 
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Nachher wurde Ekkehard von der Hadewig dem 
Kaiſer Otto II empfohlen, als Rath und Kapel⸗ 
Yan, und vornemlich als Lehrer des jungen Kdnigs. 
Ekkehard gewann nun auch die Gunſt der Kaiſerin 
Adelheide, die ihm die Abtey zu Elwangen und ein 
Erzbisthum verhieß. Aber aud) Ruodmann hatte viele 
Freunde an dem Kdniglichen Hof. Durch diefe führte 
er fortwährend Klage über die üppige Lebensart der 
St. Galler Moͤnche. Effehard konnte nun zwar nicht 
hindern, daß das Klofter unterfucht werden follte: aber 
er wußte doch den Sinn des Kaifers zum Beſten ton 
Et. Gallen zu lenken. Auch die Herzogin Hadewig 
-fchrieb in diefer Sache an ihren Oheim und Better: 
fie gedachte neben anderen Regierungsangelegenbeiten 
insbefondere des Klofterd St. Gallen, und bezeugte 
fich unzufrieden, daß über folche Dinge ohne ihr MWife 
fen gehandelt werde. Endlich wurde dem Abt Kebo 
von Lorfch befohlen, die ftrenge Regel Benedikts im 
St. Gallen einzuführen.  Diefer erftattete dem König 
günftigen Bericht von der guten Zucht des Kloſters, 
und bat von ihm, daß den Mönchen ein Wein- unb 
Srucht = tragender Ott zum Gefchenf gegeben würde, 
weil fie ohne diefes Fümmerlich leben müßten: Es 
wurde Darauf befchloffen, daß der Ort Saspach 10T), 
ein Lehen von der Habewig, dem Klofter gegeben. wer- 
den follte. Die Herzogin willigte ein, unter der Be⸗ 
dingung , daß hinfort eine tägliche Meffe für fie gele- 
fen, und dem Ekkehard die Verwaltung diefes Orts 
“ auf Lebenslang überlaffen würde. Da aber einige miß- 
günftige Mönche damit zdgerten, fo ward fie zornig 

101) Sa spach war von den Gütern des Karoling. Haufeg. 


Urt. Karls des Diden, Ao, 886. in N eugart. Cod. dipl. 
zum. m n | 
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and ſchwur, es folle niemand mehr von diefer Sache 
zu ihr reden. 

Diefe Zürftin iſt die erfte, welche gegen bad Ale⸗ 
manniſche Geſetz eine Herrſchaft gefuͤhrt; denn nach 


dieſem Geſetz kann ein Weib nie muͤndig werden 102). 


Als Hadewig ſtarb *), vergabte fie ihre eigenen Güter 
theild dem neuen Klofter. zu Twiel, theils den übsigen | 


able | in ihrem Gebiet 103), 


IL Rep. 
"Das Herzogthum als Königliches Lehen. 
| Herzog Otto L | 


Da Burkhard II. ohne Erben geftorben war, fo 
Famen nun die Er bGuͤter feines Haufes, wie er mit 
Hadewig verordnet hatte, an das Königliche Haus. 


Die Herzoglichen Güter aber, welche er von dem Kids 


nige zu Lehen empfangen hatte, fielen an das Reich. 
Auch die Hetzogliche Würde ward fo betrachtet. 


102) Diefe Herrichaft erftredt fih aber night weiter, als 
auf die Güter ihres Haufes, und die Schutzvogtey der 
benachbarten Klöfter: warum follte man ihr nit and 
den Titel ihres Gemahls gelaffen haben ? 

J. G. Boehm de Hadwige Suev. Duce, Vicaria Imperii, « 
ift (ehr unbefriedigend. CWegelin, Thes. Rer. Suev. 
T. II. p. ı07.) Man muß nicht vergehen, daß der Et. 

- Galler Moͤnch kein heutiger Diplomatiter if. Ekkeh. 
ſchreibt auch zum Theil blos nach muͤndlichen Nachrichten. 
(p. sı..in Goldast. SS) 
.®) a, 993. Annal.:Einsidl. in. Maball. Anale&. T. IV. 
.203) Ehron. Petershus. L. I. S. 38. 39.40. L. IT. $. 4. Das 
Aloſter Petershauſen erhielt: Epfindorf , Bolingen, Me: 

- fingen, Ancencimbern, Harthanfen, Urslingen. Neu. 

gart. Episc, Const. p..224. ... . 
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Unter vier Herzogen hatte das. Hergogthum, diefe 
Geftalt erhalten. Anfänglich that die Wahl in der 
Volkeverfommlung, was fonft durch die Anmaßung - 
des Mächtigften gefchah. "Der Herzog erkannte den 
König; dieſer beftätigte den Herzog 194). Da die 
Macht’ der regierenden Häufer fich mehr befeftigte, 
und befonders wenn das Königliche Haus fi der Mo⸗ 
narchie näherte, fo vourde dad Recht, den Herzog eins 


zuſetzen, audfchlieglih und nach Willkuͤhr von dem 


Koͤnige ausgeuͤbt. Der Herzog war nun des Koͤnigs 
Statthalter und Befehlshaber; urſpruͤnglich des Volks 
ſelbſterwaͤhlter Fuͤrſt, nach den Geſetzen des Landes. 


Wenn das Kdnigliche und das Herzogliche Haus 


nicht zu gleicher Zeit ausſtarb *), fo konnte man zu 


10q) Manches Wort hat feine eigene Geſchichte. Der Nas 
me Herzog ift in feinen Bedeutungen fehr verſchieden. 
Die erften Herzoge (reguli) der Alemannen waren bie 
Hänpter freyer Volkerſtaͤmme. Die Franken ſetzten Du- 
ces über bie Provinzen, wie die Nömifchen Kaifer ges 
than hatten. Unter den Teutſchen Kaifern find die Her⸗ 
zoge die-erften Reichsfuͤrſten. Anfangs aber, da das 
Teutſche Reich erſt gebildet wurde, näherte fih jeder der 
großen Herzoge der Monarchie. Bemerkenswerth ift, zu 
geigen, wie König und Fuͤrſten fi gegenfeitig beſchraͤn⸗ 
ten, insbefondere auch bie erbliche Macht der Häufer zu 
verhindern fuchen. 
Zuerft find es die Herzoge allein, bie fih mit einan⸗ 
ander, frevlich oft ſehr ſchwer, über einen König verei⸗ 
nigen. Erſt nachdem ihre Macht durch die geiſtliche ge⸗ 
theilt, und unter kleinere Fuͤrſten aufgelöst wird, neh⸗ 
men verſchiedene Stände an der Wahl des Könige Theil. 
Doch zeigt fih auch bier wieber der Worzug einzelner 
x Kürften. 
*) Die e6 zur Zeit Rudelphs von Habsburg geſchah. 
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ber erflen Art der Erwählung nicht wieder zuruͤkkom⸗ 


men: dießmal traf ed nur Das Herzogliche Haus; Ot⸗ 


- to IL war fchon beftimmt , feinem Bater in der Kds 


nigswuͤrde zu folgen. Un die Herzoglichen Güter in 
Alemannien aber, (nach dem bisherigen, die Grund: 
lage des Herzogthums,) ſchien niemand nähere An⸗ 
fprüche zu haben, ald Otto, der Sohn Luithulfs und 
ver Ida, ein Enkel von Herzog Hermann und Kaifer 
Otto. Da num Otto IL den Thron feines Vaters bes 
flieg, fo gab er, nach diefer Macht, dem Sohne Luit⸗ 
hulfs das Herzogthum Alemannien zum Lehen, famt als 
lem, was Luithulf, ‚fein Vater, in diefem Lande be⸗ 
feffen hatte 705). 
Dieſer Herzog Otto, xuithulfs Sohn, war neun⸗ 
sehn Jahre alt, da Burkhard II. ſtarb 1060). Er lei⸗ 
ſtete dem Koͤnige die Heeresfolge, noch waͤhrend Hade⸗ 
wig in ihrem Gebiet einen Theil der Herzoglichen Ge⸗ 
walt fortſetzte. Der Koͤnig bedurfte ſeines Dienſtes 
vor allem gegen die mißvergnuͤgten Fuͤrſten *). 

Herzog Heinrich von Bayern weigerte ſich, dem 
Koͤnig Otto, ſeinem Verwandten, zu gehorchen, oder 
er wollte uͤberhaupt die alte Unabhaͤngigkeit ſeines Lan⸗ 


des wieder herſtellen 107). Dieſen bekriegte Herzog 


. 105) Paternum ducatum, Herm. Contr. ad a. g’3. Her⸗ 
zog Dtto hat namentlich auch den Comitatus Rhetiae, dew 
fhon.fein Grosvater Hermann I. Hatte. Hartm. Annal. 
Einsidi. Neugart. Cod. dipl. T. I. num. 772. 774. 


106) Contin. Reg. ad a. 954. Luidolpho filius Otto nascitur. 
Luithulf war bey dem Tode feines Vaters eben fo jung, 


als Burkhard IT. bey dem Tode bes feinigen; daber wur⸗ 
den beyde auch zuruͤckgeſetzt. 

*) Er kam mit ibm Ao. 975. im Elſaß zuſammen. Neu- 
gart. Episc. Const. p. 230. 


— 


107) Herm. Contr. a. 976. Lamb. Schaffnab. ad a. 974. 
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Otto, vielleicht auch in eigener Fehde, da: er kaum 
drey und zwanzig Sjahre zählte. Der König ſtritt in⸗ 
deſſen gegen Frankreich wegen Lothringen. Obgleich 
das Bisthum- Augfpurg in dem Herzogthum Schwaben 
Yag, fo wandte fi) dach der Bifchof Heinrich zu dem 
Herzog von Bayern und den übrigen Fürften, die dem 
König abgeneigt waren. Der Biſchof forderte von den 
Graven Mangold und Hupald aus dem Haufe Dillin⸗ 
gen und von den.übrigen Verwandten des Herzoglichen . 
und Königlichen Hauſes die Lehen ſeines Visthums 
wieder zuruͤck. 


Da nun der Herzog Otto mit dem Koͤnige gegen 
die Slawiſchen Voͤlker zog, ſo blieb der Biſchof Hein⸗ 
rich mit ſeinen Vaſallen zuruͤck, und warf ſich in die 
Stadt Neuburg: der Herzog Heinrich aber lag mit den 
Seinigen in Paſſau. Alſo belagerte Herzog Otto dieſe 
Stadt, bis der Koͤnig ſelbſt herzukam, und ſie eroberte. 
Hierauf wurde ein allgemeines Gericht gehalten, der 
Herzog Heinrich des Landes verwieſen, der Biſchof von 
Augſpurg dem Abt zu Wörth in Verwahrung. gegeben. 
Das Herzogthum Bayern aber erhielt Herzog Dtto 

‚son Alemannien, zur Belohnung feiner Treue 708), 
Es ift diefes das erftemal, daß diefe beyden Herzogs 
thuͤmer (feit dem Abgang der Sarolingen) unter Einen 
FZürften famen. 


Herzog Otto war in ſolchem Anfehen bey dem Koͤ⸗ 
nig, daß er dieſem einen Verweiß gab, da er dem 
Grav Gero, der im Zweykampf einen andern toͤdtlich 
verwundet, den Kopf abſchlagen ließ 109). Otto er⸗ 


/ 


108) Vita S, Udalrici, Bernard. Noric. Chron. ad a. 978. 
Anon. Herveld. ad a. 976. in Schard. SS. T. I. P. 375. 
109)'Annal. Saxo ad a. 979, nach Ditmar L. UL 
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hielt auch von dem Konige, daß der Biſchof Heinrich 


wieder .hergeftellt wurde, ob er gleich auch jeßt noch 
fortfuhr, dem Herzog und dem Könige gewiße Dienfte 
zu verweigern 110), 


Da Otto über zwey ‚große Herzogthümer gefeßt 
war, fo war feine Macht in den Kriegen des Königes 
bey weitem die bedeutendfte. Um auch das untere Ita⸗ 
lien den Griechen und Saracenen zu entreiffen, (auf 
Antrieb feiner Griechifcehen Gemahlin,) berief der Koͤ⸗ 
nig die Bayern und „die tapfern, in Waffen geübten, 
Alemannen” *) Herzog Otto kam mit den Biſchd⸗ 
fen und den Vaſallen feines Landes, und befrepte die 
Stadt Tarent von den Griechen. Hierauf fandten fie 
Kundfchafter, um die Stellung der Saracenen: zu era 
fahren; fo wurden auch diefe in die Flucht gefchlagen, . 
oder niedergemacht. Uber die Griechen fammelten ihre 


. Schaaren wieder, fie erhielten auch Agarenifche Huͤlfs⸗ 


volker, und fielen unvermuthet mit folcher Erbitterung. 
auf die Teutfchen, daß der größte Theil des Heers ges 
fangen oder aufgerieben wurde. Der. Kdnig entlam 
nur durch eine gefährliche Flucht 77T), Der Herzog 
Otto fiarb zu Lucca, und fein Leichnam wurde über die 


- Alpen nach Afchaffenburg gebracht 112) Auch ber 


Biſchof Hemrich ſtarb daſelbſt. Don den Gefangenen 
aber Famen viele wieder in-ihr Vaterland zurück 113), 


| 110) Vita 8. Udalr. 
*) fagt ein Saͤchſiſcher Geſchichtſchreiber. 
111) Gotefr. Viterb. 
112) 31. Oct. 982. Necrol. S. Galli. ‚ce. vita S. Udalrici, . 
Chron, Tegerns. in Pez. SS. T. Mi. p. 504. Ditmar. 
L.IH. Lamb. Schaf. Heım. Contr. ad a. 982. 
‚ı13) Hepidan, ad a. 982. 


Di 
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Hierauf hielten die Teutfchen Fuͤrſten miteinauder | 


zu Bern eine Verfammlung , um fich zu berathen,, was 


nach dieſem Verluſt der Teutfchen in Stalien zu thun 


ſeye 224), 


| “Kunrad - 
Da dzurch den Tod des Herzogs Dtto zwey Hers 


zogthuͤmer erledigt waren, fo war es in der Macht des 


— 


Koͤniges, ſolche demjenigen Fuͤrſten zu verleihen, der 
durch Verdienſte, oder durch andere Verbindungen dieſe 
Lehen anſprechen konnte. 

Da auch Udo, der Herzog in Franken, Sohn des 


bo, der Herzog Hermanns J. Bruder war, in Ita⸗ 


lien umgelommen war, fo gab der König deffen Brus 
der Kunrad, der über das Nheinifche Franzien ges 
feßt war, die Herzogthümer Alemannien und Bayern. 
Kunrad war zwar. fein Eingebohrner , aber, die Güter 


feines Hauſes giengen tief in Schwaben herein: und 
„schon fein Vater Udo hatte, wie oben gezeigt wurde, 


von dem Khbnige alle feine Lehen erblich erhalten. De 
er nun mit dem Herzogthum und den Grundbefigun 
gen defielben belehnt wurde, fo kam alles wieder an 
ihn, was ſchon Hermann I. befeflen und verwaltet hatte. 

Kunrad erwieß dem Königlichen Haufe gleiche Dien⸗ 
fte, wie fein Vorgänger, und noch größere Aufopferung ald 
diefer. Als Otto IL farb, und nur einen mindertähs 


rigen Sohn gleiches Namens hinterließ, fo erhub fich 


Herzog Heinrich , nicht um unabhängig zu bleiben, wor: 
über er fein Herzogthum Bayern verloren hatte,’ ſon⸗ 


dern um als der nächfte Anserwandte des Königs, 


unter dem Schein als Vormuͤnder, ſich felbft auf den 


> 


Thron zu ſchwingen. Diefer Anmaßung widerfete 


114) Ditmar. I. c. 
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ft vor allen der Herzog Kunrad: er trat mit den andern 


gutgeſinnten Zürften in Verbindung, und. beſchloß, dig 
Rechte des jungen Königs zu vertheidigen. Vergeb⸗ 
lich verfuchte fie. Heinrich auf einer Verfammlung zu 
Bifenheim zu gewinnen. „Er werde, folang er les 


be,” ſchwur Kunrad, „feinen Eyd, dener Dem Könige - 


„gethban, nicht brechen.” Zuletzt wurde Heinrich bes 
wogen, ben Prinzen der Vormundfchaft feiner Mutter 
zurücdzugeben. Damit er aber dieß um fo eher that, 
ließ ſich Kunrad gefallen, das Herzogthum Bayern, 
welches fein Vorgänger zur Belohnung ähnlicher Treue 
erhalten hatte, dem Heinrich wieder zuruͤkkzugeben. 


Es find nun wieder die vier großen Herzoge, bie 


unter ihrem Könige das Reich der Zeutfchen bilden , 
und die am den feierlichen -Heflagern oder Verſamm⸗ 
lungen dem Könige in Perfon ihren Dienft leiften. Der 
Kämmerer, der Truchfeß, der Schenke, der Mars 
ſchall find die erften Fürften des Reichs 115). In 
gleichem Grabe, mie die Fuͤrſtenmacht befeftigt wurde, 
erhoben fid) aud) die größeren Gutöherren über die 
geringeren; als fie aber die Abgaben vermehren woll⸗ 
ten, wiberfianden die Dienftleute. Diefe gaben den 


Zehenden der . Kirche, den Herten aber ihre Gilt. . 


Das muthige Volk im Thurgau griff zu den Waffen, 
unter Heinz von Stein, wurde aber, ald in den Waf⸗ 
fen weniger geübt, geichlagen. Dieß gefchahe bey 


Schafhaufen, und ift die erfte Spur in diefen Ges. 


ſchichten, daß der Adel oder die großen Gutsherrn 


3 


ihe Volt mit Gewalt der. Waffen zur Unterwerfung 


115) Es find aber noch keine Erbaͤmter, weil die Fürften: 


thümer felbft noch nicht erblich waren. Die Bediennngen. 


wechſeln noch; Herzog Hermann I. war Schenk: Kunrad 


iſt Kämmerer, Ditmar. 
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zwangen. Sie thaten dieſes fuͤr fi); ohne den Her⸗ 
dog 1160)3. 
—Ob Herzog Kunrad dem Koͤnige in Befriegung 
der unrubigen Slawen und Dänen die Heereöfolge ge⸗ 
keiftet habe, Tann aus Mangel an Nachrichten auch 
darum nicht behauptet werden, weil diefe Pflicht 
gewöhnlich den Markgraven obgelegen iſt. Defto ge= 
wißer find die Alemannen feiner Anführung gefolgt, 
da Otto III..mit einer jo großen Macht, ale er aufs 
bringen konnte, nad) Stalien 309. Diefer Kaifer vol- 
Iendete, was fein Großvater begonnen hatte; es wurde 
als beftimmtes Geſetz a:fgeftellt, der von den Teut⸗ 
fchen erwaͤhlte Kdnig follte zugleich Römifcher Kaifer 


feyn 777). Da die Zeutichen jeit diefer Zeit dfter 


iu Stalien verweilten,, fo wird beverkt, daß aud) die 
rohe Einfalt ihrer Sitten, die den füdlichen Völkern 


immer fo fehr aufgefallen ift, verändert oder verfei⸗ 


nert wird, 


Mährend aber Dtto III. die Italiaͤniſchen Ange⸗ 


legenheiten in Ordnung brachte, ſtarb Kunrad, der 
tapfere Herzog der Schwaben, und Grav Heribert, 
fein Bruder, und Hudo, ber Markgrav, alle eines 
ſchnellen Todes ; auf welche Art, ift nicht angemerkt 
- worden 118), _ 
116) Stumpf Schweiß. Chron. a.992. Daß es ein Baus 
ern Aufſtand gewefen feye, kann man deswegen nicht 
fagen, weil fih der Bauerftand erjt jest bildet, aus 
ben verfdhledenen Oraben der eigenen und Dienft- 
leute. 
117) Trithem. ad a. 995. 


118) Ditmar. Lib. IV. pag. 360. SS. Ren, Brunsw. 
Tom. L 
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—  Sermann II Ä 
Dem Herzoge- Runrad, Bruder des Fraͤnkiſchen 
Herzogs Udo, folgte nun auch der Sohn dieſes Udo, 
mit Namen Hermann 119): es geſchahe dieſes ohne 

Zweifel aus ſolchen Ruͤckſichten, nach welchen über: 

haupt ſpaͤterhin die Lehen als erblich erklaͤrt worden 

ſind. Hermann zog ſogleich nach ſeiner Belehnung 
mit dem Koͤnige Otto III. nach Italien, und blieb 
dafelbft, bis der König an den Solgen feiner : Lebende 
art ſtarb. Diefer Hermann Heißt Herzog in Alemans 
nien und Elfaß 120), als ob das letztere nicht ge⸗ 
woͤhnlich unter dem erfteren Namen begriffen gewefen 
wäre. Es ift aber das Land Elfaß feit der Wieder⸗ 
herftellung ded Herzogthums mit diefem immer in Ver⸗ 
einigung gewefen. Daß es hier mit feinem befondern 
Namen genannt wird, hat zur Urfache, entweder, 
weil das Elſaß, feit dad Herzogthum Lothringen wie⸗ 
der zu dem Teutfchen Reich gebracht worden iſt, be⸗ 
flimmtere oder ausgedehntere Gränzen. erhalten hatte; 
oder es gefchahe, weil Herzog Hermann, durch Ger: 
berga, ſeine Gemahlin, die Tochter Koͤnig Kunrads 
von Burgund, mit vielen Beſitzungen in dieſem Lande 
bereichert wurde 121); oder auch, weil er die Gauen 
‚und GErbgüter der Alteften Herzoge dieſes Landes er⸗ 
hielt oder beſaß 122). . 

. 119) Herm. contr. ad a. 997. 

120) Hepidan. ad a. 1008. Ditmar. L. V. auch ſein 
Vorgaͤnger Kunrad wird mit dieſem Beyſatz genannt in 
verſchiedenen Urkunden bev Neugart. 

121) Was die Adelheid, Schweſter von der Gerderga Va⸗ 
ter, dem Kl. Selz vergabt batte, will er durch Erb: 


recht an ſich ziehen. Odilo vita Adelh. L, IT. in Leibn. 
SS. Rer. Brunsw. T.T.p. 269. 


122) Die Abtey Er. Stephan, welche er zur Ertſcidi⸗ 
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Mie dem nun ſeyn mag, fo war Hermann n. 
unter den. Teutſchen Fürften von folhem Anſehen, 
daß er, da Otto IL flarb, die Königsfrone erhalten 

follte. - Es Hatte zwar Heinrich TIL Herzog in Bap⸗ 
ern, als der nächte Anverwandte des Koͤnigs, Die 
Sürften, ‚welche Otto's Leichnam and Stalien über 
Helvetien zurädbrachten, zu Augfpurg-für ſich ges 
wonnen; er hatte ſich auch der Meichöfleinodien bes 
mächtigt, und war im Begriff, fich dffentlich kroͤnen 
zu laffen. Die andern Fürften aber, denen die Sanft⸗ 
muth Hermanns beffer gefiel, da er gottesfürchtig und 
Befcheiden war, bewogen diefen, Daß’ er fich- gegen 
Heinrich behaupten follte 123). Es hatten ihm einige 
derfelben fchon bey der Beſtattung Otto's verheiffen , 
daß fie ihm mit ihrer ganzen Macht unterftügen wolls 
ten *). Als nun Heinrich mit den Bayern und Oft: 
franlen nach) Mainz zu der Krönung ziehen wollte, 
verlegte ihm Herzog Hermann den Weg. Heinrich 

aber ftellte ſich, ald ob et wieder nach Bayern zus 
ruͤckgehen wuͤrde, und kam durch eine liſtige Wendung 
unvermuthet uͤber den Rhein nach Mainz. Hierauf 
nahm er eine beträchtliche Anzahl Kriegsvolk, und 
fiel aus Franken in das Alemannifche Land, um den - 


gung an dad Stift Strasburg bergab, (f. unten) war 
unter feinen Erbgütern; Adelbold. vita Heinr. Diefe 
Abten war im. ten Jahrh. von Herzog Adelbert, dem 
Sohn Ethico's, auf feinem Eigenthum geftifftet. Koͤ⸗ 
nigshoven, 

123) Ditmar. Dagegen nennt ihn Adelbold. „poten- 
tissimus et in caeteris prudens, duraeque mentis ae 
protervae cervicis homo.” 


*) Bielleiht, damit die Königewürde nicht als dem Otto⸗ 
niſchen Hauſe erblich angeſehen wuͤrde. 


\ 
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Herzog Hermann zur Unterwerfung zu zwingen. Als 
nun Hermann hörte, daß feine Befigungen von 
‚Heinrich verheert wuͤrden, fo ward er aufs neue auf⸗ 
gebracht, und fiel zuerft über den Bifchof Wizelin 
von Straßburg, weiler es mit Heinrich hielt, da doch 
feine Stadt eine der bedeutendften im Herzogthum Ale⸗ 
mannien war 124), Es war mit dem Herzog Her 
mann ber Herzog Kunrad von Kärnthen, fein Schwier 
gerfohn : er belagerte alfo die Stadt, und erftieg ihre 
Mauern. Das Kriegsvolk wußte von Feiner Scho⸗ 
nung: der Schaß der Hauptkirche wurde ohne Vor⸗ 
wiffen des Herzogs ‚geplündert, umd bie Kirche in 
Brand geftedt. 

Während Hermann gegen Strasburg 208, war 
Heinrich auf die Inſel Reichenau gefommen: hier. 
wurde ihm angefagt, daß Hermann mit feiner Macht 
heranziehe, um ihre Sache ineinem Zweykampf, als im 


" Gotteögericht, zu entfcheiden. Heinrich bereitete fi 


alfo, um den Hermann_auf einem großen und eben 


Wiefengrund zu empfangen. Als aber Hermann nicht 


erſchien, fo riethen einige -dem Heinrich, er ſollte dem 
Schaden, den Strasburg erlitten, an der Stadt Cor 


ſtanz rächen; denn der Bischof von Coſtanz hielt es 


mit Hermann, nicht ſowohl aus Neigung, als weil 
ſeine Stadt in dem Gebiete des Herzogs lag. Aber 
Heinrich verwarf dieſen Rath, weil er dadurch keinen 


Erſatz, wohl aber doppelten Schaden erhalten wuͤrde, 


und zog Dagegen mit Brandfchakung durch alle. Orte 


124) Aber nicht die Hauptſtadt, wie fie von vielen angefe: 
ben wird. Menn es eine ſolche gab, ſo war es eher Z uͤ⸗ 
rich. Die Biſchoͤflichen Städte suchten ſich fruͤhzeitig den 
Hexzogen zu entziehen. Der Teutſche Name, Stratbur- 
‚gum für Argentina, kommt ſchon bey Gregor. Tur. vor. 


2 
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amd Beſitzungen des Herzogs, bis er, von dem Geſchrey 
‚der armen Leute verfolgt, wieder nach Franken zuruͤck⸗ 
kam. Im Gegentheil hielt Hermann die Anhänger 
Heinrichd , die Bifchdfe von Strasburg und Bafel, in 
der Feſtung Breifach eingefchloffen.. Als num feine 
Rente fahen, wie die Soldaten aus der Feftung täge 
lich auf Lebensmittel auögiengen , fo nahmen fie der 
Gelegenheit wahr, und famen, da jene heraus waren, 
in gleicher Kleidung , mit bepackten Pferden, fingend 
vor die Stadt, und wurden für jene eingelaflen. Aber . 


Saum waren fie in der Stadt, fo warfen fie alles von 


ſich, umd fielen mit großem Gefchrey über die Befaßung 
her ,. daß Faum die Bifchöfe entrannen, und alles von | 
ähnien- geplündert wurde. 

Eine Gravfchaft, welche der Herzog Hermann, 
wie die meiften:feiner Vorgänger , zu einem befondes 
ren Lehen befaß, gab Heinrich dem mächtigen Grav 


* Gerhard (von Egisheim) im Elfaß 125). Als diefer 


— 


aber von dem Koͤnige hinwegzog, und eine von den 


Staͤdten, die ihn nicht einlaſſen wollte, belagerte, ſo 
fielen die Bürger heraus, nahmen die ganze, mit der 
er von dem Könige die Belehnung erhalten, vor fei- 


nem ‘Zelt hinweg, und entrißen ihm damit auch das 
Lehen felbft wieder. Die Gravſchaft fiel alſo wieder⸗ 
um an den Herzog. 

Als Heinrich zu Aachen formlich zum Koͤnige ge⸗ 
kroͤnt, und nun Herzog Hermann diffeitö der Alpen 
der einzige war, der ihm noch wiberftand ; fo traf 
Heinrich mit Anbruch des Frühlings Anftalt, um les 
mannien mit feiner ganzen Kriegsmacht zu überziehen. 
125) Er wird für den Stifter des Mümpelgardifhen 


Hauſes gehalten; war dem K. Heinrich IT. verſchwaͤgert. 
‚ L’art de vdrifier les dates. T..III. p. 75. 
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> Da fahe endlich Hermann, daß er dur) unerfahrne 
Rathgeber irre geleitet worden feye; er fandte alfo 
Sriedensboten an dem König. Er felbft aber gieng ihm 
entgegen, fam zu Bruchſal ald Büßender mit bloßen 
Füßen vor ihn, und bat Fnieend, ihn zum Vafallen 
aufzunehmen. Dadurch ward Heinrich bewogen, daß 
er ihn gütig aufnahm, und ihm die Belehnung in dem 
‚Herzogthum gab. Hermann gelobte, daß erden Scha⸗ 
_ den, den Strasburg an feinen heiligen Gebäuden er⸗ 
litten, aus feinen Erbgütern wieder erfeßen wolle 126), 

Als der König zu Frankfurt Weyhnachten hielt, 
Fam Hermann, um ihm feinen Dienft zu leiften, wie 
eö die Xehenspflicht und fein Amt erforderte. Er ward 
hinwiederum von dem Könige geehrt, wie es feiner 
Perfon wilrdig war. Er war auch in Begleitung des 
Königs, da diefer Durch die Provinzen z0g, um das - 
Volk gegen die Bedruͤckungen der Mächtigern zu ſchuͤ⸗ 
Ben. Hermann war nicht immer feiner Meynung 777), 
Er farb aber bald nach diefen Begebenheiten 122), 


\ 


Sermann III 


- Als Hermann II. geftorben war, überließ ber Kb: | 
nig dad Herzogthum feinem noch jungen Sohne, glei= 
ches Namend. Die Anfpräche der herrfchenden Haͤu⸗ 
fer nähern fi) immer mehr der Erblichfeit 129), 
Mährend nun der König auf dem Heerzug in Stalien 
war, zerfiel der innere Zuftand ded Alemannifchen 


126) Das meifte nah Ditmar. L. V. Herzog Hermann 
war ein Eohn von Ditmars GrosOheim, matris avun- 
‘  euli filins. Das übrige nad) Adelbold. | 
127) Adelbold. vita Heinr. MS. 
128) Herm. Contr. ad a. 1004, 
129) Hepidan. ad a. 1008. 


Geſch. v. Schwaben. II. B. 


31 
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Landes ! 30); denn der Herzog war noch in dem Al⸗ 


ter, da er weder fich felbft noch das Land zu regieren 
wußte. Es waren viele Fehden unter den Mächtigern 


und Geringern *). Etart der Gerichte in den Bauen 


wurden die Waffen gehört. Die Klöfter famen in Zer: 


fall 131), Da eilte der König aus Stalien, um die 


Ordnung wieder herzuftellen. - Er berief eine Verſamm⸗ 
lung des Volks zu der Stadt Zürich, und ließ Reiche 


und Arme fchwdren, daß fie Zrieden- untereinander 


halten wollten 132), 


Zu der nemlichen Zeit machte der König mit den 
. Erbgütern, welche feit dem Tod der Hadewig, Her⸗ 


309 Burkhards II. Wittwe, an dad Königliche Haus 
gefallen waren , diefe Verordnung. Das Klofter auf 
dem Bergfchlog Twiel verpflanzte er-an einen beques 
mern Ort, in das Städtchen Stein am Rhein, wels 
ches Grav Ulrich von Buchorn unter den Ungarifchen 
Einfällen ummauert hatte **). Zu Ulm in einer Ver⸗ 
fammlung:der Prälaten, und insbefondere mit Eins 
willigung ***) des Abts Werner zu Reichenau, und 
des Herzogs Hermann und anderer Herren 
in Schwaben, vergabte er diefem Klofter folgende 
feiner Erbgüter, aus verfchiedenen Gauen und Grav⸗ 


ſchaften, nemlich zu Arola, (Arlen,) Ezzeweiler, 


(Ezweil) Hiltefingen, CHiltifen), Nagolt, 
Epfendorf, Zifhingen mit dem Salzbrone 


nen, Ufeningen, (Auingen,) Affraningen, (Effs 


130) Adelbold. vita Heinr. Herm. coͤntr. ad a. 1004. 


7) Ohne Zweifel Fortfekung des Aufſtands im Thurgau ? 


131) Bon Hirfau berichtet diß Trithem. 

ı32) Adelbold.].c. 

") Nach andern wird dieß dem Her}. Burihard zugeſchrieben. 
###) adnitente duce etc, ‘(fe not. 135). 


4 


— 
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ringen) Rothfelden „Sindelſtetten, Honſtet⸗ 
ten, Rieden, Swaningen, Burg, mit ihren 
Kirchen uud Zehenden, Höfen, zinnsbaren und ei⸗ 
genen Leuten, gebautem und ungebautem Land, famt 
‘allen übrigen Zugehoͤrden 133). Fürs zweyte, ba der 
König Heinrich eben jet im Begriff war, zu Bam: 
berg, auf den Erbgütern feines Haufes, ein neues, 
Bisthum, zur Vertilgung des Slawiſchen Heyden⸗ 
thums 139), zu errichten, fo befchloß er in derfelben 
Berfammlung, daß alle jene Erbgüter des erften Hers 
zoglichen Haufes famt dem Klofter zu Stein diefem 
Bisthum zugehören follten 135), Auf gleiche Weife 
that er audy mit dem Klöftern Gengenbach, Schut⸗ 
tern, und andern Vergabungen in Schwaben 136), 

Die Bifchdflihen Sprengel durchkreuzen die alten 
Gränzen der Herzogthümer. 

Solches that Heinrich IT. in dem Alemanniſchen 
Land, wo er großentheils ſelbſt gegenwaͤrtig war, waͤh⸗ 
rend Hermann, der juͤngere, das Herzogthum trug. 
Von dieſem ſelbſt iſt nichts aufgezeichnet worden, als 
daß er vor ſeinem fruͤh erfolgten Tod 137) das Klo⸗ 
ſtor Marchthal geſtiftet habe 1238). 


\ 


133) Twiel, der Sitz des Burkhard'ſchen Hauſes, blieb 
dem König, oder wurde auch den folgenden Herzogen 
wieder verliehen, denn Otto III. war dafelbft a. 1000, 
Lauresham. cod. dipl. 

334) Urkunde Heinrihe in Udalr. Cod. Epist. in Ec- 
card. Corp. hist. T. IT. p. 37. v 

135) Urfunde Heinrihe, aus dem Zuͤricher Ar⸗ 
chiv, in Neugart. Cod. dipl. num. 18. 

136) Chron. Petershus. L. I. $. 38. L.II. $.4. 

137) Herm. Contr. ad a. 1012. ı. Apr. Necrol. Einsidl. 

138) Annal, Bebenhus. in Hefs. monum. Guelph. p. 255- 
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0 Ernf 1. | 

Hermann III. Hatte fünf Schweftern, Gifela,. 
Mathilde, Brigida, Gerberga und Hedwig; 


dieſe erhielten nun das Erbe feined Haufe. Durch 


Gerberga,, ihre Mutter, gieng ihr Stamm hinauf zu 
dem alten und rähmlichen Geſchlecht der Könige von 
Burgund und bis zu Carl dem Großen 39). Der 


Giſela Gemahl war Ernft, der Sohn Luitpolds, des 


erften Markgraven in Defterreich 140), Dieſen er- 
hub der König zum Herzog in Ulemannien +7), Mas 


thilde aber erhielt die Eifäßifchen Erbgäter, und 


ward Gemahlin ded Herzogs Kunrad von Kärnthen. 
Brigida, die dritte Schwefter, kam an Adalbert, 
der nach Kunrad daflelbe Herzogthum erhielt; Ger⸗ 
berga ward dem Markgrav Heinrich von Schweine 
furt zu Theil, Hedwig dem Grav Eberhard von 
Nellenburg 742). 

Es iſt nicht befannt., ob Herzog Ern ſt den Kd⸗ 


nig auf ſeinem Italiaͤniſchen Heerzuge, wo er zum Kai⸗ 


139) Wippo.. Cf. Koeler in Wegelin Thef, Rer. Suev. 
Tom. II. p. 8ı. fl. 

140) Daß fie zuerft dem Bruno von Braunfchw. verheus 
tatbet gewefen, wie Eccard. (de impp. Sax. stemmat. 
in Origg. Guelph. T. IV. p. 416.) gezeigt hat, ifk eine 
bloße Verwechslung mit der Giſela von Werle. 

341) Herm. Contr. ad a. 1012. 

Heinrichs IT. Mutter und die Gerberga waren Schwe⸗ 
ſtern. Origg. Guelph. Tom. IT. p. 46. Dieſe Verbin⸗ 
dung muß zu Ernſts Erhebung mitgewirkt Haben, denn 
im J. 2003. war er mit Heinrich, Marlgrav von Schweins 


furt, gegen den König aufgeftanden, und hatte kaum 


auf. Fürbitte des Erzb. Willigis das Leben behalten, 
Herm. Contr. & Annal. Saxo ad a. 1003, 
342) Neugart. Episc. Const, p, 325. 
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‚ fer gekroͤnt wurde, begleitet habe: aber kurze Zeit 

hernach traf ihn.zu Haus fein unglüdliches Schickſal. 
Als er auf der Jagd einen Hirſch verfolgte, ward er 
von dem MWurffpieß des Gran Adalbero , feines Va⸗ 
fallen, getroffen. Ernft fühlte feinen Tod, und da er 

feinen Priefter hatte, fo beichtete er laut vor feinen Va: 

fallen und Dienftmannen , befahl feine Seele ihrer 
Fürbitte, und ließ feine Gemahlin ermahnen, daß fie 

ihre Ehre erhalten, und feiner nicht vergeffen möchte. 

Er ftarb und ward zu Würzburg bey feinem Vater 
. begraben 143), 

Ernft hinterließ zween Söhne, Ernft und Her: 
mann, welde er mit der Giſela gezeugt hatte. Dem 
erſteren beftätigte der König das Herzogthum unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter 1**) und des Erzbifchofs 
Poppo von Trier, der ein Bruder war des Herzegs 
Ernſt I. 145), 

In diefer Zeit geſchahe, daß Koͤnig Rudolph von 
Burgund, Oheim der Giſela, weil er keine Kinder 
hatte, dem Kaiſer Heinrich, dem Gemahl ſeiner aͤlte⸗ 
ſten Schweſter, das Reich Burgund zum Erbe ver⸗ 
hieß. Es erregte dieſe Handlung große Bewegungen 
theils unter den Großen dieſes Landes, theils unter 
den uͤbrigen Erben ſeines Hauſes, unter denen Giſela 
mit ihren Söhnen war. Als nun Rudolph aus ſei⸗ 
nem Lande flohe, fo machte der Kaifer Heinrich feine 


“ Anfprüche geltend durch ein Alemannifches Aufgebot. 


Das erftemal z0g er felbft gegen Buraumd, hernach 
gab er den DOberbefehl nicht dem Hergoge Ernſt oder 


143) 31. Maj. 1015. Herm. Contr. & Annal. Saxo. nad) | 
Ditmar. 

144) Ditmar. L. VII. 

145) Wippo. vita Conr. Sal. p. PR Ed. Struv. 
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ſeinem Vormuͤnder, ſondern dem Biſchof Werner von 
Strasburg, demſelben, der zu der nemlichen Zeit, 
mit feinem Bruder Ratpot, Habsburg gegründet 
hat 146), Werner fiegte über die Burgunden, aber 
die Sache felbft war. nochrlange nicht beygelegt 147). 


Das Salifch - Waiblingifhe Haus. 
Gifela aber, die Wittwe Ernfts-L ward gend⸗ 
thigt, dem Kunrad, Sohn des Herzogs Heinrich im 
Franken, ihre Hand zu geben 143). Gie war eine 
Fuͤrſtin von männlichen Tugenden; fie fcheint auch) an 
Kunrads Unternehmungen für die Groͤße feines Haus 
fe8 nicht wenig Antheil gehabt zu ‚haben. Sie konnte 
aber das Ungluͤck, das dadurch über ihren Sohn, Her⸗ 
zog Ernft II. kam, nicht verhindern, Beydes ſoll hier 
erzaͤhlt werden. 
Kunrad, ihr Gemahl, war aus dem aͤlteſten 
Fuͤrſtenhauſe in Franken, das in den uralten Salis 
fhen 149) Einrichtungen geblieben war: er trägt 
146) Herrgott. L. I. 
147) Herm. Contr. ad a. 1020. Annal. Saxo.ad a. . 1019. 
148) Duxit eam violenter Cunradus ‚’fagt Annal. Saxo 
‚ad a. 1027. er fehlt aber darinn, daß er die Giſela Rah 
, dem Herzog Ernſt an den Bruno perbeurathet (not. 140.) 
und die Wermählung mit Kunrad erft bey diefem Jahr 
anfuͤhrt, da fie doc fon vor Kunrads Thronbeſteigung 
geſchehen war; ſchon 1019. legt. fi Kunrad darein, da 
der Sohn der Mathilde, Kunrad, Neffe der Giſela, 
mit Adalbert, Gemahlder Brigida (f. oben) um das Herz 
zogthum Kaͤrnthen rechtet, und dieſen bey Ulm ſchlaͤgt, 


wo vermuthlich. die Erbgüter der Brigida lagen. Herm. 
Contr. ad a. 1019. 


149), Saalen find bey den Franken daſelbe, was ben. an⸗ 
dern die Marken. Bende Worte bezeichnen. einen ges 
wiffen Umfang von Befigungen, aber eben jonphl dem 


— — 
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vorzugsweiſe diefen Beynamen, da er nun aufß neue 
Diefes Haus empor gebracht hat. Vor der Kaiferges 
walt heißt er bald Herzog, oder Grav in Ftanken, 
bald inäbefondere Grav im Kraichgau, und, zum Un: 
terfchied von feinem Schwager Herzog Kunrad von 
- Kärnthen, Kunrad von Waiblingen in Schwas 
ben 150). Aber au) Sifela hat dieſen Zunamen 
von Waiblingen 15T), fo daB nun nicht mehr 
entfchieden werden kann, ob fie oder ihr Gemahl, oder 
vielleicht beyde folche gleichnamigen Erbgüter in Schwa= 
ben oder Frankenland befefien haben. . Gifela war dem 
Kunrad im fünften Grade verwandt; Kaifer Heitz 
rich IT. wollte, daß er ihr entfage 152). Aber es ges 
ſchahe wohl nicht gegen die Abficht der Fuͤrſten, daß 
Giſela mit Kunrad auf den Thron der Teutſchen Kod⸗ 
nige erhoben wurde 153). 
Anhalt alsdie Graͤnzen. Mark = Saalfeld. Die Koͤ⸗ 
nigliben Tafelgäte: nte. den alten raͤnk. Königen, 
behielten vorzuggweife diefeu Namen. Nach dem Abs 
gang der Karolingen kamen fie auf das bier genannte 
Haus, Sie hatten vermuthlich ihre befondern Auszeich⸗ 
nungen, Sränzpfähle, Styliten, (daber der Name E dus 
len). Don diefen Einrichtungen fommt aud der Aus⸗ 
drud Saliſches Geſetz, in fo fern es fih vorzüglich 
auf Landeigenthum Primogeniturrecht 1c. bezieht. Ter- 
ra Salica überfest Kraufe: frey Eigen. 

150) Engelhus. Chron. — Compil. Hist. in Leibn. SS. 
Rer. Brunsw. p. 65. Chron. Laurish. Galvan. Flamma. 
in Murat. T. IT. p. 65. 

151) Sifrid. Presbyt. 

152) Wie er auch über die Ehe der Mathilde und Herz. 
Kunrads wegen der Verwandſchaft eine eigene Unterfu: 
hung anftellen ließ. Vita Adalberon. Episc. Met. inLabb. 
Bibl. MS. T. I. 

153) Aufder Verfammlung zu Ehamb am Rhein, wo Ernſt 
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feinem Bormänder, fondern dem Biſchof Merner von 
Strasburg, demfelben, der zu der nemlichen Zeit, 
mit feinem Bruder Ratpot, Habsburg gegründet 
hat 146), Merner fiegte über die Burgunden, aber 
die Sache felbft war. nochrlange nicht beygelegt 14 7), 


"Das Salifh » Waiblingifhe Haus, 
Gifela aber, die Wittwe Ernfts-L ward gend⸗ 
thigt, dem Kunrad, Sohn des Herzogs Heinrich im 
Franken, ihre Hand zu geben 148). Gie war eine 
Fürftin von männlichen Tugenden; fie fcheint auch an 
Kunrads Unternehmungen fir die Größe- feines Haus 
fe8 nicht wenig Antheil gehabt zu ‚haben. Sie fonnte 
aber das Ungluͤck, das dadurch über ihren Sohn, Her⸗ 
309g Ernft II. Fam, nicht verhindern. Beydes ſoll hier 
erzaͤhlt werden. 
Kunrad, ihr Gemahl, war aus dem aͤlteſten 
Fuͤrſtenhauſe in Franken, das in den uralten Sali⸗ 


ſchen 149) Einrichtungen geblieben war: er träge j 


146) Herrgott. L. I. - 
147) Herm. Contr. ad a. 1020. Annal. Saxo.ad a. . 1019. 

148) Duxit eam violenter Cunradus ‚’fagt Annal. Saxo 

‚ad a. 1027. er fehlt aber darinn, daß er die Gifela Rah 

! dem Herzog Ernft an den Bruno perheurathet (mot. 140.) _ 

‚ und die Vermählung mit Kunrad erſt bey diefem Jahr 

anführt, da fie Doch fhon vor Kunrads Thronbefteigung 

gefhehen war; ſchon 1019. legt. fih Kunrad barein, da 

der Sohn der Mathilde, Kunrad, Neffe der Giſela, 

mit Adalbert, Gemahl der Brigida (ſ. oben) um das Herz 

zogthum Kaͤrnthen rechtet, und biefen bey Ulm ſchlaͤgt, 

wo vermuthlich. die Erbgüter der Brigida lagen. ‘Herm. 

Contr. ad a. 1019. 

149). Saalen find bey den Franken daſſelbe ‚was bey au 

dern die Marten. Bende Worte bezeichnen einen ges 

wiffen Umfang von Befigungen, aber eben ſomphl den 
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vorzugsweiſe dieſen Beynamen, da er nun aufs neue 
dieſes Haus empor gebracht hat. Vor der Kaiſerge⸗ 
walt heißt er bald Herzog, oder Grav in Ftanken, 
bald insbefondere Grav im Kraichgau, und, zum Uns 
terfchied von feinem Schwager Herzog Kunrad von 
Kärnthen, Kunrad von Waiblingen in Schwaz: 
ben :5°). Aber auch Sifela hat diefen Zunamen 
von Waiblingen 151), fo daß nun nicht mehr 
entfchieden werden Tann, ob fie oder ihr Gemahl, oder 
vielleicht beyde folche gleichnamigen Erbgüter in Schwa⸗ 
ben oder Frankenland befeflen haben. . Gifela war dem 
Kunrad im fünften Grade verwandt; Kaifer Heinz 
rich I. wollte, daß er ihr entfage 152). Aber ed ges 
ſchahe wohl nicht gegen. die Abficht der Fuͤrſten, daß 
Bifela mit Kunrad auf den Thron der Teutſchen Kds 
nige erhoben wurde 153). 


Anhalt als die Graͤnzen. Marl = Saalfeld. Die Ads 
nigliben Tafelgüte: nte den alten raͤnk. Koͤnigen, 
behielten vorsugeweife diefeu Namen. Nach dem Ab⸗ 
gang der Karolingen kamen fie auf das hier genannte 
Haus, Sie hatten vermuthlich ihre befondern Auszeich⸗ 
nungen, Gränzpfäble, Etvliten, (daher der Name E du: 
len). Don diefen Einrichtungen fommt auch der Aus⸗ 
druck Saliſches Geſetz, in fo fern es fih vorzüglich 
auf Landeigenthum Primogeniturreht ıc. beziebt. Ter- 
ra Salica überfest Kraufe: freu Eigen. 

1560) Engelhus. Chron. — Compil, Hist. in Leibn. SS. 
Rer. Brunsw. p. 65. Chron. Laurish. Galvan. Flamma. 
in Murat. T. IT. p. 65. 

151) Sifrid. Presbyt. 

152) Wie er auch über die Ehe der Mathilde und Sen. 
Kunrads wegen der Verwandſchaft eine eigene Unterfu: 
ung anſtellen ließ. Vita Adalberon. Episc. Met. in Labb. 
Bibl. MS. T. I. 

153) Aufder Verſammlung zu Ehamb am Rhein, wo Ernſt 


N 
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Um nun die Macht feines Haufed ficher zu bes . 
gründen, war Kunrad vor allem darauf bedacht, die 
Ruhe in den Teutfchen Staaten wieder herzuftellen. 
Er 309 in diefer Abficht von einem Land in das ans 
dere. In dem erften Jahre feiner Regierung Fam er 
in dad Alemannifche Land, und blieb in den Städten 
zu Ulm, Coftanz, Zürich. In dieſen ift es fchriftlicy 
aufgezeichnet worden, was er in den Fehden und. 
‚Streitigkeiten entfchied, und was er an Freyheiten oder’ 
- Gütern den Klöftern beftätigte 154). Alle, welche 
Lehen beſaßen, auch die Italiaͤniſchen Fuͤrſten, durch 
die Teutſchen eingeladen, erſchienen vor Kunrad, und 
empfiengen die Beſtaͤtigung ihrer Lehen. Sobald er 
dieſe Sachen angeordnet hatte, warf er feine Augen 
auf Burgund, 


Herzog Ernft II 

- Da der Kaifer Heinrich II., welhem Kunrad in 
dem Reich folgte, vor dem Könige Rudolph geftorben 
war, und diefer fein Teſtament wieder zuruͤcknahm, fo 
erhub ſich nun ein neuer Etreit um das Reich von 
Burgund. Kunrad aber nahm Kriegsvolf aus Ale⸗ 
mannien, und 309 vor die Stadt Bafel. Diefe war 
die Gränzftadt ded Burgundifchen Landes, und fland 
fhon damald in großem Wohlſtand. Kunrad nahm fie 
in Bei, um zu fehen, was der Kdnig thun würde. 
Da aber Rudolph, König in Burgund, ‚auf diefes 
nicht vorgefehen war, fo ließ er gefchehen, was Kun⸗ 
rad unternahm. Diefer behielt alfo die Gränzen von 


als der vierte unter den Herzogen aufgezählt wird. Wip- 
po. Giſela wird ausbrädlih gekrönt. Ferm. contr. ad 
a. 1024. / 


N) 
154) Crus. Annal, T. II. p. 188. 
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Burgund, und gieng auf dem Rhein nach Sach⸗ 


ſen 13 5). 
Kunrad Hatte dieſes, wie ſein Vorganger, mit Ue⸗ 


bergehung des Herzogs Ernſt gethan. Da nun die Fuͤr⸗ 


ſten wahrnahmen, welche Macht der Koͤnig ſeinem Hauſe 
zueignen wuͤrde, ſo waren ſie ſehr unzufrieden, insbe⸗ 


ſondere Kunrad, Herzog in Franken, Friedrich, Herzog 


in Lothringen, vor allen aber Herzog Ernſt in Aleman⸗ 
nien; denn er ſahe, wie ſelbſt die Kriegsmacht des 
Alemanniſchen Landes zu ſeinem Nachtheil von dem 
Koͤnige gebraucht wurde. 


Wenn nemlich Rudolphs Vermaͤchtniß wieder zu⸗ 


ruͤckgenommen wurde, ſo ſchien dem Herzoge Ernſt, 
daß niemand naͤhere Anſpruͤche, wo nicht auf das 
Burgundiſche Reich, doch auf die Stammguͤter deſſel⸗ 
bigen Hauſes machen koͤnnte, als Grav Udo von Cham⸗ 


pagne und Er ſelbſt. Denn Udo war der Sohn von 


Rudolphs zweyter Schweſter: Ernſt aber von der drit⸗ 
ten Schweſter Tochter, der Giſela. Ernſt theilte ſein 


Mißvergnuͤgen den uͤbrigen Fuͤrſten mit. Kunrad aber, 


der Koͤnig, achtete darauf nicht. Er beſtand vielmehr 
darinn, daß Koͤnig Rudolph den Kaiſer Heinrich, 
ſeinen Vorgaͤnger, nicht als den Sohn ſeiner aͤlteſten 
Schweſter, ſondern als den Kaiſer und Koͤnig zum Er⸗ 
ben eingeſetzt habe; und es ſeye nun billig, daß er 
dieſes erhalte, worauf ſein Vorgaͤnger ſo viel Muͤhe 
und Geld verwendet habe. Kunrad war uͤberdieß in 
ſeiner Macht ſo ſehr befeſtigt, daß er die Zuruͤſtun⸗ 
gen der unzufriedenen Fuͤrſten verachten durfte. Er 
forderte im Gegentheil, daß ſie ihm nun, wie es ihre 
Pflicht war, die Heeresfolge nach Italien leiſten ſollten. 


155) Nach Wippo. Cf. Herm. ad a. 1025. Hepid. ad 
2. 1031. 


⸗ 


F 


t 
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Herzog Ernſt kam alfo wider feinen Millen zu 
der Berfammlung bey der Stadt Augfpurg; daſelbſt 
geſchahe aber, daß er durch die Fluge Vermittlung 
feiner Mutter wiederum mit dem Könige auögeföhnt 
wurde. Er folgte nun dem großen Heergug nad) Ita⸗ 
lien, und erhielt zu feiner Belohnung die Abtey Kemps 
ten, welche er hernady feinen Vaſallen austheilte 156), 
ungeachtet e8 gegen die Gefege war, daß ein freyes 
Stift zum Lehen gegeben werden durfte 257), Mit 
diefen und andern Ehrenbezeugungen wurde der ‚Her: 


309 von dem Könige.entlaffen, daß er die Ruhe indem 


Vaterland erhalten. möchte, Denn in der Abwefenheit 
des Königs erhuben fich überall Fehden, zwifchen ben 
geiftlichen und weltlichen Herren. Das Land war übers 
dieß getheilt zwifchen denen, die es mit dem Herzog, 


und folchen, die ed mit dem Könige hielten. 


Das Haus der Welfen. 
Der maͤchtigſte von den Vaſallen Herzog Ernſis 


war Grav W elf, der Erbauer von Ravenſpurg. Sein 


Haus hatte von alten Zeiten her große Erbguͤter und 
Lehen in Alemannien hin und wieder erworben 158). 
Es iſt eines der aͤlteſten Fuͤrſtenhaͤuſer, das ſeine Vor⸗ 
eltern mit vieler Wahrſcheinlichkeit bis in das Heyden⸗ 


thum auf die Zeiten der Volkerwanderung zuruͤckfuͤhren 


Tann. Es ift diefer Grav Welf im neunten Glied ein 


i Nachlomme von Grav Ruthard, oder auch von 


156) Herm. Contr. ad a. 1026. 

257) Wippo. | 

158) Mehrere find genannt: im Anonymus Weingart. de 
‚Guelphis p. 9. f. ap. H. fs monum. Guelph. Cf. Frag- 
menta de Welponibus Ducibus, in Wegelin. Thes. 
Rer. Suev. T. II. 
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Grav Warin, den Kdniglichen Kammerboten in 
Schwaben, welche die Ahnherren ſind von Judith, 
K. Ludwigs J. Gemahlin, der Stammmutter vieler 
Koͤnigshaͤuſer, von der auch das Haus der Giſela her⸗ 
zuleiten iſt 159). Eticho, der Judith Bruder, hatte 
unter Karl dem Großen die Gravſchaft Altdorf er⸗ 
halten 160), den Fünftigen Stammfiß feines Hauſes. 
Von Grav Ruthard zaͤhlt man wieder aufwaͤrts neun 
Glieder, bis auf Welf oder Eticho 161), welche zur 
Zeit des Attila in dieſen Gegenden ſich niedergelaſſen 
haben. Achtzehen Menſchenalter alſo nach dieſem er⸗ 
ſten Welf lebte Grav Welf oder Welfhard von Ra⸗ 
venſpurg, ein Sohn des Grav Rudolph, der unter 
Heinrich II. den Kriegszug nach Italien gethan, und 
unter dem Bifchof Werner: von Strasburg gegen die 
Burgunder geſtritten hatte. 

Dieſer Grav Welf faͤngt damit an, ſein Haus in 
der Geſchichte beruͤhmt zu machen, daß er ſogleich als 
ein unverſoͤhnlicher Feind des Fraͤnkiſchen Kaiſerhau⸗ 
ſes, oder der Saliſch⸗ Waiblingiſchen Familie, auf⸗ 


159) Origg. Guelph. L. I. p. 54. T. I. coll. L. IV. T. II. 
L. V. c. VII..$. 3. coll. p. 234. Eccard nnd Leibnitz 
haben allerdings viel Unerweißliches. Scheid hat auch 
mit Recht Zweifel dagegen erhoben. Was ſie auf Rut⸗ 
hard zuruͤckfuͤhren, zeigt er, wenigſtens mit mehr Be⸗ 
weiſen, von Grav Warin. Praef. ad Tom. II. p. 6. ſſ. 
Im Ganzen laͤßt ſich aber doch dieſer Genealogie, ſo wie 
hier die Reſultate daraus angegeben ſind, der Zuſam⸗ 
menhang nicht abſprechen. 

160) Summula de Guelphis, ap. Hefs. p. 122. 


161) Welf, Ethik, Chadik, Agilulf ıc. werden für Einer 
fey Namen gehalten. ft es aber auch Einerley Fam: 
lie, wo diefe vorlommen? 


” 
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tritt 162). Welf ergriff gegen den Kaifer die Maffen, 
indem er den Bruno, Bifchof von Augfpurg , der es 
mit dem Könige hielt, mit Krieg uͤberzog. Er wurde 
von dem Herzog Ernft begünftigt,, da er mit ihm, wie 
oben gezeigt worden, aus Einerley Stamm war: viel- 
leicht , daß er eigentlich im Namen des Herzogs gegen 
die Freunde des Königs den Krieg zu führen hatte. 
Welf ftärmte die Burgen und Schlöffer des Biſchofs, 
und verheerte feine Güter. Er eroberte die Stadt 
Yugfpurg, raubte den Schatz des Biſchofs, und ließ 
die ganze Stadt plündern; und da der Biſchof von 
Sreifingen dem Yon Augfpurg zu Hilfe ziehen wollte, 
fo gefchahe diefem auf gleiche Art. Durch diefe Fehde 
verwirfte Welf fürs erfte diejenigen Leben, welche er 
von dem Könige erhalten hatte, vornemlich eine Grav⸗ 
Schaft an der Staliänifchen Gränze: hernach wurde er 
yon dem Könige gezwungen, dem Bifchof feinen Scha⸗ 
den wieder zu erfeßen, und wurde eine Zeitlang aus 
bem Lande verwiefen. Die Mönche ſchreiben, er habe 
ſich im Alter über diefe Berheerungen im Gewiffen ge: 
Angftigt, und habe nun, nach einem Gotteögericht in 
der Maflerprobe,, viele Dörfer und Güter den Stiften 
Augfpurg und Freifingen zur Genugthuung gegeben. 
Er ift in dem Kloſter bey Altdorf, das von feinem 
Haufe geftiftet wurde, begraben 163), 


162) Man braucht deswegen uoch nicht die Welfifche und 
Glibelliniſche Parthey bier zu füchen,. wie Scheid in . 
Praef. ad Tom. III. Origg. Guelph. p. 7. — Duae in Ro- 
mano orbe — famosae familiae fuere; una Heinricorum 
de Gueibelinga, alia Guelforum de Altdorfio. Otto 
Fris. I. L.II. c. 2. 


163) Anon. Weingart. ap. Hefs. p. 12. . Wippo l. c. 
p- 473. Hepidan. ad a. 1003. Zu den oben angeführ: 
‘ ‘ 


N 


* 


I. Buß. . Abſchn. 1.8 77 


Herzog Ernfis Aufſtand. 

Als Herzog Ernſt aus Italien wieder nach Schwa⸗ 
ben zuruͤckgekommen war, ſo bedachte er, daß die Ge⸗ 
ſchenke und Gunſtbezeugungen des Koͤnigs noch kein 
Erſatz ſeyen fuͤr das Erbe von Burgund. Er beſchloß 
alſo, dieſes mit Gewalt zu erlangen, oder doch Rache 


“an dem Könige zu nehmen. Dieſes that er, indem er 


dem Rath feiner Eriegsluftigen Vaſallen Gehör gab. 
Zuerft überzog er das Elfaß, und zerflörte die Burgen 
bes Grav Hugo, eined Anverwandten von dem Kde 
nig 16%). Nach diefem fanimelte er eine neue Schaar 
junger Krieger, und fiel in das Königreich Burgund, 
Bey der Stadt Solothurn befeftigte er eine Inſel. Da 
aber der König von Burgund fich fürchtete, einen Feind 
des Kaifers aufzunehmen, fo bewog er ihn, daß er 
nach Zurich zuruͤckgieng. Hier erbaute Ernft wieder 
eine Burg, und nahm von den Gütern der Klöfter Reis 
chenau und St. Gallen, was ihm gut Däuchte. 
Nachdem aber der K. Kunrad in Stalien alles uns 
terworfen hatte, und nach Alemannien zurädfam, fo 
hielt er zu Augfpurg Rath mit feinen Getreuen,, wie 
die Unruhen in dem Vaterlande gedämpft werden moͤch⸗ 
ten. Hernach berief er eine allgemeine Verfammlung 
des Volks zu der Stadt Ulm. Sn diefer erfchien nun 
der Herzog Ernft, nicht als ein Bittender, fonderm 
ftolz auf feine treflichen Ritter und Vaſallen, in dem 
Vorſatz, mit dem Kaifer zu unterhandeln, oder, wenn 


ten Stellen aus den Origg. Guelph. seyhren noch: T. II. 

Pp. 202. not. k. id. p. 332. 

164) Adelheid, K. Aunrads Mutter, war eine Schweſter 
yon Hugo's Mutter. L'art de vérifier etc. T. III. p. 75. 
76. Ernſt felbft fol Schwiegerſobn dieſes Hugo geweſen 
ſeyn. ebend. p. 77. 
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tritt 762). Welf ergriff gegen den Kaiſer die Maffen, 
indem er den Bruno, Bifchof von Nugfpurg , der es 
mit dem Koͤnige hielt, mit Krieg überzog. Er wurde 
von dem Herzog Ernſt beguͤnſtigt, da er mit ihm, wie 
oben gezeigt worden, aus Einerley Stamm war: viel- 


leicht, daß er eigentlich im Namen des Herzogs gegen 


die Freunde des Königs den Krieg zu führen hatte. 
Welf ſtuͤrmte die Burgen und Schlöfler des Biſchofs, 
. and verheerte feine Güter. Er eroberte die Stadt 


Yusfpurg, raubte den Schatz des Biſchofs, und ließ 


die ganze Stapt plündern; und da der Biſchof von 
Sreifingen dem won Augfpurg zu Hilfe ziehen wollte, 
fo gefchahe diefem auf gleiche Art. Durch diefe Fehde 
verwirkte Welf fürs erfte diejenigen Lehen, welche er 
von dem Könige erbalten hatte, vornemlich eine Grav⸗ 
Schaft an der Staliänifchen Gränze: hernach wurde er 


yon dem Könige gezwungen, dem Bifchof feinen Scha= - 


den wieder zu erfeßgen, und wurde eine Zeitlang aus 
bem Lande verwiefen. Die Mönche fchreiben, ex habe 
fi) im Alter über diefe Verheerungen im Gewiſſen ge⸗ 
Angftigt, und babe nun, nach einem Gotteögericht in 
der Maflerprobe, viele Dörfer und Güter den Stiften 
Augfpurg und Freifingen zur Genugthuung gegeben. 
Er ift in dem Kloſter bey Altdorf, ' das von feinem 
Haufe geftiftet wurde, begraben 163), 


162) Man braucht deswegen uoch nicht die Welfifche und 
Gibelliniſche Parthey hier zu fuchen,. wie Scheid in 
Praef. ad Tom. III. Origg. Guelph. p.7. — Duae in Ro- 
mano orbe — famosae familiae fuere; una Heinricorum 
de Gueibelinga, alia Guelforum de Altdorfio. Otto 
Fris. I. L.II. c. 2. 


163) Anon. Weingart. ap. Hefs. p. 12. ſ. Wippol.c. 
p- 473. Hepidan. ad a. 1003. Zu den oben angeführs 
N ’ 


A 
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Herzog Ernfie Aufſtand. 


Als Herzog Ernſt aus Italien wieder nach Schwaz 
ben zuruͤckgekommen war, ſo bedachte er, daß die Ge⸗ 
ſchenke und Gunſtbezeugungen des Koͤnigs noch kein 
Erſatz ſeyen fuͤr das Erbe von Burgund. Er beſchloß 
alſo, dieſes mit Gewalt zu erlangen, oder doch Rache 
“an dem Könige zu nehmen. Dieſes that er, indem er 
dem Rath feiner Eriegsluftigen Vaſallen Gehör gab. 
Zuerft überzog er das Elſaß, und zerfldrte die Burgen 
des Grav Hugo, eined Anverwandten von dem Koͤ⸗ 
nig,164). Nah diefen ſammelte er eine neue Schaar 
» junger Krieger, und fiel in das Königreich Burgund. 
Bey der Stadt Solothurn befeftigte er eine Inſel. Da 
aber der König von Burgund ſich fürchtete, einen Zeind 
des Kaiferd aufzunehmen, fo bewog er ihn, daß er 
nach Zürich zuruͤckgieng. Hier erbaute Ernft wieder 
eine Burg, und nahm von den Gütern der Klöfter Reis 
chenau und St. Gallen, was ihm gut Däuchte, 

Nachdem aber der K. Kunrad in Stalien alles uns 
terworfen hatte, und nach Alemannien zuruͤckkam, fo 
hielt er zu Augfpurg Rath mit feinen Getreuen, wie 
die Unruhen in dem Vaterlande gedämpft werden möd)= 
ten. Hernach berief er eine allgemeine Verſammlung 
des Volks zu der Stadt Ulm. Syn diefer erfchien nun 
der Herzog Ernft, nicht ald ein Bittender, fondern 
ftolz auf feine treflichen Ritter und Bafallen, in dem 
Vorſatz, mit dem Kaifer zu unterhandeln, oder, wenn 


ten Stellen aus den Origg. Guelph. geboren noch: T. II. 
p. 202. not. k. id. p. 332. 

164) Adelheid, K. Kunrads Mutter, war eine Schweſter 
yon Hugo's Mutter. L'art de vérifier etc. T. III. p. 75. 
76. Ernft felbft vol Schwiegerſobn dieſes Hugo geweſen 
ſeyn. ebend. p. 77. 
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e ihm nicht gefiele, wieder von dannen zu gehen. In 
diefem Sinn ſprach er zu feinen Bafallen, die mit ihm - 
gekommen waren? „Ich brauche euch nicht an den Fer 
„hend = Eyd zu erinnern, den ihr mir geleiffet habt; 
„denn wenn ihr mich verlaffen wolltet, fo würdet ihr 
„eure Ehre verlieren. Uber ihr wifler, daß in der Ges 
„fchichte unferer Väter die Alemannen ſtets das Zeugs 
; „niß ächter Treue und Beftändigkeit gegen. ihre Fuͤrſten 
„haben: So ihr mir num getreu bleiben werdet, fo 
„ſollet ihr reiche Belohnung, eure Nachkommen aber 
„Ruhm und Ehre durch euch erhalten.” 
Als er dieß gefagt, nahmen zwey Graven, mit 
Namen Friederich und Anfelm, im Namen aller das 
Wort: „Wir läuguen nicht,” fprachen diefe, „daß wir 
„geichworen haben, Euch treulich beyzuftehengegen 
„männiglid), ausgenommen Den, der und Euch gege⸗ 
„ben hat. Wenn wir unſers Kbnigd und Kaifers 
„Knechte gewefen, ‚und von demfelben Euch) zu ei: 
„gen wären überlaffen worden, fo fünnten wir uns 
- „freylid) von Euch nicht losfagen. Aber da wir Freye 
„find, und den Beſchuͤtzer diefer unferer Freyheit in 
„unferem König und Kaifer haben, fo würden wir ja, 
„wenn wir (mit Euch) von ihm abfielen, unfere Frep⸗ 
„beit und’ Ehre verlieren; und diefe verliert ein Mann 
„nur mit dem Leben. Demnach), wenn Jhr in einer 
„rechten Sache unfern Dienft verlanger, fo wollen wir 
„Euch gehordhen ; ift ed aber das Gegentheil, fo wers 
„den wir frey zu Demjenigen zuruͤckkehren, von dem wir 
„nur bedingungsweife an Euch gekommen find” 165), 


Mit diefen merkwürdigen Worten läßt der Ge⸗ 
fchichrfchreiber jene Graven die Verfaffung der damali⸗ 


165) Wippo. 
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gen Zeit genan ausdruͤcken. Denn, wie urſpruͤnglich 
die Freyen ihren Fürften fich unterworfen haben, nur 
zur Vertheidigung der Aufferen Freyheit , ohne ihre ‚ers 
fien Rechte als freye Landeigenthämer aufzugeben: fo 
wurden fie nun durch den König unter den nemlichen 
Bedingungen dem Herzog untergeorbnet, ſeitdem bie 
Selbſtmacht des Volks auf den König übergetragen 
war; alfo konnten auch die Belehnungen, welche der 
König gab, und der VBafallenEyd, den der Herzog em⸗ 
pfieng, den Vafallen nicht gegen jene urfprüngliche Rechte 
verpflichten. Herzog Ernft aber wollte nun über diefe- 
Bafallen eine unbedingte Königliche Macht ausüben. 


Da uun Herzog Ernft diefe Worte vernahm, und | 
fahe, daß er von den Seinigen verlaffen wäre, fo ers 
gab er fich unbedingt an den, Kaifer. Diefer ſprach 
. über ihn das Urtheil, und ließ ihn auf das Feld: 

Schloß Biebichenftein in Sachfen gefangen feßen. Der 
Melf und andere wurden, wie oben geſagt, des Fans 
bed verwieſen. 

Hierauf zog der Kaifer durch Alemannien, und 
unterwarf diejenigen, die mit dem Herzog gegen ihn 
aufgeftanden waren, und zerftdrte ihre Burgen. Da 
dem Herzog alle feine Bafallen abgefagt hatten, fand 
noch allein Graf Werner, im Vertrauen auf fein feſtes 
Schloß Kyburg. Vor diefem lag der Kaifer drey Mo⸗ 
nate, und gewann es erft, nachdem der Gran entflos 
hen war 166), | 

Da nun auf dieſe Meife die Ruhe in Alemannien - 
hergeftellt, und der Herzog mit feinen Anfprüchen zum 
Schweigen gebracht war, fo fam der K. Kunrad zum 
zweytenmal an die Gränge von Burgund, in die Stadt 


166) Herm. Contr. ad a. 1027. Hepidan. ad a. 1033. 


so, Geſchichte von Schwaben. 


Baſel. Giſela, feine Gemahlin, war mit ihm, und 
ihr jüngfter Sohn Heinrich, den fie dem Kuhrad ges 
bohren hatte. Durch ihre Klugheit bewog Giſela den 
Koͤnig Rudolph, ihren Oheim, daß er zu dem Kaiſer 
nach Baſel kam, und mit demſelben einen neuen Ver⸗ 
trag eingieng: Rudolph verfprach‘, daß K. Kunrad 
dad Reid) Burgund auf diefelbige Weife ererben ſollte, 
wie eö dem 8. Heinrich, feinem Vorgänger, verheif⸗ 
ſen war. | 
J So erreichte K. Kunrad endlich ſeine liebſte Hoffe 
‚ nung. Er war num auch geneigt, mit dem Herzog 
Ernſt zu unterhandeln. Zuerſt uͤbergab dieſer, auf Au⸗ 
trieb ſeiner Mutter, die Gravſchaft oder den Bezirk 
um Wuͤrzburg, den ſchon ſein Vater beſeſſen 107), 
on das Reih, mit Einwilligung aller Dienſtmannen 
in demfelbigen Bezirk: dafür erhielt er die Anwart⸗ 
[haft auf das Herzogthum Bayern 168), Hernach, 
da er zwen Sjahre gefangen gehalten war 169), warb 
er frey gelaffen, und ihm das Herzogthum Alemannien 
wieder zugefagt, unter. der Bedingung, Daß er eydlich 
geloben follte, feinen Vaſallen, den Graf. Werner, 
(Wezel), der alle jene Unruhen angelegt hatte, gefan⸗ 
“gen zu nehmen und auszuliefern. Aber Ernft wollte 
167) ©, not. 143. ' ' 
168) Urkunde K. Kunrads II. Dat. 13. Kal. Jan. 1029. 
Actum Tungirde. ap. Eccard.corp. hist. med. æv. T. IT. 
p. 110. Neugart. in Epifc. Const. p. 340. hat bie Ur: 
Funde unrichtig. aus Falkenstein. Antig. Nordg. Etatt 
Würzburg feßt er Weissenburg in Noricis; dieſes 
konnte Ernſt nicht dem Kaiſer uͤberlaſſen, che er das 
Herzogthum felbft Hatte. Hingegen in Würzburg ift 
ſchon fein Vater begraben. f. oben. 
169) Annal. Saxo, ad a, 1029. Herm. Contr. ad a. 1030. 
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lieber dad KHerzogthum verlieren, als feinen Freund 
und Rathgeber verrathen. Er ward alſo aufs neue 
als Feind des Kaifers erflärt, das Herzogthum ward 
ihm förmlich abgefprochen,, und feinem Bruder Herz 
mann übergeben, nad) dem Rath der Gifela, unter 
der Vormundfchaft des Biſchofs Warmann von. Eos 
flanz. In der Reichöverfammlung ließ der Kaiſer über 
Herzog Ernft und feine Anhänger die Acht ausſpre⸗ 
chen, und ihre Güter einziehen. Selbſt die Kaiferin 
gelobte dffentlich,, fie werde über das, was ihrem Eohn 
widerführe, weder an jemand. Rache nehmen, noch 
fonft e8 gedenken. 7 


So gieng nun Ernft hinweg, , feiner Wurde be⸗ 
raubt, von ſeinen Vaſallen verlaſſen, aber auf neue 
Anſchlaͤge gegen feinen Stiefvater ſinnend. Er nahm 
zu fi) den Grau Werner und wenige Getreue, und 
gieng zu feinem. Vetter, dem Graven Udo von Chams 

pagne. Er hoffte, daß diefes ihm gegen K. Kuntadb 
beyftehen würde , weil er doch von demfelben auf gleiche 
Weiſe und wohl noch eher ald Ernft feiner Anfpräche 
auf Burgund beraubt worden feye; aber Udo konnte 
und wollte ihm Feine Hülfe gegen den Kaifer geben, 
Der Kaifer felbft war im Ungarifchen Krieg; daher 
dachte Ernft um ſo eher ſein Herzogthum wieder zu 
erobern 170). 
Alſo kam Ernſt wieder nach Alemannien, und 
blieb in den Wildniſſen des Schwarzwaldes verborgen. 
Er war auf der Burg Falfenftein *), und zwang 
- die umliegende Gegend zu feinem Unterhalt. Aber er 
war bald von den Freunden des Kaifers verrathen und 


_ 


170) Chron. Wirzb. ad a. 1030. J 
9) Zwiſchen det Kinzig und Wolfach ſind noch ihre Rufnen. 
\. Geſch. v. Schwaben. IL. B. 6 
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eingefchloffen. Einige führten feine beften Pferde „ als 
fie auf der Weide giengen, hinweg. In diefer Noth 
saffte nun Ernſt zufammen , was er von Pferden 
erhalten konnte, und brach mit. feinen Neifigen aus 
. dem Schwarzwald hersor entſchloſſen, lieber ruͤhm⸗ 
Yich zu fterben, als elend zu leben. Er kam durdy die 
Wälder in die Gravfchaft Baar, vor ein altes Schloß, 
das in der Nacht zuvor durch feine Feinde befett war, - 
- Denn der Bifchof von Eoftanz, dem die Verwaltung 
bed SHerzogthums übergeben war, hatte den Gras 
Mangold, feinen Schugvogt und Vaſallen, mit ſei⸗ 
nen Dienſtmannen in dieſe Gegend gelegt. Es war 
aber dieſer Grav aus dem Haufe Veringen 271), 
und hatte große Lehen von der Abtey Reichenau, wel⸗ 
che ibm der Kaiſer und der Biſchof gegeben hatte. 
Als nun Ernſt diefed wahrnahm, fo nahm er_-eilig 
fein Gefolge zu ſich, und hoffte am feinen Feinden Ras 
che zu nehmen. Er verfolgte den Grav Mangold, und 
ward hinwiederum von diefem verfolgt, bis fie fo nahe 

zufammen trafen, daß fie einander fehen und anreden 
konnten. Mangold hatte eine größere Zahl von Reis 
figen, als Herzog Ernft: es Fam aber ohne Verzug 
zum Gefecht. Die Freunde des Herzogs flritten mit 
Huth und Verzweiflung, die andern für Ruhm und 


170 Rah Ussermann. in Edit. Herm. Contr. p. 204. 
not. a). Die Graven von Dilingen find in dem Kloſter 
Donauwörth begraben, na Brusch: dieſer wird aber 
nach Relchenau gebracht. Nah Neugart. gefchahe dieß, 
weil er für dieſes Klofter fritt. Die Donatt. Einsidiens. 
machen ihn zu einem Graven von Nellenburg. Die 
Türzefte Antwort iſt, daB beyde Sunamen damals noch 
nicht üblih waren, und daß bepde Hänfer wahrſcheinlich 
verwandt find, 


» 


— 


— 
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Sold. jene verachteten das Leben, und flürzten alfe 
in ihren Tod. Der Herzog felbit fchonte Feines Leben, 
fp ward auch das feinige nicht gefchont. Er fiel mit 
vielen, Wunden bededt. Es fiel auch Werner, fein 
Sreund und Rathgeber, und Adelbert und Swerin, 
mit andern von edlem Geſchlecht. Bon der andern 
Seite fiel Mangold , der Anführer diefer Schlacht , und 
gleicherweiſe viele mit ihm. So endigte ber Aufftand 
des Herzog Ernſts; fein Leichnam wurde nach Coftanz 
gebracht, und -dafelbft beftattet, nachdem der Bifchof 
den Bann von ihm genommen hatte ı72). Die Zeits 
genoflen haben das Unglüc des Herzogs Ernft und bie 
Buße Welphe in Liedern geſungen 173). 


Hermann IV. 


Allſo folgte Hermann feinem Bruder Eruſt in dem 
Herzogthum Alemannien, nachdem der K. Kunrad die 
Vormundſchaft für ihn angeordnet hatte. Kunrad ſelbſt 
erivarb feinem Haufe In diefem Lande neue Erbgiter, 
unter denen der Hof Baden im Ufgan genannt 
wird 174). Sn dem Breisgau waren Silber Berg⸗ 
werte; diefe gab Kunrad mit vielen andern Rechten 
"dem Hochſtift Baſel ). 


- 173) Wippo I, c. Hepidan. ad a. 1036. ’Herm. Contr. 
ad a. 1030. Die Schlaht war am 18. Ang. 
373) Marten. Anecd. T. III. p.308, Goldast. paraenet, 
‚, vet. p. 346. Ton andern Volksliedern7. not. 48. 2 
174) Tabular. Episc. Spir. in Eccard, SS. Rer. Germ. 
T. II. p. 2262. Es war in ber Gravſchaft Abalberts Coon 
Calw), . 
®) Hergott. Cod. dipl. ad a. 1028. 1037. 1131. Diefe Be: 
ſitzungen ruͤhrten wohl zum Theil von der Giſela her: 
denn die Schenfung geſchieht ejus interventu. 
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Alemannien blieb der Baffenplag, aus welchen 
K. Kunrad die Reiche Burgund und Italien in feinem 
Gehorfam erhielt. Er lag in Strasburg, bis Grav 
Udo von Champagne, ver nächfte Erbe von Burgund, 
unterworfen war. Die Kaiferin Gifela war zu Baſel. 
Hernach verfammelte er feine ganze Kriegsmacht bey ' 
Augſpurg, und zog in Stalien; da war auffer feinem 
eigenen Sohne, Heinrich „ auch der Sohn der Gifela, 
Herzog Hermann IV. mit feinen Bafallen unter dem Ge⸗ 
folg. Auf diefem Kriegszug erhielt Hermann die Bee 


lehnung über die Markgravſchaft Suſa, indem. er die 


Tochter des Markgrav Meginfried, mit Namen Adels 


beide, zur Gemahlin nahm. Von Mailand bis Apu⸗ 


lien war dad Land unterworfen; der Kaifer befchloß 
wieder nad) Teutfchland zurädzufehren: da erlag fein. 
Kriegäheer in der Sommerhige unter tödlichen Kranke 
heiten. Der’ Herzog Hermann, ein Süngling von gros 
Ber Erwartung umd von auögezeichneter Tapferkeit, ſtarb 


‚ unter den Händen der Aerzte. Sein Leichnam ward 


nicht in die Begräbnißftätte zu Coftanz gebracht: er 


wurde zu Trident gelaſſen 175). 


Dieß war das Schickſal der Sdhne der Giſela; 
der eine fiel Durch jugendlichen Trotz in einer nicht uns 
gerechten Sache: den andern traf daflelbe Schidfal, 


. das fo viele Teutfchen jenfeits der Alpen gefunden haben. 


Das Herzogthum unter K. Heinrich IL 
Als K. Kunrad II. aus Italien zuruͤckkam, gab er 
ſeinem Sohne Heinrich, dem erwaͤhlten Koͤnige der 


175) Herm. Contr. ad a. 1036. & 1038. Auch die Schwie⸗ 
ger Hermanns macht fih um den Kaifer fehr verdient, 
durh Entdeckung einer Verraͤtherey. Annal. Saxo ad 
2. 1037. Alles andere nah Wippo l. c. 
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Veutfchen, das Königreich Burgund, das Herzogthum 
Bayern und dad Herzogthum Alemannien, indem er 
alle Bafallen in diefen Ländern ihm huldigen ließ 176). 
Er erhielt diefes dadurch ‚ daß er vielen Lehen die Erba 
lichfeit gab 177). 

Ein Jahr nad) Hermann IV. ſtarb auch ſein Vet⸗ 
ter Kunrad im Elſaß, Sohn der Mathilde und des 
Herzogs Kunrad von Kaͤrnthen, der den Titel ſeines 
Vaters auch in den Elſaͤßiſchen Gravſchaften geltend 
gemacht hatte 178). Dadurch wurden die Beſitzungen, 
welche Mathilde und ihre Schweſter Giſela von Her⸗ 
mann II. erhalten, und was ſonſt ſeit Hermann J. von 
dieſem Hauſe erworben worden war, an den Heinrich, 
Sohn des K. Kunrad und der Giſela, gebracht. 

Alſo kam das ganze weſtliche Alpenland, alles 
was einſt die Burgunden und Alemannen in Beſitz ge⸗ 
nommen hatten, nicht nur unter Einen Fuͤrſten, ſon⸗ 
dern unmittelbar unter den Koͤnig ſelbſt, indem Hein⸗ 
rich ein Jahr darauf, nach dem Tode ſeines Vaters, 
mit allen dieſen Fuͤrſtenthuͤmern den Thron der Teut⸗ 
ſchen beſtieg. Heinrich IL hatte das Herzogthum Bay⸗ | 
ern nach den Gefegen einem andern Zürften gegeben, 
da.er König geworden war. Heinrich II. fchien ent: 
ſchloſſen, in diefen Ländern Feinen Herzog mehr zu fe= 
gen, fondern fie unter feiner unmittelbaren Herrfchaft 


176) Wippo. Hepidan. ad a. 1044. 

' + 177) „militum animos in hos multum attraxit, quod anti- 
qua beneficia parentum nemini posterorum auferri susti- 
nuit.” Wippo. ) 

278) — in Dücatw Conradi, in pago Hagenowe, ete. Ur⸗ 
kunde in Schilter — Koͤnigshoven. S. 1007. Das Elſaß 
war deswegen nicht ein abgeſondertes verzogthum, wie 
Schoͤpflin n. a. annehmen, 
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zu behalten. Dadurch würde er der mächtigfte unter 
den bisherigen Königen gewefen ſeyn. Allein diefes 
war gegen bie ganze Verfaffung der Teutfchen. Denn 
9a er jene Länder nur ald Lehen von dem Könige, ſei⸗ 
nem Vater, erhalten hatte, fo war er jetzt, da er ſelbſt 
dad Neich erhielt, Lehensherr und Vaſall zugleich, er 
hatte alfo beyderley Macht in ſich vereinigt, auf des 
ren Trennung doch eigentlich die Zreyheit der Teut⸗ 
ſchen gegruͤndet war. 

Heinrich wurde bald überzeugt, daß dieſer Plan, 


auch um der äußeren Umſtaͤnde willen, für feine Zei⸗ 
tem nicht auszuführen feye. Denn, wenn er im Krieg 


gegen die Slawiſchen Völker abwefend war, fo mach⸗ 
ten die Burgunden einen Aufftand: und wenn er ges. 
gen die Ungarn zog, fo fielen die Alemannen ab, und 
rieben einander durch innerfiche Fehden auf. Er mußte 
alfo eben fo oft den Krieg gegen bie äußeren Feinde 
unterbrechen, um den inneren zu ſtillen. 

Als nun Heinrich in dem Ungariſchen Kriege die 
Unruhen der Alemannen vernahm, fo kam er an ber 
Donau heranf, und hielt zuerft eine Verfammlung zu 
Ulm, um über die Lage der Sachen ſich zu berathen; 
hernach Fam er in die Stadt Coſtanz, wo die Bifhhfe | 
verfammelt waren, und ſetzte fi) mit den übrigen 
Fürften in ihre Witte. Am vierten Tag, welches der 


Ablaßtag war, flieg er auf die Nebnerbühne, und 


ermahnte mit lauter Stimme das Bol zum Frieden: 


"nich ſelbſt, endigte er, verzeihe allen denen, die in 


» dieſem Lande gegen mich aufgeftanden find, und fü 


„bitte ich euch, daß ihr untereinander ein gleiches thuet, 


„» und alle Fehden beyleget.” Auf diefe Weife brachte 
er einen Frieden zu Stand, der lange Zeit nicht in 


‚dem Reich gewefen war; er, beftätigte ſolchen durch 


— 
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einen koͤniglichen Brief 179), Da aber erft im fols 
genden Fahre auch Herzog Reinold von Hochburgund, 
der mit Grav Ludwig von Mümpelgard in Fehde war, 
zum Frieden und zur Unterwerfung gebracht wurde 13 0); 
und da die auswärtigen Völker immer neue Kriege er: 
segten, fo fahe endlich Heinrich, daß es beſſer märe, 
wenn er über jedes Land einen Herzog feste, wie ed 
bisher war, damit Einer wäre, ber den Landfrieden 
erhielte, | J 
Er gab alſo das Herzogthum Alemannien dem 
Pfalzgrav am Rhein, mit Namen Otto, einem Sohn 
des Pfalzgrav Ehrenfried und der Mathilde, Tochter 
Otto's IL; die Belehnung gefhahe zu Goslar, da 
der König Oſtern hielt 732), Hingegen der Grav 
Welf, der maͤchtigſte in Schwaben , der auf die Bee 
hauptung des Herzogthums am erften hätte Anſpruch 
machen können, wurde zum Herzog von Kärnthen ers 
hoben 182), Diefer war ein Sohn von jenem Grav 
Welf, welcher in den obigen Gefchichten für den Here 
zog Ernſt gegen K. Kunrad geftritten hatte. Er felbft 
bat feinen Namen dadurch verewigt, daß er dad Klo: 
fler zu Altdorf erneuert, und ihm den Namen Wein 
garten gegeben hat. Sein Vater Welf hatte bie 
Nonnen zu Altdorf mit den Mönchen von Altenmiins 
fer verwechfelt : Altenmünfter in Bayern aber war von 
einem feiner Vorfahren, mit Namen Heinrich geftif- 
tet, der von feinem Vater Eticho, dem Bruder der 


179) Hepidan. ad a. 1048. Herm. Contr. ad a.. 1043. 
Das letztere Jahr gilt. | 

180) Herm. Contr. ad a. 1044. 1045. 

181) Herm. Contr. ad’a. 1045. ° 

182) Herm. Contr. ad a. 1047. Vermuthlich auf dem 
Reichstag zu Speier. = 
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Judith, darum verfiogen war, weil er von bem Ge: 
mahl derfelben, dem K. Ludwig I., viertaufend Hu⸗ 
fen Landes in OberBayern zum Lehen angenommen 
hatte; für eine ſolche Erniedrigung feines Adels und 
feiner Freyheit hatte jener ‚den Lehendienft gehalten. 
Nun aber war das Haus der Welfen durch Güter und 
Lehen, wie ſchon oben bemerkt worden, in Schwaben 
und Bayern fehr mächtig geworden 183), 


Indem nun der 8. Heinrich III. dad Herzogthum 
Schwaben den Pfalzggrav Otto, dem Grau Welf 
aus Schwaben aber das Herzogtum Kärnthen 
gab, hat er, wie ed fcheint, zweyerley Abſichten das 
durch an den Tag gelegt. Fürs erfte, daß Fein Here 
zog durch eigene Befigungen in dem Lande gegen den 
König zu mächtig werden möchte: Seit der Wiederher- 
ftellung des Herzogthums find zwar neun Herzoge in 
Alemannien gewefen, welche nicht zu den Eingebohrs 
nen gezählt werden Fünnen, wie Burkhard, der erfte 
Herzog, und fein Sohn gleiches Namens; aber diefe 
Herzoge traten doch mit dem SHerzoglichen Haufe, und 
auch mit dem Königlichen felbft, in Familien®Berbins 
dung; ihre Befigungen giengen von Franken in Schwa⸗ 
ben herein, und fie erhielten durch des Königs Ders 
günftigung alle jene Grundſtuͤcke, welche feit Burkhard 
zu dem Herzogthum gefchlagen oder erworben worden 
waren. Hingegen Otto, der Pfalzgrav, hatte in dem 
Alemanniſchen Land, wie ed fcheint, weder eigene 
Beſitzungen, noch Verbindung mit den berrfchenden 
Häufern; und durch. die Befigungen des Welf war noch 
ein: bedeutender Theil von feinem Herzogthum ausge⸗ 
upmmen oder abgefchnitten. 


383) Anon, Weing. de Gwelfis. 
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Die zweyte Abſicht Heinrichs war, daß auf dieſe 
Weiſe die Koͤnigliche Macht in den Provinzen deſto 
mehr ausgedehnt wuͤrde, je mehr die Herzogliche ein⸗ 
geſchraͤnkt wurde; er hatte die alten Herzoglichen Be⸗ 
figungen mit den Koͤniglichen vereinigt *), und behielt 


bey der freyen Verleihung der Herzoglichen Wuͤrde An- 
laß genug, die einzelnen Fürften feinem Haufe vers 


Bindlich zu machen, Otto gab fogar dem K. Heinrich 
die Inſel des heil. Swiberts und Duysburg zum Ge⸗ 
fchent 134), und obgleich die große Pfalzgravſchaft 
vom Rhein bis an die Mofel feinem Haufe bereits erbs 


lich war, fo zog er doch die Belehnung mit dem Her⸗ 


zogthum Alemannien vor 185), ; 

Eine folche Veränderung war mit den alten Her- 
zogthuͤmern vorgegangen, ungeachtet noch K. Heinz 
rich II. einem Graven aus Bayern, der diefes Her⸗ 


zogthum von ihm haben wollte, zur Antwort gegeben 
hatte: „Die Bayern haben ihre Gefeke, unb nad) 
dieſen Geſetzen das Recht ihre Herzoge zu erwaͤhlen. 


„Ein folhes Recht kann nicht fo plöglich abgethan, 
3, oder ohne ihre Beyſtimmung gebrochen werben 186)”, 


Nachdem Otto IL, ein fchbner und gütiger 


Mann 737), im dritten Fahre feines Herzogthumsdgen 


ftorben war, fo kam 8. Heinrich II. aus Sachſen in 


.”) Dber vielmehr and den Herzogl. Gütern feinem Königee- 
haufe neue erworben, denn Heinrich II. hatte faft alles 
den Klöftern verſchenkt. f. oben. 

184) Monach. Brunwill. in SS. Rer. Brunsw. T. I. p. 320. 
Conf. Annal. Saxo. ad a. 1011. 1036. | 

185) Annal. Saxo ad aa. 1011. 1036. Diefer bat auch 
das Geſchlecht Dtto’d. ; 

ı86) Adelbold. vita Heinr. MS. 

187) Monach, Brunwill, l. o. 
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das Memanniſche Land, und hielt eine Verſammlung 
gu Ulm 38), um einen. Herzog zu erwaͤhlen und 
einzufegen. Auf dieſe Weife follte ed nad) den Gefer 
‚ Ben gefchehen. Uber es ift in mehreren vorhergehenden 
BZaͤllen entweder gar nicht beobachtet, oder zufälliger 
Weiſe nicht angemerkt worden. Heinrich gab das Herz 
gogthum dem Markgrav Otto von Schweinfurt, 
der fich fchon in dem Böhmifchen Krieg um ihn ver⸗ 
dient gemacht, hatte 189). Otto war ein Sohn von 


w 


Markgrav Heinrich) und der Gerberga, einer Tochter ded 


Herzogs Hermann II. , er behielt feine Markgravſchaft, 
und wußte auch die Beſitzungen ſeines Hauſes zu ver⸗ 


mehren 100). 
In dem Herzogthum ſelbſt aber iſt nur ſeine Er⸗ 


hebung und nach zehen Jahren ſein Todestag aufge⸗ 


zeichnet worben. Auch in den Urkunden wird die Zeit 
ſeines Herzogthums neben den Regierungsjahren des 


Koͤnigs niemals angemerkt, wie dieſes vor und nach 


Beftändig beobachtet wird. Otto war kaum dem Nas 
men nach‘ Herzog, denn der König felbft war Die meifte 


Zeit in Alemannien gegenwärtig 19:1). Es ift befannt, 


Daß die Könige Feinen bleibenden Wohnfig oder Hofla= 
ger hatten, fondern fie giengen bes Landfriedens wegen 
von einer Provinz in die andere, Sie waren gewoͤhn⸗ 

lich anf ihren Maierhöfen , deren das Fraͤnkiſche Haus 
viele in Alemannien befaß. Auf die Feſttage und zu 
den Volksverſammlungen Fam der König in die Städte 


und Hochſtifte. Heinrich TIL. liebte bie prächtigen Hof⸗ 


188) Herm. Contr. ad aa. 1047. 1048. 
189) Anxal. Saxo. ad a. 1040. 


190) Odilo vita Adelheid. Lib. II. ap. Leibn. SS. Rer. 


Brunsw. 
igı) Herm. Contr. ad a. 1048. 


— 
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lager nicht; die Sänger und Gaufelfpieler, die diefen 
zu folgen pflegten, ließ er forttreiben, und die Ga; 
ben, die ihnen beftimmt waren, den Armen austheis 
Ien 192). Während des Aufenthalts an folchen Orten 
wurden die alten Rechte und Freyheiten beftätigt, oder 
nach Verdienft neue gegeben. Ueber dem-Landfrieden 
hielt er fo flreng, daß er den B. Gebhard von Re⸗ 
genfpurg, dem er zuvor die Abtey Kempten gegeben 
hatte, wegen feiner Fehde mit dem Welf in der Vers 
‚fammlung zu Zürich verurteilte, und dem Graven 
Cuno von Achalm zur Gefangenfchaft übergab 193). 

Während nun der König Heinrich TIL. in Aleman⸗ 
nien war, erſchien aud) der Pabft Leo in diefem Land, 
weyhete Altäre und Gotteöhäufer, und ordnete die 
Sachen der Kirche. Won dem Khnige Heinrich erhielt 

er zu Augſpurg, daß ihm Schwähifche und Bayrifche 
Huͤlfsvdlker gegen bie Normänner in Italien gegeben 
wurden 194), 

‚Auf diefe Weife bat das Fraͤnkiſche Kaiſer⸗ und 
Koͤnigshaus fchon in der zweyten Regierung die Macht 
: ber Herzöge vermindert. Die großen Herzoge wollten 
erbliche Macht 195); die Könige wollten daſſelbige, 


192) Annal. Saxo. Su dem übrigen giebt ed data genug 
in den Urk. Sammlungen. 

193) Contin. Herm. ad a. 1056. — Hefs. Mon, Guelf. 
p. 206. 

" 194) Annal. Saxo ada. 1054. Romuald. Salern. ad a. 1053. 
in Murator. VII. 169. über das vorhergehende ſ. auch 
Tſchudi. 

195) Die erbliche Macht wird ſchon in den fruͤheſten Zel⸗ 
ten gefunden. S. das Alemanniſche und Bapriſche Ges 
ſetz. Aber ſie war es nicht in dem ſpaͤtern Sinne. Erb⸗ 
macht hatte zuerſt das tapferfte Haus; hernach das 
reichſte. Bepdes beruhete auf eigener, erworbener 
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und. die Alleinherrfchaft dazu. Daß feines erreicht 
‘werden follte, darinn waren fie - einander entgegen. 
Zwiſchen dieſem Beſtreben aber lag die Freyheit und 
die Groͤße des Teutfchen Reichs. Ohne die großen 
Reichsfuͤrſten würde die Errichtung einer Monarchie 
Yeicht geiwefen fenn. Ohne die Hoffnung der Monar⸗ 
chie würden die Könige jene Anftrengungen für die Macht 
des Zeutfchen Reichs nie gemacht haben. 
| Diefes glüdliche Verhältniß wird num in diefem 
Zeitpunft-unterbrochen, indem die Lehen erblich 
"werden. Die Könige ließen diefes gefchehen, damit 
fie durch bie Fleinen Vaſallen das Webergewicht über 
die Großen haben möchten. Daher werden auch die 
Herzogthiimer , fo nahe es oft daran war, am fpätes 
ſten erblih. . Die. Macht der: großen Herzoge fiel von 
ſelbſt, wenn die Könige neue Häufer emporbrachten. 
Aber auch diefe konnten doch an nichts anderes dene 
ten, ald der Macht des Königs Schranken zu feßen. 
Hierinn liegt der Anlaß zu ben folgenden Bege⸗ 
benhoiten. 


| . III. Kap. 
Kampf gegen das Koͤnigliche Haus. 
Bertold von Zäringen 


Zu der Zeit des Königs Heinrich III. war ein Gras ° 

im Breiögau, mit Namen Bertold,. vor vielen an⸗ 
‚bern mächtig und angefehen. Die Graven über diefen 
Gau werden feit Karl dem Großen faft mit .einerley 
Namen genannt, daß ed wahrfcheinlich wird, es feye 
dieſe Gravſchaft ſchon fruͤher bey demfelbigen Haufe 


Macht; das lettere ward oft auch vom Könige verlies 
ben. Die Erb recht e wurden erſt fpäter beitimmt. 


⸗ 


3 
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gewefen 19€). Der alte Thurm über bem Dorf;3 ds 
ringen ift vielleicht Feines feiner erſten Schlöfler 197) ; 
die Erbgüter diefes Haufes lagen in verfchiedenen Gauen 
bis zu dem mächtigen Berge Ted, in der Mitte der 
Alp. Dem rt Villingen hatte der Kaifer Otto III. 


Markt: und Minzrecht gegeben 198). Nicht weit von 
- Zäringen waren SilberAdern *). Aus diefem alten 


Haufe ift Grav Bertold, welcher der Erfte genanut 


wird, weil von ihm eine zufammenhängende Gefchichte 


feines Haufes beginnt. Es Fünnen auch die Adelichen 
Gefchlechter diefes Kandes nicht früher mit Zuverläßigs 
keit bekannt ſeyn, weil fie erft ſeit der Erblichfeit der 
Lehen, welche in diefe Zeit fallt, mit beftimmten Ge⸗ 
fiylechtenamen oder nach ihren Grundbefigungen ges 


nannt werden. 
„Dieſem Grav Bertold ward von dem Kaiſer 


Heinrih 111. das Herzogrhum Alemannien verheißen r 
da der Herzog Otto I. noch im Neben war. Er er⸗ 
hielt diefe Verheißung mit einem Ring 199), und heißt 
von dem an in den Unterfchriften Herzog. Da um 


196) Schoepflin. Hist. Zaer. Bad. T.T. p. 31.19. 

197) Des Dorfs Zäringen wird fhon in einer Urkunde Hein: 
richs IT. a. 1008. gedacht. Aber erjt der dritte Bertold 
fchreibt fih von Zaͤringen: bie dahin heißen fie Graven 
oder Herzoge ohne Zuſatz. — Das Dorf Zäringen fan 


- alfo nicht rft von dem Herzogthum Kärnthen biefen Nam 


men erbalten haben, wie einige annehmen. . ta 

198) Neugart. Episc. Const. p. 242. 

#) Gerbert. Hist. N, S. p. 354. 

199) Velut hujus rei commonitosium. Annal. SaXo. a. 1057. 
Die eigentline Belehnung gefchahe mit der Lanze, an 
weiber eine Fahne war, (hasta signifera, Annal. Saxo 

2. 1004.) Die Bifhöfe hingegen, wurden mit Ring und 
Stab inyeftirt. 


_ 


* 


* 
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bieſe Zeit der Welf, Herzog in Kaͤrnthen, ohne maͤnn⸗ 
liche Erben in Schwaben ſtarb *), fo mag ed dem 
RKaiſer darum zu thun gewefen feyn, ein anderes ans 
.gefehenes Haus in diefem Lande für ſich zu gewinnen : 
denn er hatte viele der Großen von ſich abgeneigt ge= 
macht, indem er durch Verminderung der Herzoglichen 
Gewalt eine unumfchränkte Macht feinem Haufe. zu 
erwerben fuchte. ber er farb felbft darüber, und lieg 
die Ausführung diefer Unternehmung feinem Sohn. 
Da aber auch im folgenden Fahr das Herzogthum Ale⸗ 
mannien durch Otto's Tod erledigt wurde 20°), fo 
Fam nun Bertold,. und brachte den Ring des Kai⸗ 
ferd vor die Kaiferin Agnes, welche des jungen Königs 
Bormünderin war, und Bat, ihm das Herzogthum 
zu beftätigen. Agnes erfannte zwar den Ring, aber 
thre Gunſt war fchon einem andern zugethan. 


Rudolph non Kheinfelden 


Mechtilde, die Tochter Heinrich III. und ber Age 
ned, war dem Biſchof Rumold von Coflanz zur Er⸗ 
ziehung. gegeben. Als der Kalfer ftarb, warb fie von 
Rudolph, aus dem Haufe Rheinfelden, ents 
führe 201). Da beſchloß die Kaiferin, um ihrer Toch⸗ 
ser willen, den Rudolph zu begnadigen, und ihn zu 
einem mächtigen Sürften zu erheben. Sie verlobte ihm 
Daher die Mechtilde, und verhieß ihm das Herzog⸗ 


iozz. 
200) Annal. Saxo. ad a. zog 
201) Dieß will Neugart. (Episc. Const.) laͤugnen, ald Rus 
dolfs unwuͤrdig. Der Ursperg. feßt aber das „raptam” 
als bekannt voraus, nur feht er hinzu: consilie an:.dolo ? 
nescitur. 


\ 


a 


> / 
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thum Alemannien 202). Da aber die Mechtilde erft 
in ihrem dreyzehnten Jahr war, fo wurde fie der 
Aufſicht des Bifchofs noch ferner übergeben. Rudolph 
war ein Sohn des Graven Cuono zu Rheinfelden, 
durch feine Mutter war er dem Graven Euono vom 
Singen 203), und durch diefen aud) dem Welfiſchen 
Hauſe verwandt. Sein Vater aber war ein Bruder 
des Herzogs Theuderich von Lothringen und der Ita, 
der Gemahlin Ratpots, unter welchem Habsburg ge⸗ 
gruͤndet worden iſt 204). Dieſe Haͤuſer waren nun 
in dem Aufbluͤhen ihrer Macht. 


Rudolph, Herzog, in Alemannien und 
Burgund”) 


Da es alfo gefchahe, daß Otto, Herzog in Aleman⸗ 
nien flarb, und Bertold mir dem Ring des Kaifers 
feine Rechte geltend machen wollte, fo zeigte num die 
Kaiferin Agnes, daß Rudolph ihr Schwiegerfohn , zu 
ardßeren Erwartungen berechtigt feye, und verlieh ihm 
das Herzogthum Alemannien. Mechtild, feine Gemah⸗ 
kin, erhielt „ wie es fcheint, zu ihrer: Mitgift 205), 


- 202) Rudolfus — cui desponsata fuit soror Regis, duca- 
tum obtinuit. Annal. Saxo. 1057. Rudolfo — causa filiae 
ducatum Imperatrix dedit. Ursperg. 

203) Nicht Oeninagen, wie es aus dem Wiener MS. (Ge- 
nealogia Guelforum etc.) auch in den Origg. Guelph. 
T. V. unriotig abgedrast ift, (vergl, Hefs. Monum. 
Guelf. p. 10. 11.) 

204) Ada Murens. ausgeführt i in Gerbert. Rudolph, An 
ti- Caes. 

*) Dux Alemanniae ſ. Sueviae et Burgundiae. Ursperg. 
et Trithem. ad a. 2075. 

305) Rudolpho dederat HagnaImp. cum regno Burgun« 
diae filiam suam in Zonjugium. Waltram. Naumburg. 
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das Land Burgund oder das Königreich Arle, das Kunz | 
rad IL feinem Haufe erroorben. 

Alfo ward Rudolph über zwey Länder geſetzt, 
welche an Macht und Umfang ein unabhängiges Kd⸗ 
nigreich feyn konnten 206). Don beyden war ‚Zürich 
der Mittelpunkt ; damals fchon eine große und volkrei⸗ 
. de Stadt. Dafelbft war Rudolphs Sig 297), 


Bertold, Herzog in Kärnthen. 

Da aber Bertold in feiner Erwartung nicht wes 
nig gefränft war, fo verlieh ihm Dagegen die Kaiferin 
d08 Herzogthum Kärnthen, dad vor ihm ber 
Melf verwaltet hatte, und die Markgravſchaft 
Berona 208), Er behielt überdieß die Landgravfchaft 
über das Breisgau, tm welchem viele feiner eigenen 
Beſitzungen lagen 209). 

Auf dieſe Weiſe wurden Rudolph und Bertold dem 
Koͤniglichen Hauſe verbunden: denn es wird in der 
Belehnung, gegen die bisherige Sitte, hinzugefuͤgt, 
daß dieſe Würden ihren Haͤuſern erblich. bleiben ſoll⸗ 
ten 210), Agnes fahe, wie die Herzogliche Macht 


de unit. Eccl. L. II. p. 16. Cf. Schoepflin. Hist. Zaer. 
‚Bad. T. 1. p. ı73. T.V. p. 22. 

206) Er heißt fogar Rex de Arle, gewöhnlich aber Dux, 
und feine Nachfolger Rekores Burgundiae. f. Schweiß, 
Muf. II. Thl. 1789. Etwas über den alten Lotalzu⸗ 
ſtand der Stadt Zuͤrich, von ©. 

207) — cujus sedes principatus fuit in Thurrego, Orig. 
princ. Suev. ' 

208) Herm. Centr. ad a. 1060. C, Schoepflin. Hist, 
Zaer. Bad. T. I. pp. 45. 192. 876. 

209) Sie wird ihm 1077. auf ber Verſammlung zu. ulm 
abgeſprochen. Berthold. Const. 

210) Bon NRudolph ſagt ed Bertheid. Const, 1079. bey der 
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zum Nachtheil der Öffentlichen Ruhe von den Königen 
vermindert worden war. In Alemannien waren viele 
Unruhen und Fehden; Burkhard und Werner von 301: 
lern, die erfien, welche von diefem Haufe genannt 
werden, wurden in einer folchen Fehde erfchlagen 21%), 
Die Königlichen Vaſallen verübten manche Gewaltthat, 
durch welche der Unwille gegen das regierende Haus 
noch vermehrt wurde 212). Dieß war wohl Urfache, 
daß Agnes auch das Herzogthum Bayern wiederherzu- 
ftelen befchloß, denn fie felbft hatte es, gegen alles 
Herfommen und Gefeß, in ihrer Verwaltung behalten. . 
Sie gab ed alſo dem Otto von Nordheim, ihrem 
Günftling, mit all den Rechten, welche die vorigen 
Herzoge ausgeübt. 


Rudolph für das Koͤnigliche Haus. 


Ein Fahr nad Ihrer Bermählung ſtarb Med) 
tilde, die Gemahlin Rudolphs, Zochter der Kaifes 
rin Agnes 213). Da ward dem Herzog Rudolph vers 
maͤhlt Adelheid, die Tochter Odo's, des Markgraven 
in alien, eine Schweiter der Bertha, welche dem 
jungen Könige Heinrich verlobt war >14). So wurde 
Rudolph zum zweytenmal dem Heinrich verfehwägert. 
Auf ihn war vorzuͤglich die Hoffnung der Kaiferin ge- 
fett, bis Heinrich, ihr Sohn, der Minderjährigkeit 
entwachfen feyn würde, 


Einfesung Friedrichs von Staufen. Bon Bertold kommt 
e8 unten noch einmal vor. - 
2111) Herm. Contr. ad a. 1061. 
212) Unter diefe gehört die Ermordung dee Conradus Sue- 
vus, über den aber nichte näheres gefagt wird. ‚ Ursperg: 
213) %. 1060, 
214) Gerbert. 1. c. p. 119, 
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Alles dieſes that Agnes nach dem Rath Heinrichs, 
des Biſchofs von Augſpurg, der ihr ganzes Vertrauen 
er befoß 215). : Aber diefer Biſchof hatte viele Feinde, 
theils, weil er zu fehr auf Erwerbungen für feine Kir 
che bedacht war, worüber die Kaiferin felbft zu. Aug: 
ſpurg Frieden ſtiften mußte 216); theils weil jeder 
der groͤßeren Bifchdfe fich des jungen Könige bemaͤch⸗ 
“> tigen wollte. Unter denfelbigen war einer der maͤch⸗ 
tigſten Hanno, Erzbifhof von Cdolln, aus dem Haufe 

Pfullingen *); als ed nun diefem gelang, den Kd- 

nig feiner Vormundfchaft zu entreißen, fo blieb zwar 

Rudolph in feinem Anfehen bey dem Hof und auf 

den Reichötägen 217), und Adalbert, Erzbifchof 

von Bremen, nachdem er den Hanno, von der Reichs⸗ 
verwaltung verbrungen, gab dem Herzoge Rudolph, 
um feine Sreundfchaft zu gewinnen, die Abtey und Stift 

Kempten zum Gefchen? +) ; eigentlich aber, Damit er ſelbſt 

deſto ungehinderter mit den Gütern der Kirche fchale 

‚ten möchte. Allein Rudolph war min einer der erſten, 
der diefen Gewaltfchritten widerftand ; denn er Fannte 
bie Abficht dieſes Erzbifchofs +). 

Adalbert war ein Feind der Fürften , Hanno 
aber war für die Freyheit der Kirche und der Sie; ; 


215) Lambert. Schaffn. ad a. 1062. 

216) Chron. Aug. ad a. 1059. 

*) Neugart. Episc. Const. p. 390. 

217) Er erhält 1063. von. dem Neihstag zu Würzburg den 
Auftrag, Gränzftreitigkeiten zwifhen den Urnern _und 
Glarnern an Ort und Stelle zu ſchlichten. Seine Bey- 
geordneten find, Cuono, Gr. von Wulfelingen,, Arnold, 
Gr. von Lenzburg, Burkhard‘, Er, von Nellenburg. 
Gerbert. 1. c. p. 154. 

7) Annal. Laurish. 

11) Gerbert. 1. c. p. 12. 

— 
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alſo geſchah es, daß Adalbert durch die meiſten Fuͤr⸗ 
ſten und Bifchdfe von der Reichsverwaltung ausgeſcloſ⸗ 
ſen wurde *). 


Erneurung des Welfiſchen Hauſes. 
Als die Kaiſerin Agnes, der Regierung unter dem 
Einfluß der Bifchdfe uͤberdruͤßig, nach Rom gegan⸗ 
gen war **), fo fuchten nun die Rathgeber des Koͤ⸗ 
nigs zuerft eine Sache an Herzog Otto, ihren Günfts 
ling. Diefer ward befchuldigt, daß er mit Nachftellun: 
gen gegen den König timgehe, und da er fidy weiger: 
te, fich im Zweykampf von der Anklage zu Feinigen, 
fo ward er des Herzogthums Bayern entfeht, Rus 
dolph aber fand noch in ſolchem Einfluß bey dem 
- König, daß durch feine Verwendung ein Abkoͤmmling 
des MWelfifhen Haufes mif jenem Herzogthum. belehnt 
wurde 218), Diefer war Welf, ein Sohn von Azzo, 
(Adalbert,) Markgrav in Ligurien, und der Kuni⸗ 
gunde, einer Tochter bes Graven MWelf von Raven: 
fpurg, und Schwefter des legten Herzogs Welf in Kärn: 
then, Da nun eben diefer, wie oben erzählt worden. 
ift, ohme Erben geftorben war 219), fo fielen alle 
Melfifchen Güter in Schwaben an die Kunigunde und 
ihren Sohn, welchen: die Mutter des Welf ald den 
einzigen Erben ihres Haufed, aus Italien kommen 
ließ. Diefer Welf alfo, der Sohn der Kunigunde,, 
ift ald der zweyte Stifter des Welfiſchen Hauſes zu 


”) J⸗ 1066, — oa 

”2) J. 1069, 

218) Lamb. Schaffnab.. ad a. 1071. . 

219) Aufdem Schloße Bodmen: es iſt alfo wieder aufge, 
baut, (f. not. 5. u. 79.) und vermuthlich als Lehen die⸗ 
ſem Hauſe gegeben worden. 


— 
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betrachten, indem er zum Herzog in Vayvern erhoben 
wurde 220). 


Rudolph, Bertold, Welf, gegen den | 
Kdonig. J 


Der vornehmſte Rathgeber des K. Heinrich IV. war 
Grav Eberhard aus dem Hauſe Nellenburg, ein 
Sohn des Graven Eberhard und der Hedwig, Herzog 
Hermanns I. Zochter 221), Durch feine Beredfams 
feit wurde Otto, ald er mit großer Kriegsmacht das 
Herzogthum Bayern behaupten wollte, zu feindli⸗ 
cher ‚Unterwerfung bewogen 222). Es waren übers 

dieß in den erften Uemtern und VBedienungen um rs | 
König großentheils Schwaben und Franken, obgl ich 
der König feine Hofhaltung die meifte Zeit in. Sach⸗ 
ſen und Thüringen hatte. Dieß verdroß die Sad): 
fen, daß der König ihr Volk verächtlich hielt 223), 
und noch uͤberdieß ihre Laſten täglich vermehrte, 
Es wurden aber nicht allein die Sachfen, fondern 
auch die meiften Fürften von dem Könige abgerdandt, 
da Adalbert aberinals in feine Gunft fich einges 
drungen *). Denn diefer berrfchfüchtige Bifhof war 
auf nichts geringeres bedacht, als die großen Reichs⸗ 
fuͤrſten nach und nach zu unterdrücken , damit er dem 
Könige eine unumfchränfte Macht erhalten koͤnnte. 
Yuf diefe Weife nahm er Nache auch an denen, die - 
220) Anon. Weing. de Princ. Guelfis. Cf. Origg. Guelph. 
L. II. Das Chron. Petershus. nennt ihn Welfo de Ra- 
vinisburg, das jet der Sitz dieſes Haufes war, 
221) Neugart. Episc. Const. p. 325. . 
222) Lamb. Schaffn. ad a. 1071. et 1073. 


223) ‚ Saxones omnes servilis conditionisesse” etc, Lamb. 
Schaffnab, 


*) 5 + 1072, ‘ 
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ihn durch Hanno geſtuͤrzt hatten. Da ward Herzog 
Rudolph bey dem Koͤnige angeklagt, als einer, 
der gegen den Koͤnig und das Reich gefaͤhrliche Un⸗ 
ternehmungen hege. Dieſe waren aber wohl keine 
anderen, als daß er auch jetzt noch mit der Kaiſerin 
Agnes in Italien im Einverftändniß war. Rudolph 
wurde zum dftern an den Königlichen Hof berufen, 
um über fein Beginnen Red und Antwort zu geben: 
aber der Sturz des Herzogs Dtto und mehrerer andes 
rer , gegen welche der König übereilt, und ohne geſetz⸗ 
mäßige Unterfuchung verfahren war, hießen ihn vor⸗ 
fihtig feyn.. Indeß war er entfchloffen, wenn bie 
Sache nicht im Frieden bengelegt werden koͤnnte, das 


Unrecht mit gewaffneter. Hand abzuwenden. Diefes 


bewog die Kaiferin Agnes, daß fie wieder aus Ita⸗ 
lien fam, um zwifchen ihrem Sohn und Schwieger⸗ 
fohn zu vermitteln. Sie Fam in die Reichöverfamms 


lung zu Worms mit einen großen Gefolge von Geiſt⸗ 


‚lichen: es erfchien auch Rudolph, nachdem die Erz« 
bifchdfe von Koͤlln und Mainz ihm ficheres Geleit vers 
heißen hatten. In diefer Verfammlung gefchahe nun, 
- vornemlich durch das Wort der Kaiferin,, daß Rudolph 
von allem Verdacht, den der König gegen ihn hatte, 
frey gefprochen wurde. Rudolph gieng wieder in fein 
Land, mit der Weberzeugung , daß der König feinen 
Groll zwar nicht abgelegt habe, daß ihm aber doch 
die Macht zu ſchaden, genommen feye 224), 

Was dem Herzog Rudolph gedroht war, das 


ergieng fogleich in dem folgenden Jahr über den Her= 


zog Bertold von Kaͤrnthen. K. Heinrich IV. hatte 
ihm zwar dieſes Herzogthum famt der Markgraufchaft 


234) Lamb. Schaffnab. | PN 


/ 
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Verona beſtaͤtigt, wie ihm ſolches von ſeiner Mutter 
verliehen worden war; er hatte auch dem Sohne Ber⸗ 
tolds, gleiches Namens, die Nachfolge zugeſichert, 
(auf dieſelbige Weiſe, wie die Könige ihren Söhnen 
die Thronfolge verſichern ließen); da aber Heinrich mit 
ſeinen Raͤthen zu Bamberg die Weyhnachten begieng, 
ſo ward bemerkt, daß Herzog Bertold kaltſinnig von 
dem Hofe abweſend bliebe. Dieß war Anlaß genug, 
um ihm das Hergogthum und die Marfgranfchaft, obs 
‚ ne nähere Unterfuchung,, abzufprechen „ und beydes ei⸗ 
nem Verwandten des Koͤnigs, Marquard von Eppen⸗ 
ſtein, zu uͤbergeben 225). Daß Bertold von dem Hofe 
entfernt blieb, dieß war eben ſein groͤßtes Verbrechen, 
denn er that es, weil er mit den Raͤthen des Königs 
nicht übereinflimmen fonnte, 

Durch diefen Schritt warb Bertold bewogen, 
allen Groll, den er vielleicht noch über Dem Herzogthum 
Alemannien gegen Rudolph gehest hatte, zu vergefe 
fen, und mit diefem in die engfte Verbindung zu tres 
sten. Eben fo that auch Welph, der Herzog in Bays 
ern, Rudolphs Freund. Diefe Drey Fürften, aus 
Schwaͤbiſchen Häufern 276), und mit ihren Erbgütern 
in diefem Lande angefeflen, im. Befig der drey ſuͤdli⸗ 
: chen Herzogthuͤmer, waren entſchloſſen, die Rechte dee 
Kürften gegen die Anmaßungen des Königs und feiner 
Rathgeber auf jede. Weife zu vertheidigen 227). 


225) Lamb. Schaffnab. ad a. 1073: 

226) Sie heißen insgefamt ] Duces Suevorum, Chron. Peters- 
hus. L. II. c. 29. 

227) Berth. Const. ad a. 1073. — „a rege , discesserunt, . 
quia aliis ‚subintroeuntibus consiliarüs suufn consilium 
apud regem non valere perspexerunt.” — Chron. Austr. 
4. h. a. Rudolphus Dux Alemanniae et Welffo, Dux 
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Noch traten aber Vermittler dazwiſchen. Es gien- 
gen ununterbrochen Gefandte zwifchen dem Könige Heins 
rich und dem Herzog Rudolph, um diefen vor feindlis 
chem Ausbruch, jenen von weiteren Machtfchritten ab⸗ 
zuhalten; und nachdem der König die Streitigkeiten 


mit den Sachfen beygelegt hatte, fo Fam er felbft nach. 


Augſpurg, um ben Herzog Rudolph und die andern, 
die mit ihm aufgeftanden waren, zu hören. Dadurch 

‚wurden zwar die Gemüther wiederum befänftigt , aber 

der Grund der Uneinigkeit war nicht gehoben 223), 


Der Pab ſt. 
Victrix cauſa Diis placuit, sed victa Catoni. 
Lucau. ®. 

In der nemlichen Zeit, da dieſe Fuͤrſten gegen den 
Koͤnig ſich verbanden, in dem eintauſend und drey und 
pr ebenzigfien Jahr nah C. G., erftieg Hiltebrand, 

ter dem Namen Gregor VII, den Pabftlihen 
all: ein Mann, in deffen Seele aufferordentliche 
"Entwürfe'reif waren. Als Gregor fahe, in welcher 
Verwirrung alle Staaten der Chriftenheit wären, und 
daß unter den Fürften und Machthabern Feiner des 
andern Richter feyn koͤnne, weil alle gegeneinander 
in einem gefeßlofen Zuftande fich befinden; fo befchloß 


-er im Großen zu thun, was hie und da einzelne 


Bavariae, nec non Bertolfus Dux (Zeringiae, fpäterer 
Zufaß) Carinthiae, in unum conjurant adversus Regem. 

*. Hildebrandus , qui et Gregorius, : Papa ordinatur.” 

"Das einfahe Thema zu allen diefen Begebenveiten. 

“ 228) Lamb. Schaffn. Es gefhahe am Palmfeſt 1073. 
") Ita et, fagt das Chron. Admont., huic Hiltiprando, 
qui in omni \rigore .ecclesiastico constantissimus fuit, 
causa ista semper displicuit, in qua Principis et Epis- 
coporum sententia praevaluit. 


A 
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Biſchdfe vergeblich unternommen hatten; wo kein 


dffentliches Geſetz gelte, da muͤſſe die heilige Macht 
der Kirche herrſchen. Er befchloß alſo, der Biſchofs⸗ 
ſtuhl in der Hauptſtadt der alten Welt ſollte die Ober⸗ 
huheit haben über alle Fuͤrſten der Chriſtenheit, und 
der Pabft müßte der Schiedsrichter ſeyn zwifchen Kd⸗ 
nig, Biſchoͤfen, Zürften und Voll, | 

Damit aber vor allen Dingen die Verfaſſung der 
Kirche von der weltlichen Macht nicht allein befreyt, 
ſondern auch uͤber dieſe erhaben ſeyn moͤchte, ſo fand 
er für gut, dieſes durch zwey Geſetze vorzubereiten; 
das erſte, daß kein Geiſtlicher, bey Strafe des Bannes, 
von einem weltlichen Fuͤrſten ein Amt erkaufen ſolle, 
wie es damals herrſchende Sitte war: das zweyte, 
daß alle Geiſtlichkeit ſich der Ehe und damit jeder buͤr⸗ 
gerlichen Bande enthalten ſolle; eine Vorſchrift, die 
von einzelnen großen Maͤnnern freywillig beobachtet, 


die hoͤchſten Tugenden geboren; als allgemeines Geſetz 


aber fuͤr gewoͤhnliche Menſchen, unbeſchreibliches Un⸗ 
heil hervorgebracht hat. 

Da nun der Paͤbſtliche Stuhl ſchon unter den vor⸗ 
hergehenden Koͤnigen bemuͤht geweſen war, die Einſe⸗ 
Kung der Biſchoͤfe und. die Pabſtwahl ſelbſt von dem 
Könige völlig unabhängig zu machen, und da naments 
lich Hiltebrands Wahl ohne Wiffen und Willen des K. 
Heinrich unternommen worden war, fo war eben da= 
mit zuerft dem Teutfchen Könige offene Fehde erklärt. 
Heinrich fandte feinen Rath, den Gran Eberhard, um 


Hiltebrands Wahl in Rom felbft für ungültig zu ers 


klaͤren 229), Hiltebrand aber fchrieb an alle Zürften 
und Viſchdfe, daß ſie vor allem jene Geſete gegen Si⸗ 


229) Neugart. Episc. Const. 
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monie, ſo nannte er die Erkaufung geiſtlicher Aemter, 
und gegen Hurerey, ſo hieß er die Prieſterehe, uͤber⸗ 
all in Ausuͤbung bringen, oder im Gegentheil zu ſchwe⸗ 
rer Verantwortung vor ſeinen Stuhl gezogen werden 
ſollten. Gegen diejenigen, die dieſen Geſetzen nicht 
nachkommen wuͤrden, ſprach er Geiſtliche und Laien 
ihres Gehorſams los 230). Dem Herzoge Rudolph 
aber ließ er, ohne Zweifel durch ſeine Verbindung mit 
der Kaiſerin Agnes, entbieten, daß er in die Lombar⸗ 
dey kommen moͤchte, um mit ihm uͤber die Angelegen⸗ 
heit der Kirche und des Feichs zu handeln 231). 


\ Bund mit den Sadfen. 


Indem Gregor VII. feine Korderungen gegen ben 
K. Heinrich IV. durchzuführen bedacht war, fo fuhr 
diefer im Gegentheil unbefümmert fort, feine Macht 
zu beveftigen, und vor allem die Sachſen zur Unter« 
werfung zu zwingen. Er machte üherdieß ein Reichs⸗ 
aufgebot, um die Polen zu befriegen. Da fürchteten 
die Sachſen, daß auch diefes zuerft zu ihrer Unterdruͤ⸗ 
ung gebraucht werden möchte; fie fandten alfo heim⸗ 
lihe Botfchaft an Zürften und Volk in Schwaben und 
die übrigen Länder, daß Feines der Teutſchen Völker 
zur Unterdruͤckung des andern mitwirken möchte, denn 
es werbe alsdann daſſelbe Schickſal auch die übrigen 
ireffen 232); den Adnig felbft aber überfielen fie mit« 


230) Namentlich in Alemannien gegen den Bifchof Otto von 
Softanz. Udalr. Babenb. Cod. Epist. p. 142: ſ. 

231) „Er habe gehört, fchreibt der Pabſt, Rudolph wolfe 
auf den Sept. d. 3. (1073.) in die Lombardey Eommen.” 
Concil. Labb. T. X. p. 2ı. fa. 

232) Annal, Saxo ad a. 1069. 
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ten in feinen Vorbereitungen, und hielten ihn auf der 
Harzburg eingefchloßen 233). 
Damals war eben der Herzog Bertold, man 
weißt nicht, in welcher perfbnlicher Angelegenheit, an 
den Hof gefommen. Als nun der König in folder 
Bedraͤngniß war, fo gab er dem Bertold mit den heis 
ligften Berheurungen die Verfiherung , „daß Er fein 
„Herzogthum ihm nicht abgenommen oder einem ans 
„bern gegeben, fondern daß Marquard von Eppenftein 
„auf eigene Fauſt fich deifelbigen bemächtigt habe. Es 
„koͤnne ihm auch, feßte er hinzu, an feinem Rechte 
„nichts entzogen werden, wenn ein Unmürdiger ohne 
„fein (des Königs) Wilfen und der Fürften Beyſtim⸗ 
„mung diefer Reichswuͤrde ſich angemaßt hätte.” Ber⸗ 
told wußte nun wohl, daß alles dieſes erdichtet ſeye, 
und daß der Sinn des Koͤnigs nicht mit gutem Willen, 
ſondern durch die Noth geändert worden wäre; indeis 
fen nahm er doch diefe Genugthunng an, und gelobte, 
was der König wollte, daß er ihm und dem Reich nie 
entftehben werde. Alfo fandte ihn der König, weil er 
klug und beredt war, nebſt zwey Bifchdfen, zu den 
Sachfen, um mit ihnen zu unterhandeln. Da aber 
biefe auf Feine Weife zu bewegen waren, und der Kb: 
nig von feiner Seite Hülfe erhielt, fo that nun Bers 
told, was fe die aufrichtigfte Ergebenheit thun konnte: 
er führte den König auf einem verborgenen Wege in 
der Nacht aus der Harzburg. Sie giengen drey Tas 
ge in den fchredlichen Wäldern von Thüringen , und 
kamen endlih, von einem Jaͤger geleitet, am fünften 
Tage nach Heerfel d. 
Diefes war der Sammelplatz, auf welchem die 
Rheiniſchen Fuͤrſten zu dem Heerzug gegen die Polen 
233) Bruno de bell. Sax. ap. Freher. T. IJ. b. 179. fl 
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bereit feyn folten. Rudolph aber, mit den übrigen 
Zürften und Bifchdfen vom Rhein, Schwaben und 
Bayern, war bey Mainz gelagert, und hatte der Bo⸗ 
ten ded Königs gewartet, an welchem Ort er zu ihm 
treffen follte. Heinrich hingegen hatte erwartet, daß 
er ihm von freyen Stüden in der Harzburg zu Hilfe 
kommen follte; er gab ihm daher'zu verflehen, daß er 
mit den Sachſen einverſtanden ſeye, 

Da nun die Fuͤrſten auf des Koͤnigs Befehl zu 
Heerfeld verſammelt waren, ſo fiel der Koͤnig in ihrer 
Mitte auf ſeine Kniee, und bat ſo dringend um ihren 
- Benftand, und gab eine ſolche Schilderung feines von 
den Sachfen erlittenen Unrechtö, Daß ‚alle Gemüther 
in Bewegung gefeßt wurden. Einige der Fürften woll- 
ten, fo wie fie jeßt gegen bie. Polen gerüfter ſeyen, 
fogleich gegen die Sachſen aufbrechen. Andere aber 
entgegneten kluͤglich, es bedürfe gegen diefes Friegeri- 
fche Volk noch einer befferen Zuräftung. Auf diefe 
Meife wurde es abgewendet, daß der Zwift des Koͤ⸗ 
nigs mit den Sachſen nicht in einen allgemeinen Reiches 
frieg ausgedehnt wurde. 

Eben diefe Sürften bewogen den König weiter, daß 
in der Sache der Sachſen eine Verfammlung zu Gers 
ftengen gehalten werden ſollte, an der Gränze von 
Thüringen und Heſſen. Dafelbft erfchienen die Saͤch⸗ 
fifhen Fuͤrſten mit Sem Gefolge von vierzehntaufend 
Bewaffneten, ohne die, welche noch in den Burgen 
vertheilt lagen. Von des Königs Eeite famen, auffer 
den Bifchdfen- von Mainz, Chin, Mes, Bamberg, 
der Herzog Gozelo von Lothringen, Rudolph, Herzog 
von Alemannien, und Bertold, Herzog von Kärnthen, 
In diefer Berfammlung brachten nun die Sachfen alle 

ihre Klagen vor, und gaben auch in ihrem Theil von 
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ten in ſeinen Vorbereitungen, und hielten ihn auf der 


Harzburg eingeſchloßen 233). 

Damals war eben der Herzog Bertold, man 
„weißt nicht, in welcher perfbnlicher Angelegenheit, an 
den Hof gefommen. Als nun der ‚König in folder 
Vedrängniß war, fo gab er dem Bertold mit den heis 
Kigften Berheurungen die Verficherung ; „daß Er fein 
„Herzoathum ihm nicht abgenommen oder einem ans 


„dern gegeben, fondern daß Marquard von Eppenftein 


„auf eigene Fauſt ſich deſſelbigen bemaͤchtigt habe. Es 
„koͤnne ihm auch, ſetzte er hinzu, an feinem Rechte 
„nichts entzogen werden, wenn ein Unwuͤrdiger ohne 
„fein (des Königs) Willen und der Fürften Beyſtim⸗ 


„mung dieſer Reichswuͤrde ſich angemaßt. hätte.” Ber⸗ 


told wußte nun wohl, Daß alles dieſes erdichtet ſeye, 
und daß der Sinn des Könige nicht mit gutem Willen, 
fondern durch die Noch geändert worden wäre; indeis 
fen nahm er doch diefe Genugthuung an, und gelobte, 
was der König wollte, daß er ihm und dem Reich nie 
entftehben werde. Alto fandte ihn der König, weil er 
Hug und beredt war, nebſt zwey Bifchdfen, zu dem 
Sachfen, um mit ihnen zu unterhandeln. Da aber 
diefe auf Feine Meife zu bewegen waren, ‚und der Kb- 
nig von feiner Seite Hülfe erhielt, fo that nun Ber⸗ 


told, was te die aufrichtigfte Ergebenheit thun konnte: 


er führte den König auf einem verborgenen Wege in 
der Nacht aus der Harzburg. Sie giengen drey Tas 
ge in den fchredlichen Wäldern von Thüringen, und 
kamen endlich, won einem Jäger geleitet, am fünften 
Tage nad Heerfeld. — 

Diefes war der Sammelplatz, auf welchem bie 
Rheiniſchen Fürften zu bem Heerzug gegen bie Polen 

233) Bruno de bell, Sax. ap. Freher. T. I. p. 179. fl, 
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bereit ſeyn folten. Rudolph aber, mit den übrigen 
Sürften und Bifchdfen vom Rhein, Schwaben und 
Bayern, war bey Mainz gelagert, und hatte der Bo⸗ 
. ten des Königs gewartet, an welchem Ort er zu ihm 
treffen follte. Heinrich hingegen hatte erwartet, daß 
er. ihm von freyen Stüden in der Harzburg zu Hülfe 
kommen follte; er gab ihm daher'zu verſtehen, daß er 
mit den Sachfen einverftanden feye, 

’ Da nun die Färften auf des Königs Befehl zu 
Heerfeld verfammelt waren, fo fiel der König in ihrer 
Mitte auf feine Kniee, und bat fo dringend um ihren 
Beyſtand, und gab eine ſolche Schilderung feines von 
den Sachſen erlittenen Unrechts, daß alle Gemüther 
in Bewegung gefeßt wurden. Einige der Zürften wolls 
ten, fo wie fie jeßt gegen die, Polen gerüfter ſeyen, 
fogleich gegen die Sachſen aufbrechen. Andere aber 
entgegneten kluͤglich, es bebürfe gegen dieſes Friegeri= 
fche Volk noch einer befferen Zurüftung. Auf diefe 
Meile wurde ed abgewendet, daß der Zwiſt ded Koͤ⸗ 
nigs mit den Sachfen nicht in einen allgemeinen Reiche: 
frieg auögedehnt wurde. 

Eben diefe Fürften bewogen den König weiter, daß 
in der Sache der Sachfen eine Verfammlung zu Ger⸗ 
ftengen gehalten werden follte,-an der Gränze von 
Thüringen und Heſſen. Dafelbft erfchienen die Saͤch⸗ 
ſiſchen Fuͤrſten mit Sem Gefolge von vierzehntaufend 
Bewaffneten, ohne die, welche noch in den Burgen 
vertheilt lagen. Bon ded Königs Seite Famen, auffer 
den Bifchöfen von Mainz, Chin, Met, Bamberg, 
der Herzog Gozelo von Lothringen, Rudolph, Herzog 
von Ulemannien, und Bertold, Herzog von Kärnthen, 
In diefer Verſammlung brachten nun die Sachſen alle 

ihre Klagen vor, und gaben auch in ihrem Theil von 
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den Bedruͤckungen und Untharen des Königs eine ſolche 
Beſchreibung, daß ſelbſt die Koͤniglichen Abgefandten i in 
die Worte ausbrachen: „es wäre weibifche Geduld, fo et⸗ 
was länger zu ertragen!” So wurde nun der Sinn der 


meiften Fürften geändert. Sie giengen drey Tage mit⸗ 


einander zu Rath; endlich blieb es.bey dem Gntſchluß, 
„daß ein anderer König erwählt werden müffe.” Es 
würde aud) der Herzog Rudolph ohne Aufichub. zum 
König erhoben worden feyn, wenn er ſich nicht ſtand⸗ 
haft widerfegt und dazu geſchworen hätte, er werde 
niemiald darein willigen, ausgenommen, wenn alle 
Fürften des Reichs in einer allgemeinen Reichsverſamm⸗ 


lung beſchließen würden , daß er dieſes ohne Treuloſig⸗ 
keit *) gegen den König Heinrich thun koͤnne. Sie 


kamen demnad) zuleßt darinn überein, Daß man aud) 
mit den übrigen Reichsfürften fi) berathen wolle, und 
daß man den, Kdnig indeffen mit friedlichen Hofnungen 
aufhalten ſollte. Diejer ließ fich den Bericht der Fuͤr⸗ 
fien zwar gefallen, er fand aber doch in ihrem Betra⸗ 
gen, daß fie von dem Ungeftämm der Sachſen **) ets 
was angenommen hätten. Uber er blieb in gleicher 
Verſtellung, wie die Fuͤrſten. 


Unverſehens trat einer der treueſten Diener des Koͤ⸗ 
nigs, mit Namen Reginger, hervor, und ſchwur, daß 
er mit andern von dem Koͤnige gedungen worden ſeye, 
die Herzoge Rudolph und Bertold, und die uͤbrigen 
Fuͤrſten, die mit ihnen einverſtanden waͤren, bey ihrer 
Zuſammenkunft zu Wuͤrzburg zu ermorden. Ueber die⸗ 
fer Ausfage traten nun Rudolph und Bertold oͤf⸗ 
fentlic) gegen den König, und ließen ihm fagen: „jetzt 


*y Bruch der Vaſallen Treue. 
#*) Furor Saxonicus. 
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feyen fie ihres Eydes gegen ihn ledig, da er den fels 
nigen gebrochen *): wenn’ er von diefer Schuld fich 
nicht reinige , fo habe er von ihnen nichts mehr zu er⸗ 
warten.” Diefe Begebenheit war dem König Heinrich 
fo unerwartet, daß er fogleich vor das verfammelte 
Volk herausfam, und felbft das Wort nahm: ;, Rus 
dolph, ſagte er, fuche ihm jegt erdichtete Dinge aufs 
zubürden, da er ihm nichts wahres zur Laft legen 
koͤnne: er wolle ihn aber nicht mit Worten, fondern 
mit dem Schwerdt, im gerichtlichen Zweykampf, wis 
verlegen.” Als er dieß gefagt, verfegte Ulrich von 
Kosheim, einer feiner Freunde: „folches feye gegen 
die Fönigliche. Würde, Er fordere Dagegen im Namen 
des Königs den Herzog Rudolph zum Zweykampf auf.” 
Der Herzog aber wollte diefe Aufforderung weder ans 
nehmen noch abweifen , fondern er berief fih auf das 
Urtheil der übrigen Fürften. 

Auf diefe Weife war es zum öffentlichen Ausbruch, 
beynahe gegen die Perfon des Kbnigs felbft, gekom⸗ 
men. Da nun die Sachfen die oberteutfchen Fürften 
‚erinnerten: „daß fie, Die an Zahl und Macht das Ueber: 
gewicht hätten, ihrem Verfprechen gemäß nun einen 
andern König mit ihnen wählen follten :” und da der 
Erzbifchof von Mainz bereits die Anftalten hiezu traf; 
fo nahm Heinrich feine noch übrigen Getreuen zu fich, 
und warf fi) in.die Stadt Worms. Diefe Stadt 
aber that, was vor ihr noch Feine Zeutfche Stadt ge⸗ 
than hatte, Augfpurg ausgenommen : ihre Bürger era 
griffen aud eigener Macht die Waffen; und wie fie 
fchon den Bifchof von Worms, weil er. dem König ent= 
gegen war, aus ihren Mauern getrieben hatten, fo 

®) Die Treue, fides, war gegenfeitig; der Lehensherr war 

‚ fo gut daran gebunden, als des Wafall. 


110 Geſchichte von Schwaben. 


kamen ſie jetzt gewaffnet und wohlgeruͤſtet dem Koͤnige 
entgegen, damit er ihre Menge, ihr Waffengeraͤth, 
ihre ruͤſtige junge Mannſchaft ſehen und daraus abs 
nehmen moͤchte, wie viel Vertrauen er in ſie ſetzen 
koͤnnte. Denn die. Stadt hatte eine große Anzahl von 
Bürgern, fefte Wälle und hohe Mauern; fie befaß in 
der umliegenden Gegend ‚viele fruchtbare und fchdn ges 
-baute Güter, und war mit allem, was zum Krieg ges 
hört, aufs treflichfte verfehen. Bis auf diefe Zeit aber 
war das Recht der Waffen nur den Rittern, den Edeln 
und ihren Dienftleuten vorbehalten, 

Ob nun gleid) der König von den meiften Fürften 
verlaffen war, fo gelang es ihm doch, mit dem Bey: 
ſtand der tapfern Wormfer, daß die Fürften verhindert 
wurden, zu der Verfammlung zu Mainz zu kommen; 
er bewog diefe im Gegentheil durch neue Unterhandluns 
gen, daß fie zu einem friedlichen Vertrag zu ihm nad) Op⸗ 
penheim Famen. Allein ihre erfie Bedingung war ins 
mer diefe, daß der König vor allen Dingen durch Ul⸗ 
rich von Kosheim im Zweykampf gegen Reginger ſich 
rechtfertigen muͤſſe. Heinrich gelobte Diefes ; doch Re⸗ 
ginger ftarb Furz vor dem beftimmten Tag, eines fons 
berbaren Todes. 


Bruch mit den Sahfen, 
/ 

Da nun die Fürften fortwährend fich weigerten „ 
dem Könige.gegen die Sachen Hülfe zu leiften, und 
da feine Vafallen, die ihm noch ergeben blieben , auch 
nicht geneigt waren, einen ungleichen Kampf zu begin- 
nen, fo ſchien nun Heinrich) auf das Äufferfte getrieben. 

Er machte mit den Sachfen einen theuer erfauften 
Vertrag, indem er alle feine Burgen, die ihrer Sreys 
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heit gedroht hatten, dahin gab. Aber es nahm nun 
eine unerwartete Wendung. 

Als Rudolph vernahm, daß die Sachſen fuͤr ſi 
allein mit dem Koͤnige Frieden gemacht, und auf dieſe 


Weiſe von ihrem Buͤndniß, das er mit ihnen errichtet, 


abgewichen wären, fo ward er fehr ungehalten, und 
. wandte fich wiederum auf die Seite des Königs 234), 
Es gefchahe dieſes ohme Zweifel durch die Kaiferin 
Agnes, die eben Damals wieder nad) Zeutfchland Fam, 
um den Frieden zu vermitteln. Durch ihre Ueberre⸗ 
dung verfprach fogar der König, auch dem päbftlichen 
Gefeß gegen die Simonie Folge zu leiften 235). 

Da nun in diefer Zeir die Sachfen in der Zerftd- 
rung der Föniglichen Burgen in foldyen Uebermuth ka⸗ 
men, daß fie auch der Kirche und der Föniglichen Grab: 
mäler auf Harzburg nicht verfchonten, fo wurden auch 
die Übrigen Fürfter von ihnen abgewandt. Der Kb: 
nig war überdiß von einer folchen Gemüthsart , daß 
er in folchen Umftänden auch feinen erbittertften Sein: 
den ſich wieder in die Arme warf. Er kam alfo zu 
den oberteutfchen Fürften, als einer, der bey ihnen 
Zuflucht fuche, indem er die Unthaten der Sachfen er: _ 
zählte. So gewann er zuerft jeden insbeſondere. Welf 
und Bertold kamen wieder an feinen Hof; in den Staͤd⸗ 
ten zu Regenfpurg, Yugfpurg, und zu Reichenau ers 
hielt er leicht perfdnliche Zuneigung. 


Auf Weihnachten berief er die oberteutfchen Kür: 
-ften in die Stadt Strasburg. Hier brachte er alle zus 
fammen auf feine Eeite, indem er ihmen mandherley 
Verſprechungen gab; vornemlicy aber dadurch, daß er 


234) Annal. Saxo ad a. 1974. nad) Bruno. 
235) Berth, Const. 
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feyerlich gelobte, wenn er mit ihrer Huͤlfe Sachſen und 
Thüringen wieder unterwerfen würde, fo wollte er bey: 
de Länder unter fie theilen, und ihnen für immer zum . 
Befitz Iaffen, Nach diefen Verfprechungen wurde bes 
ſchloſſen, daß ben Sachſen der Krieg zu erflären feye. 
Dadurch erhielt der König wieder ſoviel Muth, daß er 
die Gefandten diefes Volks an der Ofterfeyer zu Worms 
gar nicht mehr vor ſich Fommen ließ; und nad) feiner 
Klugheit wußte er zu verhindern, daß aud) feiner von 
ihnen zu Rudolph oder. Bertold, oder zu den andern 


Fuͤrſten, die mit ihnen in Gerftengen einverftanden was 


ren, kommen konnte 236). Die Sachfen hatten dem 
Biſchof Udo von Trier aufgetragen, die Berfammlung der 
Sürften am Himmelfahrtsfeſt zu Mainz feyerlih zum 
Srieden aufzurufen: aber Heinrich ließ diefes nicht zu, 
und Herzog Rudolph befand nun in feinem Entſchluß, 
daß die Sachfen für den gebrochenen Vertrag gezüchtigt 
werden müßten; er dachte aber nur an den Vertrag, 
den fie mit ihm eingegangen hatten; und darum ge= 
[obte er auch dem Könige, daß er ihm mit feiner ganz 
zen Macht beyſtehen wolle, um alles bisherige wieder 
gut,zu machen 237), 

Auf diefe Weife hatte der König dad Buͤndniß 
gegen ihn getrennt; nun Ienfte er feine ganze Rache 
und die aufgeregte Rache der Fürften gegen die Sach⸗ 
fen. Nachdem die Fürften ihrem Verfprechen gemäß, 
zur Heerfarth gegen die Sachen gerüftet waren, fo kam 
bald nach Pfingften eine folche Anzahl ftreitbarer Manns 
ſchaft zu Bredingen an der Unftrut zufammen, daB . 
nach aller Zeugniß, bey Menfchen Gedenfen, im Reich 

236) Ales bisherige nah Lamb. Schaffnab: ad a. 1073 — 


1075. 
237) Bruno de bello Sax. p. ıgo. in Freher. Strux. T.I. 





1. Buch. 1. Abſchn. UI. Kap. 113 


der Teutſchen nie ein ſo großes, ſtattliches und wohl⸗ 
geruͤſtetes Heer von irgend einem Koͤnige verſammelt 
worden war. Da aber Herzog Rudolph vor Eifer 
brannte, allen Verdacht, in welchem er bisher bey dem 
"Könige geftanden war, zu tilgen, und ihm feine Ers 
gebenheit zu zeigen, fo bewog er den König, daß er 
die Sachfen je eher je beſſer mit der gefammelten 
Macht überfallen follte. Der König felbft fürchtete eher 
durch Friedensunterhandlungen , als durch die Waffen 
überwunden zu werden. Er befchloß alfo, den Sach⸗ 
fen mit einer Schlacht zuvorzukommen, und ließ das 
Heer an Einem Tag beynahe zwey Zagreifen zuruͤck⸗ 
legen. Als hierauf das Lager gefchlagen, und das 
: Mittagsmahl bereitet wurde, fo flürzte Rudolph in 
Das Zelt des Königs, und gab ihm Nachricht, die 
Feinde liegen ganz unbeforgt in ihrem Lager, beym 
fröhlichen Schmaus, und ed wäre ewige Schande für 
den Teutfchen Namen, wenn fie bem Könige gegenüber 
noch einen Augenblick länger ungeftraft und uͤbermuͤthig 
in ben Waffen ſeyn dürften: es müflenoch an Diefem Tag 
zur Schlacht Fommen. Darüber ergoß fi der König - 
in Danf gegen Rudolph, und ſchwur, daß er ihm 
diefen Eifer in feinem Leben nicht vergeffen wolle: 
hierauf eilten beyde aus dem Zelt, und gaben das Zeis 
hen zur Schladit. | J— 

Alſo brachen die Heerhaufen, ob ſie gleich der 
Ruhe noch nicht genoſſen hatten, hervor, und breite⸗ 
ten ſich weit und lang uͤber die Gefilde aus, indem die 
Heerfuͤhrer ihre Schaaren ordneten. Weil aber ein ſo 
zahlreiches Heer auf einem unguͤnſtigen Erdreich keinen 
allgemeinen Angriff thun konnte, fo ward dem Herzog 
‚Rudolph aufgetragen, mit feinem Volk in dem erſten 
Treffen zu flreiten, „da den Schwaben von als 
SGeſch. v. Schwaben. B. II. 8 
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ten Zeiten ber das Vorrecht zufemme, baß 
fie in allen Kriegen des Teutſchen Königes 
den Vorzug haben, und die Erften im Ans 
griff ſeyn follten”. Die übrigen Zürften folgten 
in ihrer Ordnung, und ber König feldft mit der fünfs 
ten, von ihm auserlefenen, Schaar. 

Da fahen die Sachſen plöglic eine Staubwolke 
bis an den Himmel, und Krieger, wie Heuſchrecken, 
über das ganze Gefild ſich ausbreiten. Das Fönigliche 
Heer, das fie noch eine Tagreiſe entfernt glaubten, brach 
ſchon mit rafchen Schritten auf ihr Lager herein.” Sie 
fammelten alfo in wilden Getämmel ihre Streiter ; 

es war Feine Zeit, die Schaaren, wie fonft, zu ordnen; 
jeder lief, wo die Gefahr am naͤchſten war. So bald 
"über ihre Reuterey vereinigt war, fo brachen fie mit 
verhaͤngtem Zügel und mit folher Macht aus dem La⸗ 
ger hervor, daß die Schwaben unter Rudolph nicht 
hätten widerſtehen kuunen, wenn nicht Welph mit 
den Geinigen ihnen zu Hilfe gefommen wäre. Es ges 
ſchahe dieſes nicht ferne. von Hohenburg *). Nach⸗ 
dem die Wurffpieße und Ranzen wie Hagel gefallen wa⸗ 
“ren, fo fochten die Sachfen mit ihren Schwerdtern, 
mit denen fie eine beſondere Geſchicklichkeit hatten, im 
fchredlicher Wurh und Erbitterung Da fiel Ernſt, 
der Marfgrav von Oeſterreich, ein tapferer und bes 
ruͤhmter Mann; es. fielen Heinrich und Eberhard, 
die Sdhne des Grav Eberhard von Nellenburg, des Ads 
uiglichen Rathes 238). Es fielen noch viele andere 
Edle aus Schwaben. Auch von den Bayern wurden 
viele erfchlägen ; wenige Tamen ohne Wunbem aus ber 
*) 13. Jun. 1075. | 
338) Chron. Einsidi. — Hingegen bey Lamb. Schaffnab, 
heißen fie Albert und Theutbald. j 
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Schlaht 239). Den Herzog Rudolph traf das 


Schwerdt des Marfgraven Udo von Stade, feines Ver: 


wandten, in das AUngefiht, daß er kaum durd) die 
Helmfpige gefchüßt wurde 249). Biele heftige Stöße 
fielen anf feinen ftarten Panzer. Indem Saͤchſiſchen 
Heere leuchtete vor allen die Tapferkeit Otto's des 
entfeßten Herzogs von Bayern. 

Die Schlacht wuͤthete von Mittag bis neun Uhr 
bes Abends; alles hatten die Heerhaufen der Schwa⸗ 
ben und Bayern ertragen; jetzt fiengen fie an zu 
weichen. Es giengen Boten über Boten an ben Koͤ⸗ 
nig; zulegt Famen die Herzoge von Böhmen und von 


Lothringen mit ihren'Schaaren, und brachen in vollem 


- Raufin den Feind, 


Da erlagen die Sachfen ; vergeblich hielt Otto ihe 
ren Muth aufrecht; es entfland eine allgemeine Flucht. 
Die Königlichen nahmen auch in der Verfolgimg blu⸗ 
tige Rache, und fogar die Troßfnechte eilten hinter: 
den Sliehenden her. Die ganze Strede bis zur Uns 
firut lag mit Todten beſaͤet; der Fluß felbft verfchlang 
viele. Nur die Nacht fette der Erbitterung Schranfen. 

Als aber die erfte Freude des Sieges vorüber war, 
und jeder auf dem Schlachtfeld entweder feinen-Herrn, 
dder Vater, oder Verwandten inter den Todten fand, 
da wırde das ganze Lager mit Gefchrey und Wehkla⸗ 


gen erfüllt, Von den Schwaben und Bayern waren 


die Edelften, von den Sachfen meift nur das gemeine 


Volk gefallen. Und nun Fam zu dem großen Verluft 


‘ 


die fchmerzlichfte Reue, weil die fächfifchen Fürfterr alle 

gluͤcklich entkommen, aufs neue den Krieg fortſetzen 
239) Alles bisherige nach Lamb. Schaffn. Cf. Chron. Peters- 

hus. L. II. G. 29. | 

- 240) Bruno l. c. 
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koͤnnten, die Schwaͤbiſchen und Bayriſchen Herren aber 
ohne irgend einen Nutzen fuͤr das Reich ſich ſelbſt 
aufgeopfert, und ſo viele Unſchuldige erſchlagen haͤtten. 
Rudolph und Bertold, die Herzoge, hielten 
Faſten, und gelobten, daß ſie nicht mehr gegen die 
Sachſen ſtreiten würden 241), | 


Rudolph, Gegenkdnig. | 

Als die Sürften ſahen, was fiv den Sachfen ges 
than hatten, und daß der König, durch all’ dieſes 
Ungluͤck nicht bewogen, dieſes Volk gänzlich) unterdriis 
en wollte, fo thaten fie noch das letzte, was zur 
Miederherftellung des Friedens gefchehen Eonnte. Sie 
unterhandelten mit den Sächfifchen Fürften, und ries 
then, daß fie ſich auf ihr Wort am den König ergeben 
möchten. Die Zürften thaten dieß, und entließen trans 
tig ihr, Volk. Aber kaum waren fie in ber Gewalt 
des Königs, fo ließ er fie einzeln auf feinen Burgen 
gefangen legen, bis ihre Sache unterfucht feyn würde: 
ihre Güter aber a er indeffen unter feine Guͤnſt⸗ 
linge, und ließ auch die Güter der Kirche einzies 
ben 242), Eben diefen Kürften, deren Wort auf diefe 
Meife entehrt worden ware, warb bald hernach offen 
ber, daß Heinrich mehr ald einmal Meuchelmdrder 
gedungen hätte, um Rudolph, Bertold, Welf, 
und die übrigen Fuͤrſten, die nicht in der Schlacht ge: 
gen die Sachfen für ihn gefallen waren, zu ermors 
den 243), Weber diefe Treulofigkeiten ward nun dem 
Könige von’ jenen Zürften der Gehorſam aufgelüns 
Digt 244), 

241) Lamb. Schaffnab. und Bruno 1. «. 

242) Annal. Saxo ad a, 1075. 

243) Bruno p. 196. 

424) Lamb, Schaffnab. \ 
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Als aber alle diefe Begebenheiten vor die Ohren 
des Pabſtes Gregor VII. kamen, und die Sachſen ins⸗ 
beſondere ihre Klagen vor ſeinen Stuhl brachten, ſo er⸗ 
hub ſich nun Gregor, und ließ dem Koͤnige Heinrich 
entbieten: „er ſolle alles Unrecht, das er der Kirche, 
den Fuͤrſten und dem Volk angethan, wieder erſtatten, 
ſich ſelbſt aber vor der Sende zu Rom zur Verantwor⸗ 
tung ſtellen“; und da Heinrich fortfuhr, die Dro⸗ 
hungen des Gregor zu verachten, und ihn fogar durch 
eine Kirchenverfammlung zu Wormd des Päbftlichen 
Stuhles entſetzen ließ ; fo fprach nun Gregor den Bann⸗ 
Fluch über ihn, und feine Räthe, und alle, bie ed mit 
ihm halten wuͤrden 245), | 

Da berief Rudolph feine Freunde, bie gücfen 
und Bifchdfe, um mit ihnen zu Rath zu geben, was 
in.diefer Verwirrung der Dinge zu thun feye: Der 
König Heinrich ließ fie einladen und bitten, fie ſoll⸗ 
‚ten in ‚die Stadt Worms oder Mainz zu friedlichen 
Unterhandlungen fommen. Vergeblich; fie waren zu 
ſehr von Mißtrauen erfüllt. Auf-einer andern Vers 
ſammlung zu Ulm befchloß Rudolph mit den übrigen 
Fuͤrſten und Bifchdfen, daß durch das ganze Reich in 
Schwaben, Bayern, Sachfen,, Lothringen, Franken, 
alle, denen das Wohl des Vaterlandes am Herzen liege, 
aufgefordert werden follen, auf einen beftimmten Tdg 
in Trebur fich zu verfammeln, und, aller eigenen An- 
gelegenheiten vergeflend, nur auf das allgemeine Wohl 


bedacht zu feyn 2416). Als die. Sachfen diefes hör- 


ten, ſchickten fie Gefandte an die Schwaben; denn: 
| fie hatten vernommen, wie fehr die Schwaben den 
letzten Heerzug bereuen; ſie lieſen alſo dieſe ermahnen, ; 


245) Bruna. 
246) Lamb. Schaffnab. p- 405. 407. 412. Bat, einn 
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daß fie, wie zuvor, mit ihnen in Vereinigung treten 
möchten; auf diefes fammelten fie ihre Heeresmacht, 
und zogen herauf gegen den Rhein: die Schwaben 
aber warteten dafelbft mit einem großen Bolt ihrer 
Ankunft. Weil nun aber zu beforgen war, daß die 
Erinnerung des Eürzlich vergoffenen Blutes neuen Zwifb 
unter diefen Völfern erregen möchte: fo giengen die Bis 
fhöfe den Sachen entgegen, und ermahnten fie zur 
feyerlichen Verſoͤhnung. Alöbald gaben Otto und 
Welf, die Herzoge, einander den Friedenskuß, auf 
auf gleiche Weife die Nitter und Edeln vom zweyten 
“und dritten Rang 247). 

Es fam alfo eine. aufferordentliche Zahl des wafs 
fen = und flimmfähigen Volks ans allen Teutfchen Laͤn⸗ 
dern auf den gefeßten Tag nach Trebur, mit dem fe- 
ften Entſchluß, die Verwirrung, welche der König Heins 
rich im Reich und in der Kirche angerichtet hatte, zu 
heben. Das Zutrauen der Völker gegeneinander war 
fo groß, daß die Sachfen aus den Schwaben, die 
Schwaben aber aus den Sachfen einen König erwaͤh⸗ 
fen wollten, Indem aber die Voͤlker noch unentfchlofs 
fen ſchienen, auf welche Weife jenes am beften gefches 
hen Fönnte, fo erfchienen die Gefandten des Pabſtes 
in eben diefer Berfammlung, und thaten Fund, daß 
der König Heinrich wegen gerechter Urfachen von dem 
Pabſt in den Bann gethan, und Fuͤrſten und Volk 
ihres Gehorſams gegen ihn entbunden feyen. 

Darüber wurden nun fieben Tage Rath gehalten. 
Heinrich war zu Oppenheim, gegenüber von Trebur, 
mit feinem Volk, und ſchickte eine Geſandſchaft nach 
der andern. Darauf gaben die Zürften zur Antwort: 


247) Brung. p. 210. 
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„Wir haben bis: daher fo viel Unrecht getragen, weil 
wir unfern Eyd nicht brechen wollten. Seht, da der 
König wegen feinen Verbrechen von dem Pabft in den 
Bann gethan ift, und wir unferes Endes gegen ihn 
entbunden find; fo wäre es ja bie größte Thorheit, 
wenn wir eine ſolche, von Gott dargebotene, Gelegens 
heit nicht mit beyden Händen ergreifen, und, was 
wir fchon lange im Sinn gehabt, bey fo gelegener 
Zeit nicht ausführen. würden”. So fprachen die Für: 
ſten, nachdem der Pabft gutgeheiffen hatte, was fie 
für fich allein auszuführen gegen ihr Gewiſſen hielten, 
Ä ‚ Am legten Tag ſchickten die Schwaben und Sachs 
fen folgende Gefandfchaft an den Königs „Ungeachtet 
er nie die Verträge gehalten, fo wollten fie dennoch 
diefen mit ihm eingehen, daß fie .alle ihre Klagen über 
feine weltbekannten Ungerechtigleiten dem Ausfpruch 
des Pabftes vorlegen, und diefen bitten wollten, auf 
Marid Reinigung in die Stadt Augfpurg zu einer 
- allgemeinen Reichs- und Kirchenverfammlung zu Fonts 
men. Wenn er aber in Sahresfrift, wie ed die Ges 
feße fodern, des Bannes nicht entledigt ſeyn werde, 
‘ fo würde alddann alles für ihn verloren feyn. Indeſ⸗ 
fen folle er alle, die mit ihm unter dem Bann feyen, 
von fich laffen, und ruhig in Speier leben; Worms 
aber, das er zur Mördergrube gemacht, follte er dem 
Biſchof Adalbert , aus dem Haufe Rheinfelden 243), 
wieder geben”. Heinrich nahm alle diefe Bedinguns 
gen an; aber er befchloß, dem Pabft zuvorzufommen. 
Die Herzoge Rudolph, Welf und Bertold 
Vieffen zwar durch ihre Vaſallen alle Klaufen in den 
Alpen befegen, damit Heinrich nicht nach. Stalien ents 


248) Chron, Aug. ad a. 1078. N 
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kommen möchte: dennoch gieng er mitten im Minter - 
über die Burgundifchen Gebirge mit aufferordentlichen 
Befchwerlichkeiten. Auch die meiften feiner Anhänger , 
Biſchdfe und Laien, umgiengen die Wachſamkeit der 
Gränzpoften, und famen nach und nad) in Stalien wies 
der zu ihm. Nur der Bifchof Diederich von Verduͤn 
wurde von dem Grav Adalbert von Calw gefans 
gen genommen, und feine® ganzen Reiſevorraths bes 
raubt. Heinrich ließ fih num die härteften Demüthis 
gungen gefallen, um vor allen Dingen des Banned 
wieder loszuwerden. Da er aber durch einen neuen 
Anhang der Staliäner unterftügt, den Pabſt von der 
Reichsverſammlung zuruͤckhielt, und da er überbiß 
durch feine nicht erfüllte Verfprechungen aufs neue in 
die Pabftlichen Strafen fiel; fo berief indeffen Rudolph 
eine Verfammlung von Fürften und Vifchdfen in die 
Stadt Ulm; weil aber die meiften Kürften durch den hef⸗ 
tigen Winter abgehalten wurden , dafelbft zu erſcheinen, 
fo wurde befchloffen,, dag nun auf den May zu Forch⸗ 
beim in einer allgemeinen Reichsverfammlung beftimmt 
entfchieden werden folle, was in Abſicht der Kirche: 
und des Staats dad Beſte fcheinen wuͤrde. Sie gaben 
davon dem Pabſt Nachricht, und dieſer ermahnte den 
K. Heinrich, daß er ebenfalls zu dieſer Verſammlung 
gehen ſollte. Heinrich aber gab zur Antwort: die Zeit 
ſeye zu kurz; er habe jetzt in Italien wichtigeres zu 
thun 249). Noch ſandte der Herzog Rudolph mit 
Gutheiffen der übrigen Fürften den Grav Mangold 
von Beringen 259) zu dem König, und ließ ihn 
dringend bitten, daß er vor feiner Zuruͤckkunft durch. 
ben Pabſt oder durch die Königin eine würdige Auf⸗ 


249) Das ganze nad) Lamb. Schaffnab. p. 414 — 423. 
250) Paul. Bernried, Ci. Neugart. Episc. Const, 
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nahme ſich vorbereiten moͤchte. Heinrich verachtete 
aber dieſe Botſchaft, und gab auch dem Pabſt kein 
ſicheres Geleit. Der Pabſt hingegen, weil er ſich ſelbſt 
nicht entfernen durfte, gab dem Mangold ſeine Ge⸗ 
ſandten mit. 


Es kamen alſo die Bifchdfe und die Fuͤrſten des 
Teutſchen Reichs, und Grav Mangold mit den Paͤbſt⸗ 
lichen Legaten zu ber ausgeſchriebenen Verſammlung 
In Forchheim. Zuerſt brachten alle ihre Klagen vor 
über die Ungerechtigkeit des Könige und übag die Ges 
walt, die er bis daher gegen die Kirche und gegen die 
Fuͤrſten ausgeuͤbt hätte. Alsdie Legaten dieſes hoͤre⸗ 
ten, waren ſie nicht wenig verwundert, wie die Herr⸗ 
ſchaft eines ſolchen Menſchen ſo lange ertragen worden 
waͤre. Sie ſetzten wwar hinzu, wenn ed moͤglich wäre, 
die Sache noch laoͤnger aufzuſchieben, fo ſollte jetzt 
noch Fein neuer. Koͤnig erwaͤhlt werden, bis der Pabſt 
kaͤme: doch muͤßten die Teutſchen ſelbſt wiſſen, was 
ihnen das Beſte waͤre. Darauf entgegneten die Fuͤr⸗ 
ſten, ſie ſeyen freye Teutſchen, und haͤtten das Recht, 
ihren König ſelbſt zu wählen 25T). 

Allſo giengen die Bifchbfe und die erfien Reichs⸗ 
fuͤrſten, jeder Theil befonders, mit einander zu Nath. 
Die Päbftlichen Legiten aber nahmen auch an dieſen 
Berathungen den lelhafteſten Antheil. Da von vielen 
einzelne Bedingunger zur Koͤnigswahl gemacht wurs 
den, fo beftanden fie darauf, daß diefe Wahl von alls 
gemeiner Gültigkeit ieyn fole: Es müßten aber diefe 
zwey Hauptgefeße zim Grund gelegt werben. Fürs‘ 
erfie, „daß bie Einegung der Bifchdfe frey und uns: 


351) Paul. Bernricd. vita Gregor. VII. in Mebilt. 
Ada SS. Sec. VI. P.II. p. 443. fl. 
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entgeltlich gefchehen folle:” fürs zweyte, „daß das 
Königreich felbft feinem Haufe erblich ſeyn, und daß 
es dem Sohn des Königs nur durch die Wahl übers 
laſſen werden folle.” : Diefes that wohl die Päbftliche 
Parthey „ um auf jeden neuen König Einfluß zu habens 
das Geſetz felbft aber mar beffer, als bie Abficht , wie 
oft gefchieht. 
E Nachdem nun die Biſchoͤfe und Fuͤrſten einer lan⸗ 
gen Berathung gepflegt, ſo erwartete die ganze Ver⸗ 
ſammlu g der Fuͤrſten und des Volks aus dem Munde 
der Bifchdfe die erſte Stimme für einen neuen König. 
Da warb Rudolph, Herzog von Alemannien , zuerft 
von dem Erzbifchof von Mainz, hernach von den übris 
gen Bifchöfen zum Könige erwählt und ernannt. Ih⸗ 
nen folgten al8bald Herzog Bertrld, Herzog Welf, 
Herzog Otto und alle übrigen Furften mit dem Rolf; 
. und die ganze Verfammlung ſchwur ihm nad der als 
ten Sitte den Huldigungs@yd 25°), 
Rudolph ließ, ſich diefe Wahl zur ungerne gefallen, 
ob er gleich bisher an der Spiße der Fürften geftans 
ben, und ‚durch feinen Eifer für ihre Rechte diefe Ers 
hebung vor allen verdient hatte. ‚Allein die Fuͤrſten 
lieffen ihm nicht eine Stunde Zeit, zu überlegen, wie 
vieler auf fich nehme, indem er einem fo unternehmens 
den Fürften, wie Heinrich IV. un:er der Leitung eines 
Pabſtes, wie Gregor VII., Kron und Reich entriffe. . 
Nachdem die Wahl- gefcheher war, brachen: fo= 
fort die Bifchdfe und Zürften auf, und führten Rus 
dolph in die Stadt Mainz, um iin „zum wahren Nds 
nig und Beſchirmer des Reichs der Franken ” zu fals 


252) Das ganze nad Berthold, Const. ad a. 1077. Cont. 
Urspers. ad h. a 
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ben. Am Tage der. Krönung .aber ereignete fih eine 

Begebenheit von fchlimmer Vorbedeutung. Als die 
Sünglinge, nad) der alten Sitte, in Ritterfpielen fi 
übten, machten die Bürger von Mainz, wahrfcheins 
lich durch Pfaffen, welche dem König Heinrich an⸗ 
hiengen, aufgeregt, einen gefährlichen Aufftand. Rus 
dolph fahe von dem Schloß, wie die Seinigen im 
Gedräng waren, und wurde Faum zuruͤckgehalten, fich 
felbft in die Gefahr zu ſtuͤrzen. Indeſſen fammelten 
fid) aber die Königlichen, und machten ein großes Bluts 
bad unter den Bürgern. Des andern Zages baten 
zwar die Stadtvorfteher um Verzeyhung, aber Rus 
dolph zog mit den Geinigen hinweg 253); und da 
auc) die-Bürger von Worms vor ihm und ihrem Bias 
fchof die Thore verfchloßen,, fo wandte er fich gegen 
Trebur und Fam über LKorfch nach Schwaben. Sein 
erfter Berfammlungsplag war Eßlingen, fehon unter 
Karl dem Broßen ein Föniglicher Hof und Markt 254) : 
den Palmtag hielt er zu Ulm, die Oftern in Aug⸗ 
fpurg. Hier fing. er an, mit den Biſchoͤfen und 
Fürften über Kirche und Staat, was ndthig war, zu 
verorbnen 255), 


Anfang des Kriege. — 
Aber ſchon zu Augſpurg begannen manche von 


Rudolphs Vaſallen abzuweichen: er wußte nicht, wie 


253) Nach Berthold. Const. machte der Erzbiſchof dew 

Vermittler. "Wach dem Chron, Ursperg. wurde Rudolph 
mit den Seinigen aus der Stadt geworfen. NahSigeb. 
Gembl. gieng er mit dem Bifchof in der Nacht davon. — 
Cf. Annal. Saxo. ad’ a. 1077. 

254) Neugart. Cod, dipl. Al. num. 439. 

. 255) Berth. Const. p. 49. Edit. San- Blas. ° CH. f, Ohren. 

Petershus. L. Ill. $. 30. i 


_ 
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er dem Pabſt, den er daſelbſt erwartete, ſicheres Ge⸗ 
leit geben ſollte. Am meiſten war die Geiſtlichkeit in 
feinem Herzogthum gegen ihn. Der Biſchof von Aug⸗ 
ſpurg, Imbrico, wollte ihn weder fehen noch grüs 
Ben, wie ed Sitte war, wenn der König in eine ſol⸗ 
che Stadt kam: doch ließ er, was Rudolph zu feinem 
Hoflager bedurfte, im Ueberfluß geben. Diefer Biſchof 
hatte in feinem ganzen: Sprengel einen großen Ans 
bang, denn er war reich an Gütern, welche feine Vor⸗ 
gänger in Schwaben und Bayern erworben hatten. 
Nachdem er ſich zwey Tage den. Päbftlichen Legaten 
widerfeßt , fo ward er von diefen wegen feiner Anhängs 
Yidjkeit an K. Heinrich zuerft abgefeht, auf Bitten K. 
Nudolphs aber wieder in feiner Wuͤrde gelaflen 256), 
Die Stadt Ausfpurg felbft Hatte eine große Ans 
zahl Einwohner, welche durch Handelfchaft und Ges 
werbe wohlhabend , durch Kaiferliche FreyheitsBriefe 
. aber auf ihre Rechte troßig, am wenigften von Unters 
werfung. hören wollten, 


| Bon Augfpurg gieng Rudolph nach dem Dfterfeft 

über Ulm und Reichenau nad Coſtanz. Der Bi⸗ 
{hof diefer Stadt entflohe auf das Schloß des Graven 
Otto. In dem Sprengel von Coftanz, der den größ- 
ten Theil von Schwaben und ein zahlreiches Wolf in 
fi) faßte, berrfchte am meiften Simonie, oder bie 
Erhaltung geiftlidher Aemter aus weltlichen Händen. 
Diefe zu bekämpfen hatte der Pabſt, wie oben gezeigt . 
worden iſt, Rudolph und bie übrigen Fürften aufge 
fordert, und ihre Sache zu der GSeinigen gemacht. 
Aus diefer Urfache aber waren nun gegen Rudolph 
alle diejenigen erbittert, welche unter dem König Hein⸗ 


256) Berth. Const. p. so. fi. 
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rich bie geiftlichen Aemter auf jene Weiſe erhalten 
hatten. 

Als Rudolph nach Zürich kam, erhoben die Geiſt⸗ 
lichen einen Aufſtand, weil ſie befuͤrchteten, von ihm 
zur Rechenſchaft gezogen zu werden. Sie ſtießen Ver⸗ 
wuͤnſchungen über ihn aus, und prieſen dagegen den 
K. Heinrich. Das Volk aber folgte blindlings dem 
Ausſpruche der Geiftlichkeit. Zu St. Gallen feste 
Rudolph den Moͤnch Lutold zum Abt, den hernach Hein⸗ 
rich wieder vertrieb. So kam die Zwietracht bald auch 
in Die ftillen Wohnfige der Mönche, und da es uns 
möglich war, in ſolchen Dingen, worüber ber Pabſt 
und Koͤnige und Fuͤrſten im Streit waren, keine Par⸗ 
they zu nehmen, fo wurden nicht nur ganze Länder, 
fondern ſelbſt auch das innere der Gefellfchaft und der 
Familien entzweyt *). Die Erbitterung der Partheyen 
war im Ausbruch 257). 


Rudolphs Anhang. 


Das Bisthum Coſtanz war dem Biſchof Alte 
shann von Paflan verliehen; viefer, der Bifchof von 
Chur, der Bifchof von Würzburg, der Bifchof von 
- Worms, deren Sprengel zum Theil über Alemannien 
fich erftreckten , blieben ftandhaft bey Rudolph und der 
Sache der Kirdye. Zu Reihenau ward Ekkard, 
aus dem Haufe Nellenburg, zum Abt erwählt, an 
die Stelle Rutpertö, welcher der Simonie fehuldig war: 
Er gieng als Gefandter an den Pabft 253). Weber das 
Klofter Allerheiligen bey Schafhaufen,, das Eberhard 
von Nellenburg geftiftet, war Sifrid Abt; in 


e) Wie das Haus der Gtaven von Achalm. 
357) Berth. Const. 
_ 258) Chron, Virdun. C# Berth. Const, p. 97. 
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Hirſau Wilhelm, einer der verdienteſten Maͤnner 
ſeiner Zeit. Dieſe drey Aebte, mit denen von Stein 
- und Rheinau, waren anf der Seite von Rudolph; fie 
nahmen aud) Beinen Antheil an der Wormfer Kirchens 
verfammlung, welche den Gregor VII. feiner Würde 
verluftig erklärt hatte 259). Bon den andern Klds 
ftern und ihren Aebten tft weniger befannt; die mei⸗ 
ften aber erhielten in dieſem Eriegerifchen Zeitalter 
neuen Zuwachs, indem viele, welche von ihren Feinden, 
oder einem unglüdlichen Schidfale verfolgt wurden , 
hinter ihren Mauern eine ftille Zuflucht fuchten. 

. Unter diefen war Bertold von Coſtanz, ein Ges 
fhichtfchreiber diefer Zeit. Er verließ Coftanz 
vermuthlich ‚wegen der Unruhen, welche gleich nach 
. Heinrichs Abſetzung von dem Bifchof dafelbft erregt 
wurden, und gieng in die ftilen Thäler des Schwarz» 
waldes in das Kl. St. Blafien, das um diefe Zeit, 
eben fo wie Hirſau, aufzubluͤhen anfieng. Hier hat er 
- wahrfcheinlich feine Chronik angefangen, welche forts 

fährt, wo Hermanns Chronik endigt 269%). Bon 

diefem Hermann verdient hier angemerft zu werben, 
daß er ald das Haupt der einheimifchen Chronikfchreis 
ber zu betrachten iſt, indem fein Jahrbuch von vielen 
andern zum Grund gelegt, bald ins Furze gezogen, bald 
mit Zufägen abgefchrieben und fortgeführt worden ift. 

Hermann war aus dem Haufe Vöhringen, ein Brus 

der von Grav Wolfrad, der in den obigen Begebenhei= 

ten Rudolphs Gefandfchaft an den König Heinrich aus⸗ 

geführt hat;- feine Grosmutter Bertha war, wie er 

felbft fagt , aus dem alten Haufe Dillingen, Er hat 
259) Chron. Trithem., 


260) Ussermann. Observ. praeviae ad Berth. Censt. 
$. VH.d. 
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den Beynamen Contradtus, von feinen frummen , vers 
wachfenen Gliedern; nach feinem Geift aber war er 
einer der beiten Schüler des Kl. Reichenau, und feine 
Chronik ift in. den Gefchichten bis auf K. Heinrich IV. 
eine vorzügliche Quelle gewefen 267). Bertold von 
Eoftanz hat aber noch diefen Vorzug, daß er die Ges 
fhichte-feiner Zeit, die er zum Theil mit Augen gefes 
ben, gettauer und umftändlicher befchrieben hat, als 
bie vor ihm zu thun pflegten. Daher folgt auch die 
gegenwärtige Gefchichte feinen Worten , fo weit es ans 
geht. Da er fich als einen eifrigen Anhänger von Rus 
dolph und der Päbftlichen Parthey bekennt, fo kann 


man aus ihm die Denkart feiner Zeit recht wohl er⸗ 


kennen. 

Solche waren die Freunde Rudolphs unter dem 
Clerus in Schwaben. Nun ſind diejenigen zu nen⸗ 
nen, welche aus den Fuͤrſten und Herren des Landes 
fuͤr ihn geſtritten haben. Bertold und Welf, die 
Herzoge, ſind ſeine erſte Stuͤtze, und ſind nie von ihm 
gewichen. Ihnen waren viele Vaſallen und Dienſt⸗ 
leute zu Gebot, auch auf den großen Erbguͤtern in 
Schwaben, die ſie beſaßen. Nach ihnen hat Hugo, 
Pfalzgrav von Tuͤbingen, feinen Namen zuerſt 
beruͤhmt gemacht. Er war, wenn die alten Nachrich⸗ 


ten wahr find, aus dem Haufe Ruck in HohenRhaͤ⸗ 


tien 262), Auf der Pfalz oder der Königlichen Burg 

zu Tübingen war, wie ed fcheint, ein Theil jenes 

Amtes, das einft die Königlichen Kammerboten in dies 

ſem Lande verwaltet hatten. Der Pfalzgrav war Rich⸗ 

261) Vita Herm. Contr. cum Not. in Edit. San -Blas. p. 
146. fi. Cf. Joh. Egon. de viris illustr. Augiae div. ap. 
Pez. Thes. Anecd, T.I. P. III. p. 688. 

262) Crus. Annal. Suev. P.IL p. 213. 


N 


128 Gecſchichte von Schwaben. 


ter und Verwalter über einen Bezirk der Khdniglichen 
Güter. Vielleicht Hat Hugo diefe Pfalz zum erblichen 
Lehen erhalten, indem er dem Könige Rudolph zuflel. 

Bon den Graven bed oberen Landes waren fols 
gende auf Rudolph Seite. Der Gran Hugo mit ſei⸗ 
aem Haufe von Montfort 263): feine Befigungen 
giengen von Rhätien bid an ben BodenSee. Der Grav 
Marquard mit der Stadt Bregenz *). Der Gray. 
Hartmann, ein Sohn von Hugobald IL., aus 
dem Haufe Dillingen, Gemahl der Abelheide, der 
Tochter von Adelbert, Graven von Kyburg, durch 
welche die Herrfchaft Winterthur und Kyburg an 
das Haus Dillingen fam 264). Der mächtige Gray 
Adalbert von Calw, Schirmvogt von Lorfch und Hirs 
fau, nebft feinen Söhnen Bruno, Adalbert und 
Gottfried, mit ihren Vaſallen 265). Der Gray 
Luitold von Ahalm, mit Kuno, feinem Bruder, 
Söhne von Grav Rudolph und der Adelheide von 
Wiülflingen. Diefe Adelheide war eine Tochter vom 
Grav Luithold und der Williburg , und eine Schweſter 
von Grav Hunfried von Mümpelgard. Als der Pabſt 
Leo einft auf ihrer Burg übernachtete,, gab er ihr eis 
nen Gürtel zum Geſchenk. Rudolph, ihr Gemahl, 
mit feinem Bruder Egino, bat das Bergſchloß Achalm 
erbaut oder vielmehr nur erneuert, denn fchon der Nas 
me des Bergs weist auf einen älteren Urfprung bin. 
Rudolph war Vater von vielen Kindern, und die Bes 
ſitzungen feines Hauſes erſtreckten fi) hin und wieder 


263) Hartm. Annal. Erem. p. 157. 
) Tſchudi beym 3. 1079. 
264) Chron. Petershus. L. I. $.8. 


265) Chron. Trithem. Cf. Chron. Laurish. in Freher. 58. 
Ber. Germ. T. X P- 131. 
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bis Helvetien und Elfaß aus. Kuono, fein Sohn, 
ſaß zu Wulflingen: Luitold aber auf Achalm: er trng 
große Lehen von Bisthum Würzburg. Diefe nahm 
der. König Heinrich, Luitold nahm dagegen feine Etadt 
Nürtingen, und was der König fonft in feinem Be⸗ 
zirk befaß, und ließ die Stadt befefligen 66). Das 
übrige Haus von Rudolph hielt'mit K. Heinrich. Diefe 
Haͤuſer find wohl fo alt, ald die Einrichfung der Grav⸗ 
ſchaften, oder wenigftens älter, als die Erblichfeit ders 
felben. Da fie die Mächtigeren in ihren Gauen was 
ren, fo erhielten fie nicht_ allein dad GravenAmt auss 
fchließlich für ihr Haus, fondern auch, wenn eine Abs 
tey oder Stadt in ihrer Nähe war, die Schutzvogtey 
über diefe. Beydes eine vielfache Quelle, ihre erbliche 
Macht zu erweitern. - Andere haben angefangen, in 
ihren eigenen Befigungen den Graventamen zu fihs 
ren , ohne das Richteramt ber den übrigen Gau. Durch 
die Erblichkeit der Lehen find nicht nur die Gauen, 
fondern auch die Gravfchaften vielfältig getheilt worden. 
Bon den übrigen Freunden Rudolphs find nur we⸗ 
nige genannt, weil, wie ſchon bemerkt worden ift, 
die erblichen Zunamen, an welchen die Hänfer erfannt 
werden‘, erft feit diefer Zeit nach und nach allgemein _ 
geworden find. ‚Sn dem Remsgau war der Grav Pop⸗ 
po: diefer hielt es wahrfcheinlich mit Rudolph; denn die 
Dynaften, welche fich hernach in diefen Bau theilen, thun 
diefes Durch ihren Uebergang an K. Heinrich. Auch in 
der Gravfchaft Ingersheim, inwelcher das Klofter 
Hirfau lag 297), waren Anhänger von Rudolph. 
266) Berth. Abb. Zwif. in Hefs. Mon. Guelph. p. 204; fl, 
vergl. Schweiß. Muf. 11. Bd. 1789. ©. 820. Bon den 


Herren und Gtaven von Embrach und Wüulflingen von ©. 
267) Chron. Trith. 


Geſch. v. Schwaben. 1.8, 9 
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Alle dieſe Graven und Edeln mit ihren Dienſt⸗ 
leuten berief Rudolph zu einer Verſammlung bey Eß⸗ 
lingen, zu welcher auch die übrigen Fuͤrſten des Reichs 
eingeladen waren, um mit ihnen zu uͤberlegen, was 
gegen Rudolphs und des Pabſts Feinde zu thun ſeye. 
Es waren einige derſelben auch in Schwaben: dieſe 
hatten das Schloß Sigmaringen an der Donau im 
Befis. Rudolph brady alfo mit den Seinigen auf, 
um diefe Burg zu belagern 268), 


Heinrichs Anhang. 

Nachdem der K. Heinrich fein Anfehen in Italien 
wieder hergeftellt, und die Lombarden gewonnen hatte; 
fo Fam er unerwartet durch Kärnthen in Bayern, bes 
rief die Fuͤrſten, die ihm noch ergeben waren, und ers 
zählte fein Unglüd, .wie er nun von folchen befriegt 
werde, die er einft aus dem: Staube gehoben habe. Er 
verhieß alle Föniglich zu.belohnen , die ihm gegen biefe 
Feinde beyftehen würden. Auf folche Weife erhielt er 
aus Bayern, Kärnthen, Böhmen, fo viel Kriegsvolk, 
daß er in kurzer Zeit mit zwoͤlftauſend Bewaffneten 


gegen Schwaben heraufzog. 


Zu dieſen kam noch die ganze Macht der Burgunder, 
der Biſchof von Lauſanne, der Biſchof von Baſel, beyde 
mit ihren Staͤdten. Rudolph hatte ſeine Macht uͤber 
Burgund nie vollkommen geltend machen koͤnnen; nun 
traten alle Vaſallen dieſes Landes zu dem Koͤnige Hein: 
ri. Ein gleiches that der Pfalzgrav Hermann, und 
das ganze Frankenland: denn aus diefem war bad koͤ⸗ 
nigliche Haus. 

Aus dem Alemannifchen Lande aber waren 


268) Berth. Const. p. 54. 74. Burkh, de Cas, St. Galli 
C. 7. 
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folgende auf Heinrich& Seite: der Bifchof Werner von . 
Stradburg, ein Bruder der Graven von Achalm, 
welche mit Rudolph hielten: er hatte dem König Heins 
rich von allen Ereigniffen treuen Bericht gegeben, und 
konnte auf feine Dankbarkeit zählen 269). Ulrich von 
Eppenftein, welchen Heinric) zum Abt in St. Gallen 
eingefet, ein Triegerifher Mann, Sohn von Mar: 
quard, welcher den Bertold aus dem Herzogthum 
Kaͤrnthen verdrungen. Mit ihm noch viele andere Geift- 
lichen. Der Grav von Lenzburg; der Grav Ulrich 
von Bregenz, fogar ein Zochtermann, wenn bie 
Nachricht wahr ift, von dem Könige Rudolph. Er 
war zuerft mit der Tochter des Gran Werner von Habs⸗ 
burg verlobt, Fam aber eines Tags mit Herzog Welf 
nach Chalamänz, und fchlief dafelbft heimlich bey der 
Bertha, Rudolphs Tochter. Als diefe nun felhft die 
That offenbar machte, fo ward Ulrich gehalten, fie 
zur Gemahlin zu nehmen. Diefer Grav Ulrich war 
einer der mächtigften in dem oberen Land: er hielt die 
Gefandten gefangen, welche zwifchen Rudolph und dem 
Pabſt hin und her giengen 270). Der Grau Lutold 
von Dillingen, Liebling des K. Heinrichs, Sohn des 
Graven Euono von Achalm, den er mit Bertha, einer 
Leibeigenen des Grav Harttmann von Dillingen, gezeugt 
hatte, K. Heinrich hatte ihm die Zregheit und Graͤv⸗ 


269) Herrgott. Cod. dipl, num.. 187. 

270) Berth. Const. ad a. 1077. p. 58. ad a. 1079. p. 97. 
Cf. Chron. Petershus. L. III. $. 21. & Disquisitio in h. 
Chron. p. 267—297. Cf. Herrgott Cod. dipl. 'num. 
191. Die Erzählung des Chron. Petershus. wird auch 
durch die Worte Berth. beftätigt : unter ben Anhängern 
Heinrichs ſeyen fere omnes consanguinei & proximi ? Ru- 
dolphi geweſen. 
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liche Würde gegeben. Der Grav Egino, Sohn Rus 
dolphs von Achalm, der fein Erbe im Elfaß erhalten 
hatte. Endlih der Gran Werner von Grünin- 
gen, Sohn der Willibirg von Achalm. und des 
Graven Kunrad von Wirtinberg 277), 


Alle diefe waren Vaſallen von Rudolph, und hat⸗ 
ten ihm nicht lange zuvor den Eyd der Treue geſchwo⸗⸗ 
ren. Aber der große Haufe, fagt der, Gefchichtichreis 
ber diefer Begebenheiten, wendet fich immer zu dem, 


271) Conradus de Wirtineberc heißt zwar nirgends 
ausdruͤcklich Vater des Werner, fondern diefer wird ges 
woͤhnlich Sohn der Willibirg genannt, weil die Rede 
nur von dem Achalmifhen Erbe ift. (Willibirg war Rus 
dolphs von Ahalm Tochter). Hingegen 1) diefer Kun 
rad iſt unter den Erſten, die die Vertragelirkunde. über 
das Achalmifche Erbe unterfchreiben. Ortlieb ap. Heſs. 
p. 177. 2) Er heißt im Necrolog. Zwifalt. (ibid. p. 244.) 
Cunrat Comes de Achalm; (beftimmt‘ unterfchieden 
von Cuono Comes de Achalm, dem Stifter von Zwi⸗ 
falten. p. 249.) Der gel. Bochenthaler hat angemerft, 
jener feye A. 1121. auf Achalm geftorben; nur hat er 
den Beweis von dem letzteren nicht beygefeht, ſonſt 
könnte es auch der Zeit nach nicht wohl ein anderer Kun: 
rad ſeyn, ald ber obengenannte. Oder ſollte wohl Wer: 
ner die Achalmifhe Stammburg, bie er in jenem Ver: 
trag von feiner Mutter Brüdern, den Stiftern von Zwi⸗ 
“falten, erhielt, wieder an einen fremden veräuffert ha⸗ 
ben? — Kunrad fchreibt fi nach dem Hirſ. Dot. Buch 
(Crus. P. II. L. X. C. 15.) bald von Wirtenberg, bald 
von Beutelſpach. Darüber wird man fi nicht wun⸗ 
dern, wenn man weißt, daß es um diefe Zeit über: 
. Haupt erft allgemeine Sitte wird, fih von felnen Be⸗ 
ſitzungen zu ſchreiben. Zugleich ſieht man aber auch 
die Unmoͤglichkeit, einen fruͤhern Beſitzer von Wirten⸗ 
berg au finden. 





IL Buch. 1. Abfehn. II. Kap. | 133 


von welchem er am meiften Befriedigung feiner Habe 
fucht erwartet‘ 272). 

Auffer diefer Macht erhielt Heinrich eine neue 
Art vor Kriegsvdlkern, welche noch nie gegen Ritter 
und Dienftleute mit Waffen im Feld erfchienen waren. 
Solche waren nicht nur die Bürger von verfchiedenen 
Gewerben, fondern es fammelten ſich audy zu feiner 
Sahne insbefondere alle Kaufleute, „Gowertſchen,“ 
welche zwifchen Stalien und Zeutfchland Handel trie: 
ben, und zu ihrer Sicherheit ohnehin Waffen zu füh- 
ren pflegten 273). 

Die meiften Städte waren dem alten Königshaufe 
zugethban: denn fie hatten dieſem viele Sreyheiten zu 
‚danfen, und Heinric) IV. felbft, indem er gegen bie Frey⸗ 
heit der Fürften zu Werk gieng, gab den Bürgern durch 
das Waffenrecht die Grundlage einer neuen Freyheit, 
wovon er die Folgen fchwerlich vorausfehen konnte. — 
Die alte Kriegsverfaffung , der Heerbann, war längft 
abgeändert; ed war alled Lehen Dienft. Aber in dies 
fem Kampfe um die Oberherrfchaft ftand es num bey 
einem jeden, ob er der alten Lehenspflicht gegen K. 
Heinrich, oder, nach dem Willen des Pabſts und der 

Fuͤrſten, dem K. Rudolph unterworfen feyn wollte, 
Das Aufgebot fürden König „ oder für das Reich, hieng 
von der Willkühr der Kürften ab. 


Das Schickſal des Herzogthums. 
Mir jenen Schaaren fiel num Heinrich in Ale⸗ 
mannien mit Raub und Brand. Die Bohmiſchen Huͤlfs⸗ 


272) Berth. Const. 
273) Bruno de bello Sax. p. 213. Maxima pars exerci- 
tus ejus ex mercatoribus erat. Cf. Fiſcher Geſch. des 


Handels sc. Thl. I. p. 321. 
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vdlker waren voll Grauſamkeit; fie ſchonten auch der 
gefluͤchteten Unſchuld in den Kirchen nicht. Von Oſt⸗ 
Franken und vom Mayn aufwaͤrts, am ganzen Nec⸗ 
carſtrom, bis Eßlingen, und gegen der Donau bis 
lm, geſchahe eine ſchreckliche Verheerung. | 
K. Rudolph aber lag mit den GSeinigen vor dem 
Schloße Sigmaringen. Es waren ungefähr finf- 
“ taufend Bewaffneten aus den Schwäbifchen Vaſallen 
ben ihm. Mit diefer Heinen Macht wollte er dem Kb: _- 
nige Heinrich entgenenzieben, um ihre Sache in der 
Schlacht, ald im Gottesgericht, zu entfcheiden. Seine 
Heerführer aber, die Graven und .alle übrigen Rit⸗ 
ter gaben einmüthig den Rath, daß es beffer wäre, 
die Sache aufzufchieben, bis fie eine flärfere Krieges 
macht gegen ein forzahlreiches Heer, das Heinrich von 
allen Eeiten zufammengebracht, verfammeln koͤnnten. 
Rudolph gab alfo der Nothwendigfeit nad) 274), 





‚und da er von den Sachfen eingeladen wurde, fo ente 


ließ er feine Vafallen, mit dem Befehl: das Kriege: 
übel -ftanphaft von dem Neid) abzuwenden ; er felbft 
aber gieng mif feinen Vertrauten und den obengenannten 
Bifhdfen, zuerſt nah Hirſau, um dafelbft das Pfingfts 
feft zu feyern, und hierauf ‚ nachdem er einen Geſand⸗ 
ten an den Pabſt gefchidt hatte, nah Sadhfen. 
Diefer Schritt. wiirde unverantwortlich gemwefen 
ſeyn, wenn nicht feine Abficht war , die Hälfe der Sachs 
fen beraufzuführen, Das Herzogthum Alemannien, und 
feinen minderjährigen Sohn, Bertold, dem er dies, 
ſes beftimmt hatte, empfahl er dem Schuße Bertoldo 
und Welfs, feiner treueften Freunde 275). Seine 
274) Nah Burk. de Cas. S. Galli. C. 7. wurde er von 
Heinrich bey Sigmaringen in die Flucht getrieben. 


275) Berth. Const, Cf. Schoepflin, Hist. Zaer. Bad. 
T. 1, p. 72. 
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Gemahlin aber gieng von Zurich auf ein Schloß in 
Burgund, wo fie von den feindlichen Bifchdfen einges 
fchloffen, und ein halbes Jahr geängftigt wurde. Die 
Burgunder fielen in diefer Zeit zweymal in das les 
mannifche Land, fie wurden aber von den Graven zu⸗ 
ruͤckgetrieben. 
>... Da nun ganz Schwaben dem K. Heinrich offen 
. war, fo hielt er, während Rudolph zu Hirſau war, 
eine Berfammlung zu Ulm, und ließ den K. Rudolph, 
die Herzoge Welf und Bertold, und die übrigen 
“Herren des Landes, welche ihnen anhiengen, nad) 
dem Ulemannifchen Gefeß richten. Er befchloß, 
daß fie ihrer Wiirden und Lehen verluftig feyn follen, 
und vertheilte diefe unter die Seinigen, um fie noch 
mehr für fi) zu gewinnen. Die Landgravfchaft Breis- 
gau, welche Bertold verwaltete, ward dem Bifchof 
Merner von Straßburg gegeben, nachdem er das Klo: 
fter Hirſau feindlich überfallen hatte. Heinrich zeritörte 
auch die Burgen feiner Gegner *). Obgleich der Pabit 
alle Bifchdfe ununterbrochen von Heinrich abmahnen ließ, 
ſo vergaß doch der Bifchof von Angfpurg alles, was er 
kurz zupor dem K. Rudolph gefchworen hatte. Er kam zu 
dem K. Heinrich nady Ulm, und nahm dffentlic) das 
Abendmahl zur Beftätigung,, daß die Sache Heinrichs 
gerecht, die des Rudolphs aber ungerecht feye 276). 
"Bon Ulm gieng Heinrich nach Augfpurg und nad) 
Bayern, wo ihm beynahe alles ergeben war, und rüftete 
fi) zu einem mächtigen Kriegszug gegen Rudolph und 
Welf. . Unter diefen Umſtaͤnden, und da Rudolph nur 
mit den Sachfen befchäftigt war, fo fielen noch mehs 
rere von den Alemannifchen Graven ab, und bekrieg⸗ 
*) Alb. Stad. ap. Schilter. SS. Rer. Germ. p. 246. 
276) Alles nah Berth. Const. ad. a. 1077. p. 53. & 74. fl. 
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ten ſeine Burgen und die Vurgen des Herzogs Welf, 


ſamt den Guͤtern der Kirche. Ueberall war der inner⸗ 
liche Krieg mit Verheerung und Hungerönoth. 

Da nun der Pabft diefe Verwirrung ſahe, die er 
angerichtet hatte, fo befahl er feinen Legaten, den bey⸗ 
den Königen Frieden zu gebieten, und fichered Geleit 
von ihnen zu fordern, daß er ald ihr Schiedsrichter 
nad) Teutfchland fommen fönnte: derjenige von ihnen, 

der ſich weigern würde, dieſes zu thun, ſollte in den 

Bann gethan werden; ber aber, welcher gehorchen 
wiirde, follte mit des Pabſtes Beltätigung das König- 
reich erhalten. Rudolph hätte nun gern dem Pabſt 
feinen Willen gethan ; aber alle Alpenpäfle waren in 
Heinrichs Gewaltz Diefer ließ nicht einmal einen 
Päbftlichen Legaten in feine Naͤhe kommen. 


Das war der erfie Vortheil für den König Hein⸗ | 


rich, daß er in dem Anfange diefed Kriegs die oberen 
„Lande, und felbft das Vaterland Rudolphs, wo er 
den meiften Anhang gehabt, gegen ihn gewann. 
Indeffen war Rudolph vor die Stadt Wärzs 
burg gezogen; er wollte fie.aber nicht durch Sturm 
erobern, Damit fein Kriegsvolf Feinen Anlaß zur Züs 
gellofigkeit haben möchte. Er.erwartete uͤberdieß, daß 
Bertold und Welf und die Graven aus Alemannien 
mit ihren Schaaren zu ihm floßen würden. Heinrich 
wollte diefen zwar den Weg verlegen; fie zogen ihm aber 
gegen fünftaufend ſtark mit foviel Muth entgegen, daß 
er fchnell in der Nacht aufbrach, und fich von dem Nec⸗ 
car gegen Worms wandte, nachdem er in einer Kirche 
bey Wisloch über hundert Menfchen verbrannt hatte. 
Als nun Rudolph die Seinigen alle verfammelt 
; hatte, und zugleich vernahm, daß Heinrich mit feinen 
Sdldnern aus den Staͤdtern und Kaufleuten zwiſchen 
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dem Neecar und. Rhein ein neues Aufgebot aus Bay⸗ 
ern erwarte; fo verließ er die Belagerung von Wuͤrz⸗ 
burg, und kam mit feinen Schaaren an den Neccar; 
die Feinde aber hatten gegen drey Meilen das ganze 
Ufer befegt , fo daß Fein Uebergang möglich war. 

Indem num die beyden Heere dur Drohungen - 
und Schmähmworte einander zum Streit aufforderten, 
da rief. der König Rudolph zu dem Könige Heinrich, 
wenn er fo hartnadig das Reich behaupten wolle, fe 
möchte er eins von zweyen wählen. Entweder folle er 
ihn zu ſich überfegen laffen; oder er wolle fich zwey 
Meilen von dem Fluß entfernen , bis: Heinrich uͤber⸗ 
gefest haben wuͤrde; alsdann wollten fie entweder allein 
im Zweyfampf, oder in einer großen Schlacht ihre 
Sache entfcheiden. 

Als aber Heinrich darauf fein Gehdr gab, fo gieng 
Nudolph zuruͤck, um ihn zum Ueberfegen zu bewegen. 
Statt deffen fandte Heinrich etliche feiner Räthe, und 
Nließ durch Bertold und Welf eine Unterhandlung anfane 
gen, wovon dieſes der Ausgang war: „es follen alle 
Seindfeligkeiten. aufhdren,„ und alle Zürften des Reichs 
follen mit den Päbftlichen Legaten an dem Rhein eine 
Berfanmlung halten, und befchließen, welcher von bey⸗ 
den König feyn follte. Es folle zugleich gelobt werden, 
daß Feiner der Könige oder Fürften diefe Verfammlung 
durch irgend eine Kunft oder Parthey hindern wolle”. 
Auf diefes wurden die Kriegsvölfer entlaffen, und Ru⸗ 
dolph gieng wieder zu den Sachen. 

Aber kaum hatten die Graven in Schwaben ihre 
Dafallen wieder atıseinander gelaffen, um ber Ruhe 
zu pflegen, fo verheerte Heinrich, indem er nad) Bays 
ern zurücigieng , diefe ganze Strede Landed. Don deu 
Dörfern und Höfen fahe man den Rauch aufgehen; 


EN 
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die Kirchen famt den Menſchen, die darein geflohen 
waren, wurden verbrannt: Don Bayern aber wandte 
er ſich nad) Franken. Und da nun die Zeit ‚ber Ber- 
ſammlung war, und die Fürften von allen Seiten her: 
zu kamen, fo legte er fich mit feinen Reifigen überall 
in den Weg, daß fie wieder mit Unwillen nach Hans 
giengen. Auf diefe Weife hielt er den Faum befchwor: 
nen Vertrag , nachdem erdie Bayrifchen und Böhmifchen 
Hülfeodffer erhalten hatte. Er drohete, „Alemannien 
zum drittenmal zu verheeren, wenn nicht Bertold und 
Welf mit ihren Schaaren bereit geweſen wären. 

Da nun auf ſolche Weife die Fuͤrſten, weldye zu 
der Reichsverſammlung fommen wollten, zerftreut was 
sen, fo Fonnte Rudolph nichts anderes thun als die 
Sachen der Sachfen zu ordnen, und über alle diefe Bes 
gebenheiten Borfchaft an den Pabft zu fchicfen. Indeſſen 
_ ward Heinrich von den Nömifchen Legaten in den Bann 
gethban, und dem Rudolph das Königreich beftätigt. 

Waͤhrend in Alemannien ununterbrochen bewaffs 
nete Schaaren gegeneinander hin und wieder zogen, 
und mit Raub und Brand alle Wohnorte, am meiften 
‘aber die Güter der Kirche verheerten; fo wurde unters 
deffen zu Rom eine Kirchenverfammlung gehalten, auf 
welcher die Sache zwifchen Rudolph und Heinrich ents 

fchieden werben ſollte. Bon jedem erfchienen Geſandte. 
Heinrich klagte, daB Rudolph als fein Bafall den Eyd 
- der Treue gebrochen, und gegen ihn aufgeftanden feye.. 
Darüber wollten viele aus der Verfammlung den Rus 
dolph verurtheilen,, (ob er gleich durch den Pabft felbft 
von feinem Ende frey gefprochen war ;) der Pabit aber 
gab den Ausfpruch: er koͤnne jegt nicht entfcheiden ; 
es ſolle vielmehr in Teutſchland eine Reichsverſamm⸗ 

lung gehalten werden, zu welcher er ſelbſt, oder fein 


) 





[ 
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Legat kommen wolle, um gemeinfchaftlic) zu beftims 


men, wie das zerrüttete Reich wieder in Ordnung ges . 


bracht werden koͤnne: derjenige aber, der dieſe Vers 


fammlung hindern würde, follte mit dem Bann bes | 


legt werden. 

Aber Heinrich“ wußte auch dieſes wieder zu vers 
eiteln. Er unterhandelte zwar mit den Sachſen, aber 
nur folange bis er wieder gerüftet war, und bis diefe 
fahen, daß fie betrogen feyen. Seine Räthe machten 


hierauf Fund, er werde nie eine Neichöverfammlung 


zugeben ; wer gegen ihn aufgeftanden feye, müfle bey 
ihm Gnade fuchen. Heinrich ließ fogar den Waffens 


ftillftand brechen, noch ehe die Gefandten zurüd was 


ren; und wie Rudolph zuvor, mit Beyſtimmung des 
Paͤbſtlichen Legaten, zu Augfpurg einen neuen Bifchof, 
mit Namen Wigold,, erwählt hatte, der aber nad) Fueſ⸗ 
fen entfliehen mußte ; fo ließ im Gegentheil Heinrich feis 
nen Kayellan Tihietbald mit Gewalt zum Bifchof von 
Coftanz einfegen.. Das Alemannifche Land felbft wurde 
mit einer neuen Verheerung bedroht. 

Bis jetzt war noch bey den beyden Königen ein 
Paͤbſtlicher Legat; da aber ihre Fehde in dem erften 
Sahre des Kriegs auf Feine Weife beygelegt werden 
Ionnte, fo wurde num die Entfcheidung aufs neue dem 
Waffen überlaffen 277). 


Mährend Rudolph bey den Sachfen und Thuͤrin⸗ 


gern einen neuen Heerzug bereitete, fo giengen die. 


Fehden in Schwaben, Elfaß, Franken, durch den gans 
zen Sommer unter beyden Partheyen fort. Der Her: 
3098 Bertold nahm die Schlöffer Zimbern und Wiss 
nef, und die vielen Güter, welche das Klofter St. Gal⸗ 


277) Berth, Const. ad a. 1077. 
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len im Breisgau und in andern Gauen beſaß *), mit 
Gewalt der Waffen im Beſitz 278). 

So neu es noch war, daß die Staͤdter und Kauf⸗ 
leute zu Fehde zogen, ſo ließen jetzt die Gegenbiſchoͤfe 
von Baſel und Strasburg auch die Bauern in den 
Graoſchaften zu den Waffen greifen, gegen alle alten 
| Kriegsgeſetze. Der Sohn des Herzogs Bertold aber 
nahm dafuͤr eine grauſame Rache; er ließ alle ſolche 
Bauern, die er gefangen bekam, entmannen. Herzog 
Bertold ſelbſt und Welf verheerten OſtFranken. 

Im Auguſtmonath wollten dieſe beyden Herzoge 
mit dem Alemanniſchen Aufgebot zu dem K. Rudolph 
ſtoßen: der K. Heinrich aber legte ſich mit einem maͤch⸗ 
tigen Heere dazwiſchen. Es waren uͤberdieß aus allen 
Centen gegen zwoͤlftauſend Bauern aufgeboten, und 
mit guten Waffen verſehen; dieſe thaten eine ganz ver⸗ 
zweifelte Gegenwehre, und wollten die Herzoge nicht 
über den Neccar ziehen laſſen. Indeſſen ließ Heinrich 
nit dem Sächfifchen Heer einen Maffenftillftand une 
terhandeln ; voll Arglift; denn Faum waren feine Ge⸗ 
fandten zurdd, fo brach er mit feiner ganzen Macht 
. auf. Audolphs Lager ein. . Rudolph aber griff eiligft - 
zu den Waffen, ordnete und ermahnte feine Schaaren, 
fo gut er konnte, und warf gleich in dem erften Zrefs 
fen zwey feindliche Legionen nieder, fo daß er mit Bey⸗ 
fland des tapferen Herzogs Dtto einen volllommenen 
Sieg erhielt. Dem Könige Heinrich fiel fein Freund, 


*) Es wuͤrde feine unzweckmaͤßige Arbeit ſeyn, bie vielen 

Beſitzungen, welche diefes Klofter feit dem sten Jahrh. 

auch in Schwaben erhalten hat, nach Schoepflin, Herr- 
' gott, Neugart, zufammenzuftellen. 

378)‘ Burkh. de Cas. S. Galli. C. 7. Gallus Oehemius 
in Chron, MS. Aug. dir. ad a. 1077. 
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der alte Grav Eberhard aus dem Haufe Nellenburg,, 
der erfte Rathgeber in allen diefen Begebenheiten; es 
fielen Theutbald und Heinrich von Lechögemünd, und 
viele andere Ritter 279). Diefe Schlacht gefchahe am 
Fluß Strewe, bey Melrichfladt in Kranken. Als Berz 
told und. Welf, welche von Rudolph abgefchnitten wa⸗ 
ren, Heinrichs Niederlage erfuhren, fo brachen fie 
ebenfalls los. Die. Bauern, welche ihnen Widerſtand 
gethan hatten, wurden theil& niedergehauen , theils ges 
fangen und *) entmannt. Hierauf kehrte das Ale⸗ 
mannifche Kriegsvolk freudig ı und mit Beute beladen 
nach) Haus. 

Die Folge jener Schlacht war, daß beyde Könige 
zurücgiengen , um fich aufs heue zu rüften. Heinrich 
wollte e8 aber nicht in Sachfen verfuchen , fondern fiel 
von Bayern wieder in Alemannien, weil ed nur durch ' 
wenige Freunde Rudolphs vertheidigt war. Die Boh⸗ 
men, Bayern, Burgunder, aud) Schwaben, welche 
in feinem Sold waren , wütheten mit Raub und Brand 
an allen ‚Orten, welche fie erreichten. Diele Burgen 
und Städte wurden in die Afche gelegt. Indem Schloß 
Tübingen ward der Pfalzgrav Hugo belagert 230), 
Udo, der Erzbifchof von Trier, Sohn des Gran Eber⸗ 
hard von Nellenburg, ftarb vor diefem Schloß. Es 
wurden in dem Lande umher gegen hundert Kirchen 
zerſtoͤrt, die Heiligehämer geraubt, und die Priefter 
gefchlagen, die Weiber aber gefchändet und gefangen 
binweggeführt. Hin und wieder thaten zwar die Gras 
ven Widerftand : den Räubern, welche fie fingen, wurs 


279) Bruno de bello Sax. p. 214. Edit. cit. Das meifte 
übrige nach Berth. Const. 
‚ ®) „misericordius castigando.” Berth. 
230) Tovingia. Gest. Trevir. C. 58. 
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den die Nafen abgefchnitten; die meiften aber von den⸗ 
felben entfamen mit großer Beute. 

Herzog Bertold faß auf feiner feften Burg Lynt⸗ 
berg; es verdroß ihn, daß ſein alter Arm nicht mehr, 
wie ſonſt, das Schwerdt auszuziehen vermochte. Er 
fahe allenthalben den Rauch und die Verheerung ſeiner 
Gauen; da fiel er in einen ſolchen Gram, daß er nach 
ſieben Tagen ſtarb. Sein Leichnam wurde in dem Klo⸗ 
ſter Hirſau begraben. Er war, nach dem Zeugniß 
ſeiner Zeitgenoſſen, ein tapferer, gerechter und from⸗ 
mer Fuͤrſt. Mitten in dieſen Kriegen hat er dem heil. 
Peter, fuͤr deſſen Stuhl er ſtritt, ein Kloſter geweyht, 
bey Weilheim, nicht weit vom Teckberg 281). Der 
Herzogliche Titel, den er uͤber Kaͤrnthen ſeinem 
Hauſe erblich erworben, und ſeine großen Erbguͤter 
im Breisgau, Ortenau, Schwarzwald, Neccargau, 
kamen auf feinen Sohn, Bertold II. der auch in dies 
fen Kriege ſchon thätig war. Bon feinem Sohne 
‚Hermann, der über dem Ungluͤck diefer Zeit Weib und 
| Kinder verlaffen, und das Klofterleben erwählt hatte, 
" war ein Sohn gleiches Namens. Diefer blieb mit dem 
Titel eines Marfgraven 332) auf den Herrfchafs 


281) Schoepflin. Hist. Zaer. Bad. T. I. p. 56. fl. Unge⸗ 
achtet die meiften Geſchichtſchreiber, Ursperg. Annal. & 
Chronogr. Saxo, Trithem. u. a. den Tod Bertolds ins 

. 9. 1077. ſetzen; fo ift doch die Angabe des Berth. Const., 
ber feinen Tod auf 1078. ſetzt, fhon deswegen vorzuzie⸗ 
hen, weil Bertold noch im ganzen Feldzug 1077. thätig 
"war, Franken verheerte, Breisgan beſetzte ac. kurz, 
weil alles viel natuͤrlicher auf einander folgt, wie es 
Berth. ada. 1078. p. 89. angiebt. 

282) Ehdpflin leitet auch diefen Titel von der Mark 
Verona, welche Bertold I. verwaltete, ber. Aber ſchon 
Hermaun I., Bertolds Bruder, heißt Marchio, ohne 


— 


U. Buch. J. Abſchn. II. Kap. 143 


ten zu Hachberg, in der Ortenau, im Kraichgau und 
Ufgaunu. 

Auſſer dem Zaͤringiſchen und Welfiſchen Hauſe war 
nun in Alemannien beynahe niemand mehr, der dem 
Koͤnige Heinrich widerſtand. Das Schloß Kyburg 
wurde von Heinrich zerſtoͤrt, und der Grav Hartmann, 
Sohn von Hugobald, gefangen genommen 233), Der 

Pfalzgrav Hugo auf Tübingen ftheint allein nicht 

bezwungen worden zu feyn 284), 

- Nachdem der Krieg auf diefe Weiſe zwey Yahre 
geführt war, fo ſchickten nun die beyden Könige wieder 
ihre Gefandte nach Rom, und ließen dem Pabft fchwören, 
daß an Feinem von ihnen die Schuld feye, warum die 
Reichsverſammlung nicht zu Stand gefommen wäre, 
So konnte der Pabft wieder Feine Entfcheidung geben. 


Tod Rudolph, 


Da die Macht Rudolphs noch am meiften auf bie 
Sachſen gegründet war, fo fieng Heinrich an, auch 
einige aus diefen Fürften und Bifchdfen zu gewinnen, 
daß fie den K. Rudolph von einem Heerzug wider ihn 
abmahnten. Rudolph ließ dagegen zu Rom unters 
handeln, und brachte ed vor der Kirchenverfammlung 

zur Klage, welche Vermüftung das Alemannifche Land 
durch die Einfälle unter K. Heinrich erlitten habe, 
Aber die Ubgefandten des K. Heinrichs bewogen den 


. Sweifel mit demfelben Recht, wie Burkhard I. Marchio 
Rhetiae ‚-genannt wird, ale einer, der mehr ale eine ge⸗ 
woͤhnliche Gravſchaft befaß. 

283) Burkh. de Cas. St. Galli C. 7. Dieß geſchahe aber 
erft 1079. 

284) Berth. Const. p. 94. not. 3.) 
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Pabſt, daß er auch jetzt Feinen Ausfpruch that, unb 
die Sache auf eine neue Verfammlung aufichob. 

Da hun Heinrich) wieder foweit emporgefommen 
war, fo ſchien es aufs neue zweifelhaft, ob der Pabſt 
ſich fir oder wider den K. Rudolph erflären würde, 
Denn er ließ fogar die Worte fallen, „feine Erwaͤh⸗ 
lung ſeye eben nicht mit feiner Cinwilligung gefches 
ben”: ob er fie gleich bisher, wenigftens ſtillſchwei⸗ 
gend, gebilligt hatte, Weber ein foldyes Betragen was 
ren die Sachfen fo fehr verwundert, daß fie fagten : 
„fie hätten ehet geglaubt, daß der Himmel ftehen 
‚ bleiben , und die Erde fid) bewegen würde, als daß 
der Pabſt feine Gefinnung ändern könnte 235)”, 

Auch das dritte Jahr gieng auf diefe Weife meift 
: über fruchtlofen Unterhandlungen hin: die Paäbftlichen 
Legaten begnügten fi), von beyden Theilen Geld zu 
nehmen. — Da Rudolph von diefem an nur mit den 
Angelegenheiten der Sachfen befchäftigt ift, fo erhebt 
fich über dem Herzogthum Alemannien eine neue Fehde, 
die in dem folgenden Abfchnitt befchrieben wird. Heinz 
sid) aber, al& er in den oberen Landen das Ueberge⸗ 
wicht erhalten, zog mit einem mächtigen Heer nad) 
Sachfen. Bey Zladenheim, und hernach an der El⸗ 
fer , kam ed zu zwey blutigen. Gefechten ; beyde waren 
zwar für die Sachfen gluͤcklich, und der Pabſt fandte 
nun dem Nubolph eine Krone; in dem letztern aber 
wurde dem Rudolph die rechte Hand abgehauen, und 
. . ein tödtlicher Stoß durch den Bauch gegeben. Er wurde 
fterbend nach Merfeburg gebracht. Als er den Sieg 
der Seinigen vernahm, ſprach er, wie einft der The⸗ 
baner Epaminondas: „ich habe genug gelebt, ich flerbe 


285) Bruno de bello Sax. p. 216. fl. 
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unbeſiegt 286)”. Das Fahr zuvor war feine Gemah⸗ 
lin, Adelheid , unter dein Ungemach diefed Kriegs auf 
der Burg Twiel geflorben 287), 

Das war das Ende Rudolph, nachden er 
das Herzogthum Alemannien zwanzig Jahre, dad Kd⸗ 
nigreich gegen Heinrich aber drey und ein halbes Jahr 
behauptet hatte. Er war um ſeiner Biederkeit willen 
von den Sachſen noch hoͤher geſchaͤtzt, als von ſeinem 
eigenem Volk. Dieſe beyden Völker aber, urſpruͤnglich 
nach Sitten und Charakter einander fremd, wurden un⸗ 
ter ihm einander näher gebracht. 

Rudolph war der thätigfte Vertheidiger der Fuͤr⸗ 
fienrechte gegen die Mebermacht des Fränkifchen Kaifers 
hauſes. Aber er hat theuer gebüßt, und dem Lande 
Schwaben großed Ungemad) bereitet, indem er auf die 
Seite der Hierarchie trat, und ihr Werkzeug wurde. 
Das Land Schwaben, welchem das Chriftenthum in feis 
nem erfien wohlthätigen Einfluß auf die Gefeßgebung 
befannt geworden war, wurde nun der Schauplak oder 
Mittelpunkt in dem lange Kampfe zivifchen dein Pabſt⸗ 
thum und Königthum. Unter Rudolph ward dieß Land 
in zwey Partheyen getheilt. Seit der Wiederherftelung 
des Herzogthums werden die herrfchenden Familien in 
demſelben kaum genannt. Syn diefem Kriege erhebt fiy 
mehr ald Ein Grävliches Haus zu einem angefehenen - 
Fürftenhaus, Unter diefen aber geht ein neues Herzogs - 
liches Haus nnd eine andere Geftalt des Landes hervor. 
. 286) Bruno. Cf, Berth..Const. ad a. 1079. 1080. Chron. 

Petersbus. L. III. $. 34. Straufs. de 'Rudolfo etc. in 

Wegelin. Thes. T. I. Gerbert. de Rudolf. Anti 

Caesare. 0 

387) Berth. Const. p. ı01, 
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1. Abſchnitt. 
Das Herzogtum unter. bei Sawäbifgen 
| ‘ Kaiſerhaus. 


Fortes creantur fortibus et bonis: 

Est in juvencis, est in equis patrum 
Virtus: nec imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam. 


HORAT. Carm. IV. 4. 





N “ I. R a 
Das Herzogthum Schwaben, erbliches Reichs⸗ 
gehen der Hohenſtaufen. 


1 Friederich von Staufen. 


Fu derfelbigen Zeit erbaute Fried erich ‚ein edler 
Gray, das Bergfhloß Staufen 238). Er war ber 
Erfigebohrne Friederih8 von Büren 239): feine 
Mutter war Hildegarde, aus einem Fraͤnkiſch-El⸗ 
fäffifchen Haufe 290). Otto, Ludwig, Walter, Kunz 


288) Otto Fris. de Reb. Frid. I. Imp. L. I. C. 8. Origo 
prince. Suev. ab init. 
289) Wibald. Corbej. ap. Marten. Collect. T. II. p. 557- 
Bergl. Sattler ältefte Gel, ıc. S. 5398. Wachter. 
Glossar. voc. Bauer. 
3090) Das fie Elfaffifhe Güter Hatte, beweißt die Stif⸗ 
tung zu Schletſtadt. Herrgott T. II. num. 190. Daß ſie - 
aus dem Haufe Hohenlohe abſtamme, hat Obrecht. 
(Prodrom. Rer. Als. C. X.) angenommen, aber nicht bes 
wiefen.. Soviel ift aber gewiß, daß das Fraͤnkiſche Her⸗ 
"3096: und Koͤnigshaus ſchon durch bie Uta, Gemahlin 
Gray Werners, bes Stammyaters dieſes Hauſes, (fe 





N 


“* 
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rad und Adelheid waren ihre übrigen Kinder 297), 
Der Sit diefes Haufes war in dem nordöftlichen Theile 
von Schwaben, nicht weit von den Saalguͤtern des 
Sränfifchen Koͤnigshauſes. Staufen aber ift die 
ftattlichfte Bergfpige am dftlichen Ende der Aly 292). 

Jener Friederich, der Erbauer von Staufen , 
ein Fluger und tapferer Ritter, war von Jugend auf 
an dem Königlichen Hof, und ein treuer Waffengenoffe 
Heinrihd IV. Da num diefer König, wie oben erzählt 
iſt, das Neich in großer Gefahr fahe, fo nahm er 
Friedericy von Staufen zu ſich, und fprach zu ihm: 
„Wackerer Mann, du bifk mir immer der treueſte und 
tapferfte geweſen; fiehe, welcher Aufrußr im ganzen 
Rom. Reich ſich erhoben har, wie uͤberall Treue und 
Glauben niedergetreten wird, Keinen Oberheren wird 
Gehorfam geleiftet; Fein Eyd wird mehr heilig gehal- 
ten. Du weißt, daß alle Gewalt von Gott ift, und; 


not, 46.) Belliungen im Elſaß erhielt. Die Mutter 
Kunrads II. war aus dem Haufe Egisheim, und Adel 
heid, Kunrads Schweiter, henrathete in das Hohenlo⸗ 
hiſche Haus, 

Das herrſchende Haus in Franken ſtammt muͤtterlichet 
Seits aus Elſaß. Eine Linie des Fraͤnk. Hauſes hat 
C. Abſchn.) eine Zeitlang über Alemannien geherrſcht. 
Nun gehen in dem. folgenden die Güter und die ganze 
Macht diefed Haufes auf die Hohenftaufen über. 

291) Koeler de Geneal. fam. aug. Stauff, — in.Wege- 
lin. Thes. T. I. 
. 392) Staufen, ald Appellativum, bedeutet jede anſehn— 
liche Bergſpitze; daher finden ſich mehrere Bergſchloͤſſer 
diefes Namens. Daß das obenbeſchriebene der Stamm⸗ 
ſitz des Herzoglichen Hauſes ſeye, iſt keinem Zweifel un⸗ 
terworfen. Auch durch die Nähe von Büren, jetzt 
Waͤſchenbeuren, iſt es genau bezeichnet. 
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wer der Obrigkeit widerftredet , der wiberftrebet Gottes 
Ordnung. Alfo made did) auf, und halte dich wider 
meine und des Reichs Feinde mannlich. Ich will dei⸗ 
‚ned Dienſtes nicht vergeſſen. Du ſollſt meine einzige 
Tochter Agnes erhalten, und ich will dich über das Her⸗ 
zogthum Schwaben ſetzen“ 293). 

Diefed gefchah in dem Eintaufend und neun und 
fiebenzigften Jahr, am Ofterfeft, da der K. Heinrich) 
zu Regenfpurg mit etlichen Furſten und Biſchoͤfen ver⸗ 
ſammelt war *). 


Krieg gegen Bertold, Rudolph Sohn. 
As folches im Alemannien fund geworden war, 
wie der K. Heinrich dad Herzogthum dem Friedrich von 
Staufen, feinem Eidam, gegeben; fo erhuben fich Welf, 
der Herzog von Baiern, und Bertold von Zäringen, 
denn Rudolph hatte feinen Sohn Bertold, und das 
Herzogthum Alemannien ihrem Schug empfohlen, als 
er zu ben Sachſen gegangen war ; es war aber das 
Herzogthum dem Haufe Rudolph erblich verheißen auf 
gleiche Weife, wie jetst durch Heinrich dem Friederich 
von Staufen geſchah. Alſo fehten Bertold und Welf 
den Sohn Rudolphs an ihre Spige, und brachten ihn 
in die Stadt Ulm, und huldigten ihm daſelbſt mir 
allen Vaſallen, und mit den Bürgern biefer Stadt, 
als ihrem Herrn und Herzog. Rudolphs Tochter aber, 
mit Namen Agnes, ward dem Bertold von Zaͤ⸗ 
ringen vermaͤhlt. 
293)-Otto Fris. 1. c. — Dieſen Reden ſieht man wohl bie 
Compofition des Moͤnchs an. Sie darakterifiren aber 
doch den Zeitgeift; deswegen iſt hin und wieder von ih⸗ 


nen angeführt worden, was aus dem Original brauch⸗ 
bar war. 


*) Berth. Const. N 
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Als nun die Freunde Rudolphs aus der Stadt 
Ulm wieder hinweggegangen waren, ſo verſammelte 
Friederich ſofort in OſtFranken, Bayern, Rhaͤtien 
und Schmaben alle, welche dem K. Heinrich ergeben 
waren, und nahm die Stadt Ulm um Pfingfizeit in 
Beſitz. Da er aber vernahm, daß der Herzog Welf 
mit einer großen Kriegsmacht heranziehe, fo verließ 
er die Stadt, und legte fi) in die Burgen und Schlöf- 
fer umher. Welf hatte ein jo wohl gerüftetes Heer, 
daß er zwey Wochen lang den Herzog Friederich zur 
Schlacht auffordern ließ: da aber Zriederich nicht in 
dem Feld erfchien, fo zerbrach er ihm ein feſtes Schloß 
bey Ulm, mit Safe großer Mangen oder Mauerbres 
eher 294), 


- Das war der Anfang in dem Krieg um das Her: 
zogthum zwifchen Friederich und dem Haufe Rudolphs. 
Das weſtliche Schwaben war in der Macht des Her⸗ 
zogs Bertold, und ſeiner Freunde: das ſuͤdoͤſtliche war 
unter dem Herzog Welf. Des K. Heinrichs Anhang 


war um den Bodenſee bis Uechtland: das norddſtliche 


‚Schwaben war unter Herzog Friederich, und der K. 
Heinrich hatte den Mittelpunkt feiner Macht zu Res 
genfpurg. 

Heinrich ſchien zwar geneigt, mit Vertold und 
Welf Frieden zu ſchließen; aber es geſchahe nur, bis 


feine Macht geruͤſtet war, um gleich in dem folgen⸗ 
den Fahr Rudolph und die Sachfen zu befriegen. Der 


Herzog Friederich zog mit ihm. Da aber fon ihre 
erfie Schlacht nicht glüdlich war, fo griffen auch die 
Freunde Rudolphs in Schwaben wieder zu den Waf⸗ 
fen, und trieben den Abt Ulrich von St. Gallen aus 


294) Berth. Const. 


| 
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dem Lande 295). Herzog Welf uͤberzog die Stadt 
Augſpurg, weil ihr Biſchof und die Burger dem K. 
Heinrich ergeben waren 296), 


Als der 8. Rudolph im Herbft dieſes Jahre 297) 
gefallen war, fo blieb der Krieg feinem Sohne „Ber: 
told, feinem Eidam, Bertold von Zäringen, und 
dem Herzoge Welf. Indem der K. Heinrich nad) Stas 
lien zog, um nad) Rudolph aud) den Pabſt zu ſtuͤr⸗ 
‚zen, fo befahl er feine ganze Macht in Schwaben, 
Bayern, Franken, dem Herzoge Friederich, und bes 
flätigte ihm aufs nene in Dem Herzogthum. Als num 
die Anhänger der Kirche in Schwaben und Sachſen eis 
nen andern König erwählen wollten, fo fammelte Fries 


derich feine Kriegsmacht, mit Cuno, Pfalzgrav von 


Vohburg, und flritt gegen die Schwaben bey Höche 
ſtedt 298),. Mitten in dem Gefechte, da der Sieg 
noch ungewiß war, rief einer von Den Schwaben: 
„ Brüder , flreitet tapfer, fehet, die Bayern fliehen”. 
Darüber wurden bann die Bayern beftürzt, und ergrif: 
fen wirklich die Flucht. Hierauf 309 das Schwäbifche 
Kriegsvolk vor die Stadt Augſpurg, und bie fie drey 
Mochen in der Belagerung 299), 


Da es ber Herzog Friederich nicht hindern mochte, 


fo kamen die Schwaben und Sachfen zu einer zweyten 


Derfammlung in: Srankenland. Und wie zuvor Welf 
mit Bertold J. den Herzog Rudolph gegen Heinrich ers 


hoben hatte, fo bewog num Welf die Fuͤrſten und Bis 


295) Berth. Const, Edit, cit. p, 102. fl. 
296) Chron. August, ad a. 1080. Id, Jun: 
297) 3. 1080, 16. Oct. 

298) Chron. Austr, 1081. IH, Id. Aus. 
29) Chr. Aus. a. 1081. 


\ 











1. Bud: N. Abſchn. I. Kap. 151 


fchöfe , daß der Grau Hermann von Luͤzeburg 300) zum 
König erwählt wurde. Es fohien ihm kluͤger, durch 
andere zu handeln, al& durch ſich felbft. Hermann fam 
mit dem Welf nach) Alemannien , und nahm Augfpurg ın 
Befig, bis er wieder zu den Eachfen gerufen wurde. 

Im vierten Jahre Diefes Kriegs, als Herzog Fries 
derich zu unterliegen ſchien, kam der K. Heinrich wies 
der aus Stalien, und erfehien mit Heeresmacht vor der 
Stadt Augfpurg. Gegenüber am Lech ftand das Schwäs 
biſche Kriegsvolk unter Welf und feinen Freunden. 
So waren fie vierzehen Tage 30:1): da erftürmte der 
Herzog Friederich die Verfchanzungen jenfeitd des Flufs 
feö , und die Stadt dfnete ihre Thore dem. Bifchof Siegs 
fried. Der K. Heinrich gieng wieder nach Regenſpurg. 

Während diefed an der Gränze von Bayern ges 
ſchah, erhub fi) Bertold, Rudolphs Sohn, mit 
Efard, Abt von Reichenau, mit Burkhard von Nellen⸗ 
burg und mit vielen andern Herren, und ftritt auf zwey 
Seiten gegen den Bifchof Otto von Coflanz, und gegen 
Ulrich, Abt zu St. Gallen. Eine andere Schaar feis 
ner Vaſallen fandte Bertold in Burgund, um die Schlöfz 
fer feines Vaters wieder zu erobern. Damit die Anz 
hänger des Päbftlihen Stuhls in diefem Theil von 
Schwaben die Uebermacht behalten möchten; fo wurde 
Gebhard, Bertolds IL. von Zäringen Bruder, zum 


300) „Knuffloch”, SnoblauchNönig, Engelhus. Chron, 
Ursperg. ad a. 1082. " 
301) Berth. Const. — Neugart bemerft, daß Berthold 
hier etwas partheyiſch ſeye, benn die Schwaben wären 
“wohl nicht von felbft zurüdgegangen , wenn fie dem Heine 
rich foviel Schaden zugefügt hätten‘, wie er angiebt. 
Ohne Zweifel gehört hieher, was das Chron. Aug. ad 
a. 1083. von Herzog Friedrich meldet, 
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Biſchof in Coſtanz erwaͤhlt 302). Im Gegentheil 
verlieh der K. Heinrich das Bisthum Strasburg 
dem Otto, Herzogs Friederichs Bruder 303). 


Aus Schwaben kam der Krieg nach Bayern und 
Franken. Als der K. Heinrich wieder nach Regenſpurg 
| zurückgegangen war, und ber Herzog Friederich die 
Stadt Würzburg befett hielt , fo fette Welf ganz Ale⸗ 
mannien in Bewegung ‚ und fchloß zuerft den K. Heinz 
rich in Regenfpurg ein; hierauf zogen Bertold, Rus 
dolphs Eohn , der-Bifchof Gebhard, 'unb die anderen 
Herren aus Schwaben zu einer Verfammlung mit den 
Sachſen, und belagerten auch den Herzog Frieberich 
zu Würzburg. Uber der K. Heinrich entfchlug fich 
bald feiner Feinde, und fammelte ein Kriegsvolk von 
. zwanzigtaufend Bewaffneten, um ben ‚Herzog Frieberich 
zu befreyen, und die Verfammlung der Sachfen und. 
Schwaben, zu welchen auch der Welf gefommen war, 





zu, zerſtreuen. Als diefe feine Annäherung hoͤrten 


fo wollten fie, ob fie gleich um die Hälfte fchwächer 
waren, feine Ankunft doch nicht vor Würzburg erwar⸗ 
ten, Damit fie nicht bey einem Ausfall aus. der Stadt 
auf zwey Seiten angegriffen würden. Gie zogen ihm 
alfo muthig entgegen, im Vertrauen auf das heilige 
Kreuz, ihr Hauptpanier, Diefes warb mit einer ro⸗ 
then Fahne auf einem Wagen geführt, Da fie num 
bey Bleichfeld dem K. Heinrich gegenüber waren, fo 
trat. der Herzog Welf zu Fuß vor feine Schaaren; 


das ganze ‚Heer fiel auf die. Kniee, und der Bifchof 


son Magdeburg that das Gebet um den Sieg. Da 
geihah die Schlacht. Der K. Heinrich focht in den 


302) Berth. Const. ada a. 1084, 
303) Crus. ad a. 1083., nad) Brusch, 


— 
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vorderen Gliedern, unerkannt: er verlor feinen goldes 


nen Spieß, und erfämpfte ihn wieder. Uber die Sets 


nigen kamen in Verwirrung, und wurden von Welf 


und Bertold bis an den Rhein verfolge. Bertold vom. 
Coftanz, der mit feinem Bifchof in diefer Schlacht 
war, erzählt, daß die Sieger nur fünfzehn Todte vers . 
zen hätten, Sie blieben dieſe Nacht auf dem Schlacht⸗ 
feld. Den andern Tag giengen fie auf Würzburg, und 
fanden fie leer; denn der Herzog Friederich war mit 
den Seinigen davon. gezogen, alö‘er die fchmähliche 


Flucht von Heinrichd Heer’ gefehen "hatte 304). 


Dieſer gluͤckliche Erfolg gab den Herzogen Welf 
nnd DBertold wieder fo viel Muth,‘ daß fie den K. 
Heinrich auch in Bayern verfolgten. Sie hielten ihn 
auf einem Schloß in der Belagerung , bis er verſprach, 
Daß er eine Reichöverfammlung zu. Oppenheim halten, 
und mit allen Fürften Frieden machen wolle. Da aber. 
bald hernach der Gegenfönig Hermann aus dem Wege 
geräumt wurde, und da auch in Schwaben feine An⸗ 


haͤnger wieder empor kamen, fo wollte er von feinem 


Srieden mehr hören. Ulrich, der Abt von St Gallen, 
war wieder in dem Befit feines Landes; dem Bertold 
nahm er Twiel, die Herzogliche Burg, Gebhard ward: 


‚son feinem Bisthum vertrieben. Darüber wurden nun. 


die Verbiindeten nicht wenig entrüftet, Bertold von 
Zäringen, und Gebhard fein Bruder, waffneten Ihre 
ganze Macht, und zogen mit großer Verheerung bis 


vor die Mauern von St. Gallen 305). Der Herzog 


elf aber ließ die Stadt, Augfpurg abermal feinen Uns. 


304) Berth. Const. ad a. 1086. Chron. Aug. ad h. 2. 

305) Berth, Const. vergl. Tſchudi 1037. Canf. Galli 
Oehem. Chron. Aug. div. s 
- ” . ’ / 


— 
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willen erfahren. Er erſtieg ihre Mauern in einer Mond⸗ 
nacht am gruͤnen Donnerſtag, und darauf an Oſtern 
waarf er ihre Mauern nieder. Den Biſchof Siegfried 
führte er in Ketten auf fein Schloß Ravenſpurg, und 
gab das Bisthum feinem Anhänger Wigold 306). Zum 
Abt in Reichenau fette er Ulrich von. Lupfen 307). 

. So behielt Bertold , Rudolph Sohn, durch Hülfe 
des Herzogs Welf und Bertolds von Zaͤringen, in ei⸗ 
nem Theil von Alemannien feinen Anhang. Das uͤbri⸗ 
ge gehorchte dem Herzog Friederich. Das Bisthum 
Strasburg feinem Bruder. Otto. Gegen diefen ftritt 
im Elfaß der tapfere Gran Hugo non Egisheim: er 
ward aber von des Biſchofs Vafallen ermordet. 

Nach diefen Fehden wurde der Wunſch nad) Fries 
den im’ allen wiederum rege. Die Schwaben waren 
bereit, den Heinrich als rechtmäßigen König zu erken⸗ 
nen, wenn er nur feine Rathgeber, die er bisher er= 
hoben, von fich laſſen, und mit der Kirche fich aus⸗ 
föhnen würde 308), Aber dieſes war ja der Anfang 
des Kriegs. | | 


Gegen Bertold von zhringen. 
Bertold, Rudolphs Sohn, flarb, nachdem er ze⸗ 
hen Sabre dem Friederich von Staufen in dem Her⸗ 
zogthum widerftanden hatte 309). Seine Anfprüche - 
36) Berth. Const. Cf. Chron. Aug. ad a. 1088. . 
307) Crus. ad a. 1089. nah Brusch. Origg. Guelph. II. 
p- 275. \ 
308) Berth. Const. p. ı4r. | 
309) Berth. Const. Chron. Aug. ad a. 1090. Auch feine 
Schweſter, Adelheid, Gemahlin des K. von Ungarn, farb 
in demfelben Monat. Berth. Die andere Schweſter, 
Bertha, war dem Grav Ulrich von Bregenz; verheura⸗ 
thet. Necrol. Zwif, ap. Hefs. p. 235. 


\ 


\ 
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und bie Sandgranfchaft Rheinfelden kamen nun auf fei: 
nen Schwager, Bertold von Zäringen, ben zwey: 
ten diefed Namen. Diefer Bertold war unter dem 
Anhängern des Päbftlidhen Stuhls der mächtigfte in 
Schwaben, ausgenommen den Herzog Welf. 

Da es nun geſchah, daß dem Sohne diefes Welf . 
die Markgraͤvin Mathilde, desen Erbe der Pabft dem 
K. Heinrich entreiffen wollte, vermählt wurbe *); und 
da im Gegentheil der König Heinrich feit dem letzten 
Stillftand in Alemannien wieder neue Freunde gewann, 
und dieſe unter der Kahne Kriederich& von Staufen und 
Ulrich von Bregenz fich vereinigten 310); ſo verſam⸗ 
melten fich alle übrigen Fuͤrſten und Bifchdfe, welche 
dem Päbftlichen Stuhl ergeben waren, und erwählten 
Bertold II. von Zäringen zu ihrem Herzog und zum 
Vertheidiger der Kirche gegen Friederich von Staufen. 
Gebhard, fein Bruder, nahm von ihm den Lehenseyd, 
als von einem Vafallen der Kirche: und auf diefelbige 
Weiſe audy von dem Herzoge Welf 311). 

Auf folhe Art wurde die Fehde in Alemannien, 
wie in Stalien, wieder erneuert, und mit großer Er⸗ 
bitterung unter den vorhin genannten Hänptern geſtrit⸗ 
ten "), Das Vol fahe ‚in den Erfcheinungen am 
Himmel nichts anders, ald die Vorbedeutungen von 
dem Blutvergießen auf Erden. Es waren damald wes 
nige, welche nicht erfchraden, wenn das Sonnenlicht 
am hohen Mittag nerfinflert ward. In den meiften 
Ländern war Hungersnoth und Sterben ***), 


*) Origg. Guelph, 

310) Berth. Const, a; 1091. 1092. 

311) Berth. Const, Chrom. Aug. ad a. 1092. 

2*2) Welf beiriegt den Ulrich von Bregenz. Berth. 
“”) 5, die Chroniken hin und wieder, 
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Ms Gebhard, der Biſchof von Coſtanz, dieſen 


Zuſtand feines Vaterlandes fahe, fo berief er die Präs 


Inten, Fuͤrſten und Herren zu einer allgemeinen Vers 
fammlung in die Stadt Ulm. Die Macht. des König 
Heinrichs ſchien zu finten. Biele waren der Fehden 
mide. Da erhielt Gebhard durch fein Anfehen und 


durch feine Beredfamkeit, daß die Fuͤrſten und Praͤla⸗ 


ten uͤber folgende Ordnung übereinfamen. Zuerſt wur 


de beſchloſſen, daß in.geifklichen Dingen dem Bifchof 
‚von Coftanz in allweg nach den Gefehen der Kirche; 


in weltlichen aber dem Herzog Bertold und den Gras 


ven unter ihm nach dem Alemannifchen Geſetz Gehors 


fan geleiftet werde. ' Hernach gelobten die Fuͤrſten, 
Landgraven, Graven und Herren, daß Friede unter 
ihnen gehalten werden folle, von demfelben Tage des 
Wintermonaths ded Eintaufend und drey und neunzigs 
ſten Jahrs bis auf das Ofterfeft, und von dieſen wies 
der zwey Jahre anf diefelbige Zeit. Sie fehwuren, 
daß in diefem Frieden alles begriffen feyn folle, was 
dem Kathol. Bifchof unterworfen wäre, die Kirchen, 
Die Klöfter ‚die Kaufleute, ausgenommen Arnold, der 
Gegner des Bifchofd von Eoftanz. Auf diefen Srieden 
ließen die Zürften und Herren auch ihre Vafallen ſchwoͤ⸗ 


ren. Der alten Zeit ſchien am redlichſten, jedem Fries 
densvertrag fein gewißes Ziel zu feßen. 


-  Diefer Friede oder Waffenſtillſtand warb auch im 
Elſaß, in Frankenland und durch den Herzog Welf 
in Bayern ausgebreitet. : Er wurde aber am treueiten 
beobachtet, foweit die Macht des Herzogs Bertold 


gieng; denn diefer Fuͤrſt übertraf an Gerechtigkeitsliche 


alle feine Vorgänger. Gebhard, fein Bruder, ber Urs 


heber .diefes Friedens, hielt Äberbieß eine Berfamm- 


lung zu Coſtanz, um in den geiftlichen und weltlichen 
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Geſetzen zu verbeffern, was für feine Zeit noth war. 
Hernach gieng er zu der großen Kircheniverfammlung zu 
Piacenza 312). Solche Mohlthäter ihres Zeitalters 
werden gerne genannt. 


Vertrag... Theilung Alemanniens. 


-Da die Markgraͤvin Mathilde in Ftalien von dem 
Sohne des Herzogs Welf wieder gefchieden wurde, weil 
fie feines Haufes Beyſtand nicht mehr zu bedürfen 
fhien: fo ward der Sinn des Herzogs Welf auf ein 
mal wieder zu dem K. Heinrich gewandt. Erverfprach,, 
den Könige feinen Sohn zu unterwerfen, unter ber 
Bedingung, daß dad Herzogthum Bayern feinem Haufe 
" erblich zugefagt würde: er verhieß überdieß, die Teut⸗ 
ſchen Kürften untereinander und mit dem Könige auss 
zuföhnen. Auf diefes Fam der K. Heinrich zutrauends 
voll nad) Zeutfchland ; und da er in allen Städten 
wohl aufgenommen wurde, umd die meiſten Zürften 
in friedlichen Gefinnungen fahe, fo berief er eine alla 


gemeine Reichöverfammlung in bie Stads Mainz. Hier | 


wurde dem Welf feine Forderung zugeflanden 313). Er 
war unter den erften, welche gegen den K. Heinrich 
fich erhoben, und der, welcher am laͤngſten widerftans 
ben hatte. Da er nun von dem Kriege abtrat, fo wurs 
. be vorzüglich durch feinen Einfluß auch der Krieg um 
dad Heszogthum Alemannien auf folgende Weife entz 
ſchieden 314), 


312) Das ganze nach Berth. Const. ad a. 1094. 

313) Annal. Saxo & Ursperg. ad a. 1096. Conf. Origg, 
Guelph. T. II. p. 279. | 

314) Otto Fris. de Gest. Frid. L. 1. c. 8. Das Jahr des 
Wertrags ı wird nirgends angegeben, und Dito ſetzt fogae 
hinzu, nach einigen feye dieſes erſt unter Friederichs Sohn 
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Da der K. Heinrich dem Frie der ich yon Stau: 
- fen, feinem Eidam, dad Herzogthum Schwaben 
zugefagt hatte, fo follte ed ihm und feinem Haufe er b⸗ 
lich verbleiben. ‚Damit aber Bertold von Zäringen 
auf fein Recht Verzicht thun möchte, fo verlieh der K. 
Heinrich ihm und feinem Hauſe die Reichsvogtey über 
den Thurgau, die Stadt und Miünfter von Zürich, 
Er behielt, wie fein Vater, den Herzoglichen Titel. 
Damit war ftillfehweigend verftanden, daß Bertold 
nicht allein in dieſer Kaſtvogtey, fondern auch in den 
Erbgütern feines Haufes unabhängig von dem Herzog 
in Schwaben unter dem Reich bleiben follte. Auf glei⸗ 
che Weiſe that Welf mit ſeinen Erbguͤtern. Zuvor 
waren beyde nur Vaſallen von dem Herzogthum. Da 
aber Welf durch das Herzogthum Bayern einer der 
maͤchtigſten Fuͤrſten war, ſo ließ er auch ſeine Grav⸗ 
ſchaften in Schwaben keinem andern Fuͤrſten unterwor⸗ 
fen ſeyn 315). Die Erbguͤter des Welfiſchen Haufes 
giengen vom Bodenſee durch Schwaben hin und wieder 
bis herunter zu dem KocherGau 316), Bertold mit 


geſchehen. Allein nah dem ganzen Zuſammenhang faͤllt 
diefer Vertrag auf den angeführten Mainzer Reichs⸗ 
tag. Man findet aud von dem au feine Spur mehr 

vom, ber bisherigen Fehde, Die einzige Chrom. Aug. fagt 
fhon a. 1094. Alamannia aliaeque provinciae pacificantur. 
Dieß bezieht fidy aber zunaͤchſt auf dem Landfrieden des 
Biſchofs von Coſtanz, der allerdings diefen Vertrag eins 
geleitet haben mag. 

315) Conf. Hefs. mon. Guelf. p. 163. not. 24. 

316) ©. die Schlacht bey Weinfperg. / 

Die Welfifhen Erbgüter heißen deswegen öfters Her: 

zogthum. Chron. Memming. ap. Hefs. Mon. Guelph. 
p. sıo. Die Welfen heißen Duces Suevorum. Hartm. 
Annal. Einsidl. p. 157. und viele a. Et. 
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Hermann, feines Bruders Sohn, herrfchte vom Murr⸗ 
gau und Kraichgau weitwärts bis herauf an die Burs 
gundiſche Gränze *). Alles übrige Land von Ale⸗ 
mannien, in Schwaben und Elfaß, war unter Sriedes 
rich von Staufen in dem Herzogthum Schwaben. 
Dadurch wurde der alte Name des inneren Landes **). 
wieder berrfchend ; der. Name Alemannien aber ift nach 
und nach abgegangen. Auf das Erbherzogthum Schwas 
ben gründete Friederich die Macht feines Haufes. 
Auf diefe Weiſe endigte den Krieg um das Hers 
zogthum Alemannien, eigentlich nur ein Theil yon der 
großen Fehde zwifchen dem Königthum und Pabſtthum. 
Diefe geht noch länger ihren blutigen Gang, bis alle 
jene Rechte, welche damals ihren Anfang genommen , 
‚nad und nach richtiger beftimmt werden. Dad war 
einer der erften Erfolge, daß nicht allein alle kleine⸗ 
‚ren Lehen, fondern auch die großen Fuͤrſtenthuͤmer 
erblich gemacht wurden. Die Art und Weife aber, 
wie jene drey Fürftenhäufer in Alemannien gegründet 
wurden, enthält zugleich den Saamen der meiften fol⸗ 
genden Begebenheiten. 


Kloſterſtiftungen. Denkart. 


Noch iſt zu erzaͤhlen, was unter dieſem Krieg in 
dem inneren Zuſtande des Landes vorgegangen iſt. | 
- Da der Herzog Welf den Bifchof von Augſpurg 
und andere Königlichgefinnte Prälaten hart befriegte, 
fo vergaß er doch nicht, die Kirchen und Gotteöhäufer, 
welche in feinem Gebiet waren, ‚zu bereichern. Dem 
Klofter Weingarten ficherte er den Beſitz von den 
Einkünften aus mehr als dreygig Kirchen und Dörs 
”) S. weiter unten... 
") S. J. Bd. IIL Abſchn. 
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fern, mit ihren eigenen Leuten ımd aller anderen: Zu⸗ 
gehdr. @r that dieß in einer Urkunde, wie es die Ads 
nige und die großem Herzoge thaten 317), zum Bes 
weis, daß er auch in feinen Erbgütern ald unabhängts 
gen Reichöfürften fich betrachtet hat. Unter dem Schug 
feines Haufes find in dieſem Klofter viele Nachrichten 
für die Gefchichte dieſer Zeit aufgefchrieben worden. 
Als das Klofter zu St. Peter am Tekberg bald 
nach feiner Stiftung in dieſem Kriege niedergebrannt 
war, fo befchloß Bersold H., der Sohn des Stifters, 
eine ähnliche Abtey auf feinen Erbgätern im Schwarze . 
wald zu erbauen, und jened als ein Priorat dieſer uns 
terzuordneu. Er that diefes mit Beyſtand feines Bru⸗ 
ders , des Bifchofö Gebhard, in dDemfelbigen Jahr, da 
fie dem Abt von St. Gallen alle feine Befigungen vers 
heerten 318). 
en der Zeit, da der Bifchof Werner von Stras⸗ 
burg das Kloſter Hir ſau feindlich uͤberfiel, war Wils 
helm, der Abt deſſelbigen, im Begriff, das Kloſter 
von Grund aus new zu erbauen 319). Er that dieſes 
mit-foviel Eifer, und gewann dem Klofter. foviele Guͤ⸗ 
ter, daß ed am Ende dieſes Kriegs über dritthalbhuns 
dert Mönche zählte, da es zuvor kaum fuͤnfzehen er⸗ 
naͤhren konnte. Er bewog den Gras Adalbert von 
Calw durch ſeine Gemahlin, daß er dem Kloſter einen 
Freyheitsbrief gab, und es ſamt allen ſeinen ausge⸗ 
breiteten Guͤtern dem Paͤbſtlichen Stuhl unterwarf. 
Eine Colonie von ſeinen Moͤnchen ſandte Wilhelm nach 
Reichenbach, an der Murg, im tiefſten Schwarz⸗ 
317) Origg. Guelph. T. III. Praef. p. 92. 


318) Zrevb. Chronik. Schoepflin. Hist. Zaer. Bad. TE 
p. 80. fl. 
319) Trithem. Chron, Hirs, 
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wald. Diefes Klofter vollendete er in demfelbigen Jahr, 
da Sriederih von Staufen bey Höchftänt gefchlagen 
wurde. Ungefähr um die nemliche Zeit beriefen zween 
Eden, Heffo und Hezilo den Abt Wilhelm, um 
nach ſeinem Rath auf ihren Erbguͤtern ein Kloſter zu 
erbauen. In jenen Wildniſſen, wo zur Zeit der Ein⸗ 
fuͤhrung des Chriſtenthums des heil. Georgs Zelle war, 
über einer Quelle der Donau, auf einem hohen Der 
ward da8 Klofter St: Georgen erbaut 320), 


Nachdem Kuno und Luitold von Achalm fuͤr 
den K. Rudolph und ſeinen Sohn bis zu deſſen Tode 
geſtritten hatten; als auch Werner, Biſchof von Stras⸗ 
burg, ihr feindſeliger Bruder, geſtorben war; da ſand⸗ 

ten ſie zu dem Abt Wilhelm, daß er auf ihren rei⸗ 
hen Erbguͤtern ein Kloſter gründen möchte, Wilhelm 
erwaͤhlte ein waflerreiches Thal auf ber Südfeite der; 
Alp, nicht weit von der Donau, wo in ben alten Zeis 
ten des Heydenthums ein SonneniZempel war 321); 
Er nannte das Klofter, von dem Zufammenfluß zweyer 
Waſſer, Zwiefalten. Da Kuno und Luitold ehles 
waren, fo vergabten fie dem Klofter den größten {heil 
ihrer Erbgüter, aud) das Erbe des Biſchofs Werner; 
und damit der Sohn ihrer Schwefter Wilibirg, Wers 
ner, Grav zu Gruͤningen, auf fein Erbrecht Ver: 
sicht thun möchte, fo gaben fie ihm ihr feftes Schloß 
Ahalmin, mit deflen Dienftleuten, und etlichen ans 
dern Gütern. So Fani der Hauptſitz diefer alten Herr⸗ 
{haft Jan das Haus Gruͤ ningen; ihre meiſten Guͤ⸗ 
“ter aber wurden bem Abt und den Mönchen zu 3wies 


330) Trithem. ad a. 1085. Gerbert. Hist. N: S. p. 47» 
128; 

331) Gerbert. Iter Alem. voc, Zwifalten. 
Geſch. v. Schwaben. II. B. 11 
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falten zu Theil 322). Ohne den Fleiß dieſer Moͤn⸗ 
che wuͤrden viele Nachrichten aus dieſer Zeit nicht auf 
uns gekommen ſeyn. 


Mit gleichem Eifer hat der Abt Wilhelm auch 
in Bayern und Franken neue Kloͤſter errichtet: die, 
welche von Feinden verheert waren, hat er wieder her⸗ 
geſtellt. Er war nicht allein geſchickt, den Bau der 
Kloͤſter auszumeſſen: er iſt auch von den wenigen, 
welche die ausgearteten Sitten ihrer Zeit unter eine 
beſſere Zucht gebracht, und zugleich den Anbau der 
Wiſſenſchaften in dieſem ſtuͤrmiſchen Zeitalter gefichert . 
haben. Aus Hirfau giengen gelehrte Mönche in alle 
Theile von Teutfchland. Wilhelm felbft war mit ben 
meiften Künften und Wiffenfchaften vertraut. Er mach⸗ 
te eine Himmelsuhr, , verbeflerte die Kalenderrechnung, 
dichtete trefliche Gefänge, und in philofophifchen Diſ⸗ 
putationen war ihm Feiner überlegen. Seine Stimme 

war ftarf und männlid. Er war von einer großen 
und einnehmenden Geftalt, von weiffem laͤnglichtem 
Angelicht, hatte lange, zarte Hände, und einen durch= 
‚aus wohlgebauten Koͤrper 323). Die Verdienſte fols 
cher Männer mdgen auch neben den Namen der Del 
den gerühmt werben. n 


Wenige Jahre, nachdem der Pfalzgrav Bug» 
auf dem Schloffe Täbingen belagert worden, grüns 
bete fein Haus dad Klofter Blaubeuren, und ein 


322) Ortlieb de fundat. Zwifalt. ap. Hefs. p. ı65. I. 
Berth. Abb. Zwifalt. ibid. p. 204. fl. 

323) Das meifte nad Trithem. Chron. Hirsaug. Diefer 
fheint vorzüglih aus der vita S. Wilhelmi (Ad. SS. 
T. IT.) geſchoͤpft zu haben. Der Verf. war vermuthlich 
Haymo, Prior in Hirſau unter Wilhelm. 





1. Such. II. Abſchn. I. Kap, 163 


anderes Klofter zu: Anhauſen an der Brenz 324), 
‚Der Gran Rutmann von Haufen, Grau Albrecht von 
-  Bollern, Grav Albrecht von Eulz, traten zuſammen, 
and flifteten Alpirſpach an der Nagold 325). Aus 
St. Blafien wurden Mönche dahin gebracht 326). 
Je mehr St. Gallen, Koftanz, die älteften Stifte 
in Memannien, befriegt und vermindert wurden, weil 
ihre Prälaten reich und mächtig geworden waren ; he: 
fio mehr wurden im Innern von Schwaben folche Anz 
ftalten gegründet. Es ift in den Schenkungen nod) 
vielfältig die Rede von ungebautem Land, welches uns 
ter den Mönchen zum Anbau gebracht worden ift, 
Alle diefe Stiftungen aber, und viele andere, von 
geringerer Art, find gefchehen mitten unter dem vers 
heerenden Krieg zwifchen dem König und Pabft, in eis 
nem Zeitraum von zwanzig Jahren. Wenn man in dies 
fer Gefchichte von nichts ald von Raub und Verwuͤſtung 
liest, fo erftaunt der Lefer billig, indem er zu gleicher 
Zeit in diefem Land treflich erbaute Kirchen und Klöfter 
hervorgehen ſieht. Es ift eine Thätigkeit, wie fie fonft 
im Frieden nicht gefunden wird, In diefer ‚Zeit, da 
aller Reichthum im Landbefig war, da um jede Hufe 
Landes mit Feuer und Schwerdt gefämpft wurde, in dies 
fer nemlichen Zeit opferten jene Menfchen der Kirche 
Land und Leute, all ihr zeitlich Gut. Dieß thaten fie 
für das Glüd ihrer Unternehmungen, für ihre Suͤnden 
oder unrecht ermorbenes Gut, für das Heil ihrer See⸗ 
len, und für die Ruhe der Abgefchiedenen *). Viele edle 


324) Sattler, nab Befolb. Ä 
325) Neugart. Cod. dipl. Al. num. 843. Sin den andern 
Sammlungen ift diefer Brief fehr unrichtig abggdrudt. 
326) Gerbert. Hist. N. S. p. 425. | 
*) Jede Urkunde enthält Belege hierzu, 
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Geſchlechter danken ſolchen Stiftungen das e einzige An⸗ 
denken ihres Namens. Ihre Andacht leitete zu Anſtal⸗ 
ten, an welchen vielleicht nur das getadelt werden kann, 
daß ſie zu dauerhaft gemacht worden ſind. Hunderte 
von Ungluͤcklichen fanden hinter den Mauern der Kloͤ⸗ 
ſſter ſichere Zuflucht 327), und nicht unnuͤtzliche Bes 
ſchaͤftigung. Allmählig ward es herrfchende Denkart, 
daß die Güter der Zeitlichkeit gering zu achten feyen, 
gegen die Güter eines höheren Lebens. Auch im Tode 
war es Troſt, unter fovielen Frommen die Erweckung 
in ein neues Leben zu erwarten. | 

Es ift etwas in diefen Zeiten, dad einem foäteren 
Zeitalter zu beurtheilen nicht zufommt, wenn es jede 
Zeit nur nach) feinen Vorftellungen mißt. — 

Auf diefe Weiſe entftand. aus dem Kriege felbft 
die Neigung zu einem friedlichern Leben. Viele, wels 
che in den Fehden ergraut waren, flarben 328): ans 
dere gaben ihren Waffen eine andere Richtung. Ehe 
noch diefer Krieg gepudigt war, erhuben fich in den 
weftlichen Ländern große Schaaren Volks, um mit ges 
waffneter Macht das heil. Grab zu Serufalem den Un 
glaubigen zu entreiffen 329). Als diefe Völferhaufen 
durch Alemannien zogen, wunderten fi) zwar die Teut⸗ 
ſchen, wie man dad Gewiße über dem Ungewißen vers 
Jaffen, und mit folcher Gefahr in ein ferned Land zie⸗ 
hen koͤnnte; doch war es ſchon in den bisherigen Krie⸗ 
‚gen Gewohnheit, das Verdienft, für die Kirche zu ftrei= 
ten, als das größte zu betrachten. Der Bifhof Otto 
son Straßburg, Herzog Friederichs Bruder, der Abt 
327) Berth. Const. ad a. 1083. 


328) Ulrich von Bregenz, Grav Adalbert von Calw, ı. a. 
Berth. Const. 


329) Ursperg. ad a. 1096. 
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von Schafhaufen, und etliche Graven und Herren mit 
ihren Schaaren folgten diefem Kreuzzug 330). Der 
Herzog Welf befchloß feine viele Kriegsthaten auf die= 
fem Wege zu frönen. Er Fam in das Klofter Weins 
garten, gab durch feine Gemahlin große Gefchenfe, 
und beſchwur feine Vaſallen, daß fie, wenn er die 
Schuld der Natur auf der Pilgrimfchaft bezahlen folls 
te, fgine Gebeine in dieſes Klofter bringen möchten 337), 
Zulegt gelobte auch der K. Heinrich in der Reichsver⸗ 
fammlung einen ſolchen Heerzug 332); dadurch wur: 
den die DVertheidiger der Kirche wenigftens eine Zeits 
Yang beruhigt. 


Das Hohenſtaufiſche Hand. 

| Als Hildegarde, Herzog Friederichs Mutter, 

fah, wie ihre Söhne in- weltlichen und geiftlichen 
Miürden zunahmen, fo übergab fie ihre Erbgäter im 
Elfaß, mit Bewilligung derfelben, zum Beften der 
Kirche 333). Der Herzog Friederich aber, als er 
in dem ruhigen Veſitz des Herzogthums war beſchloß, 
zur Ehre feines Haufes ein Klofter zu erbauen. Cine 
Meile von dem Schloß Staufen, wo der Remsfluß 
gegen ein milderes Thal fi) wendet, ber dem Ort 
Lorch ift eine mäßige Anhöhe; diefe erfahe Friederich 
zu dem Sitz diefes Klofterd. Die Rems war Gränz- 
fcheidung zwifchen den Bisthuͤmern Coſtanz und Wuͤrz⸗ 
burg *); von dem leßteru trugen er und feine Brüder 


330) Berth. Const. n 

331) Excerpt. de invent. Sang. Dom. ap. Hefs. p. 116. 

332) Ursperg. ad a. 1103. 

333) Hergott. Cod. dipl. num. 190. „ felicus agi res no- 
stras, si nostris ex facultatibus adjuvemus res divinas,” » 


96. not. 423. 
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Lehen Guͤtet 334). Als num diefes Klofter vollendet war, 
fo fehrieb Zriederich in Gegenwart und mit Genehmigung 
jener Bifchbfe und anderer Prälaten und Herren - den 
StiftungsBrief, und machte die Verordnung, daß je 
der Erftgebohrene feines Haujes die Schirmvogtey deſ⸗ 
felben verwalten follte 335). 

- Sm diefen Befchäftigungen flarb Sriederich*), 
nachdem er fiebenzehen Jahre in dem Krieg um das Her⸗ 
zogthum, nenn Sahre in dem Befis deſſelben gelebt 
hatte. Er iſt zu Lorch begraben. Durch fein Verdienft 
um das Koͤnigshaus ward das große Herzogthum Ale 
manhien zum erftenmal getheilt, und die Herzogliche 
Wuͤrde feinem Haufe erblic) erworben. Auf diefe 
Weiſe kam der Sig des Herzogthums von dem Hegow 
in das öftliche Schwaben auf die Hohenftaufifchen Erb⸗ 
güter. Friederich hinterließ zwey Soͤhne, Friederich 
von fünfzehn, Kunrad von zwölf Jahren 336). 


Sriederich (IL) Herzog in Schwaben, Kuns 
sad, in Franken. 


In der Zeit, da der Herzog Friederich ſtarb, er- 
Bub ſich ein neuer Krieg gegen den K. Heinrich, durch 
feinen eigenen Sohn Heinrich V. Diefer nahm die 
Wittwe ded Herzogs , feine Schweiter, mit ihren beys . 
den Söhnen zu fih. Dadurch bemädhtigte er fich des 
Herzogthums Schwaben. Als er mit einem Kriegd- _ 
heer aus Bayern, Alemamnien, Stanfen, feinem Bas 
ter gegenüber an dem Fluß Regen ſtand, fo verhieß 


334) Schannat. Vindem. litt. Coll. I. n. XVII. 2ubwig- 
heißt Pfalzgrav. 

335) Besold, Docum. p. 713. fi. 

")%, 1105, 

336) Otto Fris. de Reb. Frid. L. I. C. 9. 10. 
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er die Hand feiner Schwefter dem Markgrav Leopold 
von Oeſterreich; damit gewann er diefen gegen feinen 
Vater 337). Die Pähftlichgefinnten traten ohnehin 
auf feine Seite. Gebhard, der Bifchof von Coſtanz, 
gewann für ihn die Sachfen. Obgleich die Freunde 
Heinrichs IV.- alle Zugänge zu Italien verfchloffen hat: 
ten, fo kam Gebhard doch hindurch, und der Herzog 
Welf oͤffnete die Päfle für beyde Theile. Im Elfaß 
aber war der Aufftand gegen Heinrich V. 338). 

Als der alte König endlich, durch, Lift und Gewalt 
feines Sohnes auf das Aufierfte gebracht, im tiefen 
Gefühl feines Ungluͤcks geftorben war, fo erwartete . 
nun Heinriche V. daß der Pabft, wie er mit ihm 
einverftanden war ‚zu einer allgemeinen Berfammlung 
in die Stadt Augfpurg fommen wuͤrde; aber der 
Pabſt geftand, daß er die Keckheit der Teutſchen fuͤrch⸗ 
te 339). Heinrih nahm alfo eine große Kriegsmacht, 
und ertroßte damit von dem Pabſt, mas fein Water 
nie vermocht hatte 34°). Da er aber kaum aus Ita⸗ 
lien zurüd’gefommen war‘, fo erwachte in Teutſchland 
ſelbſt die alte Päbftliche Parthey mit einer folchen 
Stärke, daß er in kurzer Zeit, wie fein Pater, von 
den meiften Fuͤrſten verlaffen war 341). In diefer Page 
war Heinrichs Vertrauen am meiften auf feinen Schwes 
fterfdhnem, Friederich und Kunrad, welche nun zu 
ftattlichen Helden herangewachſen waren 342). 


37 Otto Fris. de Gest. Frid. L. I. c. ı0. Ejusd. Chron. 
L. VII. c. 9. 
. 338) Ursperg. ad a. 1106. \ * 
339) Ursperg. ad a. 1107. 
340) Ursperg. ad a. 1110. " 
341) Ursp. ad a. 1112. fi. - j 
342) Otto de Reb. Frid. L. I. c. 12. 


zw 
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Der Erfigebohrne, Friederich, genannt der Ein⸗ 
Augige,, folgte feinem Vater nach dem Erbrecht in dem 
Herzogthum Schwaben. Judith, Herzog Heinrichs in 
Bayern Tochter, ward ihm zur Gemahlin gegeben 5 
Sophia, die andere Tochter diefed Herzogs, wurde dem 
Sohn Bertolds III. gleiches Namens, vermählt 343). 
Dieſe Häufer, welche Friederich I. fo hartnaͤckig be⸗ 
kriegten, ſchienen in dem Sohn wieder auögefühnt zu 
werden. — Friederich II. war nad) feinen Eigenſchaf⸗ 
ten guͤtig, leutfelig , heiteren Geiftes und Angefichts. 
Don Jugend auf war er im Waffenfpiele geübt 344). 
"Ehe er des Herzogthums mächtig war, führten bie 
großen Graven ihre Fehden durch eigene Waffenmacht; 
fo waren fie es in den bisherigen Kriegen gewohnt, 
Ben Edungesheim ftritt Rudolph, Gran von Bregenz 
gegen Harttmann, Graven von Kirchberg, den Stifter 
son. Wiblingen ; ed wurden über fünfzig Edle er⸗ 
ſchlagen 345), Friederich gewann aufs meue die Oberz 
berrfchaft über alle Bafällen des Herzogthums. 

Der zweyte Sohn Friederichd , mit Namen Kunz 
sad, erhielt die Sränkifchen Granfchaften 346), Schon 
Sriederich , fein. Vater, fcheint dieſe unter K. Hein⸗ 

rich IV. verwaltet zu haben 347), Franken war ohne 
343) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 21. 
344) Otto Fris. 1. c. c. 12. 14. 
345) Crus. ad a. 1108. nach einem Weingarter MS. Dies 
iſt nun abgedrudt bey Hefs, mon. Guelph. p:47. Hier 
heißt der Ort Idungesheim, liegt nad Sprecher in 
Rhaͤtien. 


346) Ludewig, Rel. MSS. T. II. p. 185. „comitatum Ko- 
chengau’” etc. . 

347) Im Stift. Brief bes AI, Lorch, 9. 1102. nennt fig 
Friederich Dux Suevorum et Francorum. Besold.L.c. 
Sonit wird aber nirgends etwas davon gedacht: es kann 
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Herzog, ſeit das Herzogliche Haus den Thron erſtie⸗ 
gen hatte. Kunrad II. behielt die Tafelguͤter bey ſei⸗ 
nem Hauſe; den Bezirk um Wuͤrzburg hatte er die⸗ 


ſem Bisthum uͤberlaſſen, unter dem Titel des Herzog⸗ 
thums. Da es nun geſchahe, daß der Biſchof Erlung 


mit den Feinden Heinrichs V. gemeinſchaftlich zu Rath 


gieng, ſo nahm ihm der Koͤnig jene Herrſchaft, und 


[0 


übergab das ganze Herzogthum Franken feinem Schwes 
fterfohn Kunrad: er felbft aber gieng, unwillig über 
Die Abgeneigtheit der. Fürften, nach Stalien. 

. Da aber der König hinweggegangen war, fo that 
jeder wieder, was ihm gut daͤuchte. Die Vaſallen 
des Herzogthums Franken, durch den Bifchof von Wuͤrz⸗ 

burg aufgeregt, erhuben fi) gegen Kunrad; die Feb: 


den zwifchen den großen und Tleinen Herren nahmen 


immer mehr uͤberhand. Indem Heinrich V. mit 
dem Pabſt in Stalien in Friedens Verträgen war, fo 
that dagegen der Erzbifchof von Mainz, Adelbert, ches 
dem des Königs Vertrauter *), was fonft nur der 


Pabſt gethan. Er verfuhr gegen Heinrich als gegen 


einen, der des Koͤnigreichs entſetzt waͤre; er nahm uͤber⸗ 
dieß mit Waffengewalt und mit großer Verheerung 
alfe Königlichen Güter am Rhein aufwärts in Bes 
fiß 348). 


fih alſo hoͤchſtens anf einige Gravſchaften beziehen, weil 

das uͤbrige noch unter dem Biſch. von Wuͤrzburg war, 

und, wie man ſieht, erſt von Heinr. V. wieder zu einem 

Herzogthum zuſammengebracht wird, nach der ausdruͤck⸗ 
lichen Erzaͤhlung des Ursperg. Chron. 

”) Heinrich hatte ihn aber 3 Jahre im Gefaͤngniß auf der 
Burg Trifels gehalten, daß nur noch Haut und Bein 
an ihm war, | 

348) Ursperg. ad a, 1116, 
⸗ \ 
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Da machte fid) auf der tapfere Herzog von Schwa: 

den, und zog mit Heeresmacht über den Rhein, nnd 
unterwarf die ganze Landſchaft von Bafel bis Mainz; 
bie befte und ſtaͤrkſte im Teutſchen Reich *). Indem 
er abwaͤrts zog an dem Rhein, ließ er eine Burg nach 
der andern befeſtigen, und unterwarf auf dieſe Weiſe 
die ganze Strecke Landes. Daher war das Sprich⸗ 
wort: „der Herzog Friederich hat an ſeines Pferdes 
Schweif immer eine Burg”. Da et Sieger und frey⸗ 
gebig war, fo lief ihm viel Kriegsvolk zu‘, bis er mit 
einem mächtigen Heer vor die Stadt Mainz kam. Als 
nun der Bifchof in großer Noth war, fo bat er um 
MWaffenftillftand, nnd verſprach, den Könige gehor: 
fam zu feyn; doch nur mit niedriger Lift. Denn als 
Sriederich auf Treue und Glauben fein Kriegsvolk aus⸗ 
einander ließ, fo fiel der Bifchof plöglich mit großer 
Macht aus der Stadt. Uber dem Herzoge war auch 
diefes nicht unerwartet; er fammelte feine noch) übris 
gen Krieger, fchlug und- verfolgte den Bifchof bis ar 
die Stadt 349). 

Als der König feldft darnach diefen Bifchof demils 
thigen wollte, und diefer im Gegentheil ganz Sachſen⸗ 
land in Bewegung feste, fo blieben Friederich und 
Kunrad' mit ihrer Macht in den oberen Landen fo 
überwiegend , daß der König alle feine Gegner zu einer 
friedlichen Verſammlung in die Stadt Würzburg bes 
wog. Dafeldft wurde vor allen Dingen der Landfries 
de beſchworen, und befchloffen,, die zahlloſen Raͤuber 
zu bekaͤmpfen 350). 

Indeſſen ſtarb der Biſchof Erlung von wWarzʒburg 

*) Ubi maxima vis regni esse noscitur. Otto Fris. 


349) Otto Fris. de Gest. Frid. L.T. c. 12 13. 
350) Ursperg. ad a. 1121. 
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and der K. Heinrich wollte den Juͤngling Gebhard 


in ſeine Stelle erheben. Friederich aber und Kunrad, 


mit allen uͤbrigen Fuͤrſten, gaben den Vorzug einem 
Zoͤgling des Hochſtifts, Roger, aus dem Haufe Vay⸗ 


" Bingen. Da nım der König ihrem Willen beharrlich 


entgegen war, fo traten fie zu der Verfammlung bes 


Erzbiſchofs von Mainz und der Säcfifchen Fürften, 


und befchloßen,, den Roger mit Waffengewalt in das 
Bisthum einzufegen. - Gebhard behielt zwar die Stadt, 
mit Hilfe der Bürger : Roger hingegen kam in dens 
jenigen Theil des Bisthums, der an dem unteren 


Neccar liegt. 


Als Heinrich fahe, daß auch feine Schweiterfähne . 
von ihm abgewandt wären, und daß ohnehin bey jeder 
Biſchofswahl der alte Etreit über dad Einſetzungs Recht 
mit dem Päbftlihen Stuhl erneuert werden würde; 
fo befchloß er, um nicht das Schieffal feines Waters 
zu erfahren *), mit dem Pabft und feinem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Anhang Frieden zu machen. Er überließ alfo 
dem Päbftlichen Stuhl ganz und gar das Einſetzungs⸗ 
Recht über die Bifchdfe, nachdem er und fein Vater 
folange vergeblich darum geftritten batten ; er verfprad) 
überdieß, alle Güter der Kirche, Die er und fein Va⸗ 
ter eingezogen hätten, wieder zurüczugeben. Dages 
gen verhieß ihm num der Pabſt, die Wahl der Bifchdfe 


- folle immer unter der Königlichen Leitung gefchehen, 


) 


und wie ber Pabft das geiftliche Amt durch Stab und 
Ming verleihe, fo folle der König die weltlichen Lehen 


. mit dem Scepter ertheilen 351). 


Das war das Ende des großen Streites, wel 


#) Gotefrid. Viterb. 
351) Das ganze nach Annal. Saxo oder Ursperg. ad a. 1122. 
„Cf. Crus. Annal. ad h. a. 
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chen nad) feinem Millen auszufuͤhren, Gregor VIT. 
die Teutfchen Fürften gegen den König in den Waffen 
erhalten: in welchem Griederich von Staufen feinem 
Haufe das Herzogthum Schwaben erftritten hat; und 
‚in welchem auch feine Söhne die legten ‚waren, die 
bey dem Königlichen Haufe aushielten. 


Bertold, Erbauer von Freyburg. 


Mährend der Bifchof von Coſtanz, Gebhard, 
für die Ehre der Kirche in Zeutfchland und Stalien 
ſtritt, fo uͤbernahm Bertold, fein Bruder, auf ſei⸗ 
nen Erbguͤtern im Breisgau folgendes. 

Es iſt ein mildes fruchtbares Thal, durch welches 
die Treiſam aus den Schluchten des Schwarzwaldes 
gegen den Rhein ſich wendet: eine Eleine Meile von 
der Burg Zäringen waren Hütten und Merfhäufer 
für die. Silberbergwerfe , welche damals für jene Zeit 
ergiebig genug getrieben wurden, 352). Als nun das 

felbft die Einwohner an Zahl und Gewerbſamkeit zu⸗ 
nahmen, fo machte Bertold um ihren Wohnort Mauer 
und Graben, fieng an eine Kirche und Thurm und 
andere Gebäude darinn aufzuführen, und gab den 
Einwohnern diejenigen Rechte , deren fie bedurften. 

Da es daß erfte Beyſpiel war, daß eine Anzahl 
Menſchen zu einer neuen Stadt zufammentrat, — bie 
andern find nur allmählig entſtanden, — da ferner 
bie alten Gefege des Landes nur auf Landbau und 
Lebenverfaffung.giengen,, fo nahm Bertold zu der Vers 
faflung diefer Gemeinde das Mufter von der. Stadt 


352) Freyb. Chronik. E8 mag wohl etwas daran ſeyn, daß 
zuerft ein Köhler unter der Aſche Silber aufgegraben ha⸗ 
be. Die Voltsfage erhebt dann diefen Köhler zum Stifs 
ter deg adring. Haufes. 
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Chin. „Die Bürger, fagen diefe Gefeße, follen ihre 
Obrigkeit und Rath aus fich felbft erwählen. Kein 
Bürger wird zu lagen gezwungen; es foll der Rich⸗ 
ter auch nichts darnach fragen, wenn ſie mitemander 
hadern. Wer aber ſeine Klage angebracht hat, iſt 
gehalten, ſolche auszufuͤhren. Wer des Ausſpruchs 
von dem Stath nicht zufrieden iſt, der darf an die 
Stadt Chlln appelliren. Im Kriegsdienft follen die 
Bürger nicht über Eine Tagreife ausziehen, damit 
ſie des Nachts wieder heim kommen. Es ſoll Fein 
Zweykampf gehalten werden, denn um Blutvergießen, 
Todſchlag, Raub. Wenn einer blutruͤnſtig geſchlagen 
wird, der ſoll die Glocke ziehen; darauf erſcheinen 
die vier und zwanzig Richter, waſchen und beſchauen 
die Wunde. Wer aber den andern verwundet hat, dem 
wird die Hand abgehauen. Todſchlag wird mit dem 
Leben gebuͤßt. Die ErbRechte gehen nach den feſtge⸗ 
ſetzten Stufen der Verwandſchaft. Das Haus⸗ und 
GaſtRecht foll heilig gehalten werden.” 

Diefe Ordnung, kurz und einfältig, gab Bertold 
feiner neuen Stadt. Er hieß ihren Namen Freyburg. 
Da fie auf feinem Grund und Boden erbaut war, fo 
behielt er nur dieſes Recht, daß die Schirmberrfchaft 
feinem Haufe bleiben folle 353). 

Die alten Gefeßgeber , welche von den Griechen 
geruͤhmt werden, find Mitbärger ihrer Städte gewe⸗ 
fen, und diefe Städte felbft wurden unter freyen Eos 
Ionien gegründet. Bertold hat dieſes gefhan als ein 
mächtiger Fuͤrſt, mitten in feinem eigenen Land, und 
in einem Zeitalter, wo Sreyheit und Macht Einerley 
war. — Freyburg hat eine der älteften Städte Berfafs 


353) Freyburg. Chronik. Vergl. Schoepflin. Hist. Zar. 
Bad. | 
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ſungen in dem oberen Teutfchland. Sonft war ed nur 
in des Könige Macht, Stadtrecht zu ertheilen; in 
dem Kriege zwifchen Heinrich uud der Kirche machte 
Bertold diefen Gebrauch von feiner Gewalt, und ers 
hielt auch von dem Könige die Beſtaͤtigung der Ords 
nung diefer Stadt 354). Eine folche That ift ihr eis 
genes Denkmal. 

Als diefem Bertold fein einziger Sohn gleiches 
Namens in der Fehde des Graven von Dagsburg ers 
ſchlagen wurde, ald der UngluͤcksBote vor dem alten 
Vater der Worte nicht mächtig war, fprach Bertold: 
„rede, im Menfchenleben wechfelt Regen mit Sons 
nenfchein 355)”. 

. Die Herrfchaft, welche Bertold gegruͤndet hatte, 
und die Vollendung von Freyburg kam an Kunrad, 
feinen Bruder, einen gleich löblichen Fuͤrſten. Bis 
der Friede in Teutſchland hergeftelle war, übernahm 
Kunrad des Königs Krieg gegen den Herzog Reinold 
von Burgund. Dadurch) lud er, als viefer König 

ftarb , eine ſchwere und lange Sehde auf fein Haus 356). 


| Il. Kap. 
Das Herzogthum bey dem Konigl. Haus. 
Das Waiblingiſche Erbe. — 


In dem eilfhundert und fünf und zwanzigſten Jahr, 
da in Teutſchland großes Sterben war, in dem zwanzigs 
ften Jahr feines Reichs fühlte Heinrich V. die Annaͤ⸗ 


354) J. 1120. Schoepflin. l. c. Die erfte Urkunde, in 
der Bertold als Herzog fich unterfchreibt. 

355) Otto Fris. de Reb. Frid.L. I. c. 8. Tſchudi beym 
J. 1122. 

356) Schoepflin. l. c. Tſchudi 1124 — 1126. 
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herung feines Todes. Er war eben mit den Fürften zu 
Utrecht. Da er feinen Sohn hatte, fo befahl er dem 
Herzoge Friede rich, feiner Schweſterſohn, die Koͤ⸗ 
nigin, ſeine Gemahlin, und uͤbergab ihm zum Erbe 
all ſein Eigenthum und alles Gut, das er und ſeine 
Vaͤter geſammelt hatten. Die Krone aber und den 
uͤbrigen Koͤniglichen Schmuck befahl er auf dem feſten 
Schloß Trifels *) zu bewahren, bis die Fuͤrſten des 
Reichs einen andern König erwaͤhlen würden 357). 

Als dieſes gefchabe, war der Kerzog Kunrad, 
Friederichs Bruder, ferne im Morgenland, denn er 
hatte einft im Schreden einer Mondefinfterniß gelobr, 
in das heil. Land zu ziehen. Alfo nahm Zriederich , 
auch in Kunrads Namen, in feinen Befig alle Gil: 
ter ihres Oheims, die Burgen, Städte, und Höfe, 
und was fonft unter vier Königen von diefem Haufe 
erworben war. . Bon Hohenftaufen, feines Vaters 
Burg, fahe.Zriederich II. in den Gauen von Schwa⸗ 
ben und Franken die Ausdehnung feiner Beflgungen. 
Sm Elſaß erhielt er alle die Burgen, die er in des 
Königs Krieg eingenommen hatte; wo Hildegarde, die _ 
StammMutter nur erliche Guͤter beſeſſen, da verbrei⸗ 
tete ſich nun feine Herrſchaft über herrliche Laͤndereyen. 
Sein Haus war ſchon im zweyten Geſchlecht an Macht 
und Erbguͤtern dem aͤlteſten Fuͤrſtenhauſe gleich. Un⸗ 
ter den Erbguͤtern aber war mehr als Eines, nach 
welchem nun in dieſem Hans der bedeutende Zuͤnahme 
der Waiblinger erneuert worden iſt 358). 


*) Bey Spever. Der Ursperg. nennt Hamirstein. Ueber 
Trifele f..Schoepflin. Als. ill. T. II. p. 188. 

357) Annal. Saxo ad a. 1125. Der Ursperg. hat daffelbe 
wörtlich, von Friedrich aber nichts. 

358) 8. Friedr. I. ſchreibt ſich: Frid. de Waiblin geh 
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Indem Friederich des Wachsthums ſeiner Sache 
erfreut war, erhielt Adelbert, der Erzbifchof von Mainz, 
von der Königin, Heinrichs Wittwe, daß die Krone 
und der Königliche Schmud in feine Hände übergeben 
wurden. Der Erzbifchof von Mainz war der erfte Bis 
ſchof des Reichs; als folcher berief Adelbert alle Fuͤr⸗ 
ften und Herren zu einer freyen Rdrigewaht in ſeine 
Stadt 339). 


Als nun die Fuͤrſten mit ihrem Gefetgen ſich auf⸗ 
machten, ſo zog der Herzog Friederich mit den Bi⸗ 
ſchoͤfen und allen Vaſallen feines Landes von dem El⸗ 
faß herunter zu der Stadt Mainz, Mit ihm Fam auch 
der Herzog von Bayern und der Herzog von Defters 
reich, beyde feine Schwaͤger: fie lägerten auf der line 
ten Seite ded Rheins. Auf dem andern Ufer lagers 
ten die Fürften der Sachſen. Es waren auf beyden 


et Stauffa. Gewolt de Septemvir. L. VI. Es find 
befanntlih 3 Waiblingen, am Neccat bew Hepdel⸗ 
berg, an der Rems, am Kocher auf dem Hertsfeld. Das 
zweyte, an der Rems, hatte Heinrich IV. fhom 
1086. an Epeier vergabt, da die Hohenftaufen kaum 
befannt werden; mithin kann dieſes nicht ihr Stammork 
gewefen fern. Das Fränlifhe Koͤnigshaus hatte ſchon 
diefen Zunemen, (Otto Fris. de Reb. Frid. IT. 2.) fa- 
milia Heinricorum de Gueibelinga. Die Frage kommt 
alfo wicder auf Kunrad I. und auf die Gifela zutüd, die 
bevde diefen Zunamen zuerft Haben; (f. oben S. 71.) — 
und welches dieſer drey Orte wohl das dltefte it? — 
Die Tergabung Heinrichs IV. 1086. hat Eccard. Corp. 
hist. Tom. II. p. 2263. Wie Epeter das Waiblingen an 
der Rems wieder verloren hat, ift nicht befannt. 


359) Otto Fris. de Reb. Frid, L. J. c. ı5. 16. 
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Theilen zuſammen gegen ſechzigtauſend Waffen⸗ und 
ſtimmfaͤhige Männer. 
Da gedachte der Erzbiſchof Adelbert alles des Lei⸗ 
des, das ihm durch Herzog Friederichs Tapferkeit 
geſchehen war, und was er befuͤrchten muͤßte, wenn 
dieſer, als der maͤchtigſten, Fuͤrſten einer, die Krone 
behaupten wuͤrde. Auf gleiche Weiſe war auch bey dem 
Herzog Friederich ſoviel Mißtrauen gegen den Biſchof 
und gegen die Sachſen, aus dem vorhergehenden Krieg, 
daß er nicht zu der Verſammlung in die Stadt kom⸗ 
men wollte. Er war eben fo gewiß, daß ihm-die Ober⸗ 
teutfchen Fiirften die Krone zuerfennen würden, als er 
von den Sächfifchen Fürften das Gegentheil befiirchtete. 
Es wurden aber aus den vier Teutfchen Voͤlker⸗ 
fehaften *) je zehen Wahlfürften auserlefen; diefe 
nannten vier der Fürften, ald die wirdigften Bewer⸗ 
ber um die Koͤnigskrone, Friederich von Schwaben, 
Leopold von Oeſterreich, Lothar von Sachſen, Carl 
von Flandern 360). 

Als dieſes Friederich vernahin, ſo fam. er alsbald 
mit den andern in die Verfammlung, mit nicht ges 
ringer Erwartung. Adelbert that mit Vorbedacht die 
Trage an dieſe Fuͤrſten: ob fie wohl zum Voraus ver- 
fprechen wuͤrden, einer wie der andere, dem, der aus 

ihnen zum Könige erwählt werden würde, fich zu uns 

*) Bavern, Schwaben, Franken, Sachſen. 

360) Den letzten ſetzen Otto Fris. und einige andere 
hinzu, Die unten angeführte Narratio. nennt nur bie 

drey erſten; es find aber wahrfceinlich vier geweſen, 
der Analogie wegen. _ Orderic. Vitalis, Utic. Mo- 

‚nach. ap. Du Chesne SS. Norm. p. 882. heißt den 
vierten, Heinrich, Herzog in Lothringen, ber gar nicht 
exiſtirte. Er berichtet auch, daß Friederich gleich nach 
der Wahl dem Lothar in dem Ruͤcken gefallen ſeye. 

Geſch. v. Schwaben, II. B. 12 
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-gerwerfen ? Darfiber wurde nun Friederich etwas bee 
troffen , denn er fahe die Abneigung vieler Fürften ge⸗ 
gen ihm; ‚bewegen verjegte er: er koͤnne und wolle 
‚ohne den Rath der Seinigen nichts thun; und damit 
gieng er: wieder hinaus in das Lager. i 

Da alſo Friederich mit ſeinen Freunden hinwegge⸗ 
gangen war, fo ‚zeigte Adelbert den übrigen Fuͤrſten, 
mit welcher- Anmaßung Friederich fchon in dem Befi 
der Krone zu fenn glaube; auf diefe Weife bewog er 
fie leicht, dem Herzog Lothar beyzufallen. Die Bir 
fehbfe gewannen auch den Herzog von Bayern, daß 
er wieder in die Verfammlung Fam, und zu Lothars 
Erwaͤhlting feine Beyſtimmung gab. So lenkte Adel⸗ 
bert die Koͤnigswahl gegen. Friederichs Erwartung. Da 
nun Friederich ſahe, wie die maͤchtigſten Fuͤrſten von 
Abm abgewichen waren, fo kam er am dritten Tage 
wieder in die Verſammlung, und bewieß dem Lothar, 
weil er gezwungen war, Königliche Ehre. Diefer bot 
ihm zweyhundert Mark Silbers. Friederich fchlug das 
Geld aus 361). ’ J 


Friederich und Kunrad gegen Lothar. 
Alls Lothar zum König erhoben war, dachte er die 
Befigungen des Salifchen Königshaufes zum Reich 
zu ziehen. _ Frieberich aber war in der Meinung, daß die 
Könige dieſe Erwerbungen ihrem Haufe gemacht hät 
ten, und daß fie alfo von ihm mit Recht als Erbtheil 

feines Haufe angefehen würden. Dieſes war der Ans 


361) Das Ganze hauptſaͤchlich uach Anon. Narratiö de ele- 
&ione Lotharii, in Pez. SS. T. I. p. 570. Es ift nad 
mehreren Ausdruͤcken ein gleichzeitiger Schriftfteller. Pez. 
hat dieß Städ aus einer Handfchrift des 12ten Jahrh. 
aus dem Kl, Gottwich. 


j 
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fang eined neuen Zwiſtes. Auf der Verſammlung zu 
Strasburg entfchieden die meiften Fürften für den K. 
Lothar 362). 

\ Da aber Sriederich mit der Macht feines Haufes 
feine Yujprüche behaupten konnte, fo befchloß Lothar, 
vor allen Dingen den Herzog Heinrich, Friederiche 
Schwager, ganz auf feine Seite zu bringen. Er ver: 
fobte alfo diefem feine Tochter, (ſie war ihm vielleicht 
ſchon bey der Königswahl zu Mainz verheißen), und 
verhieß ihm auch das KHerzogthum Sachen. Dieß 
alles gewann den ehrgeizigen Herzog. Nachdem er ein 
prächtiges Hochzeitfeft auf dem Lechfeld gehalten, und 
feine Gemahlit auf das Schloß Ravenſpurg heimges 
führt hatte, fo gieng er nın dem K. Lothar entgegen, 
als diefer heraufzog, Nürnberg zu belagern. Diefes 
war eine von den Städten, welche Sriederich als Erb⸗ 
theil des Salifchen Haufes in Befiß genommen hatte: 
Lothar verhieß fie mit den Übrigen Burgen dem Hera 
309 Heinrich, wenn er fie mit feiner Hülfe dem Her 
zpoge Friederich entreißen würde 363). 

— Während biefer Begebenheiten Fam der Herzog 
Kunrad wieder aus dem gelobten Land. Da er fahe, 
was in feinem Herzogthum geſchah, fo waffırete er 
feine Bafallen, und kam, vereint mit dem Herzoge 
Friederich, die Stadt Nürnberg zu entfeßen. Daruͤ⸗ 
ber wurden nun die Bürger mit neuem Muth erfüllt, 
und thaten eine folche Gegenwehr, daß Lothar mit den 
Seinigen nach Würzburg zuruͤckgieng. Auf diefe Weife 
wurden die Fraͤnkiſchen Beſitzungen von Kunrad wieder 


362) So iſt ohne Yweifel die Stelle beym Annal. Saxo 
1126. ab init. zu verſtehen. — id. ad a. 1127. 
« 363) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 23. Chronogr. Weing.: 
ibid. p. 61. Otto Fris. de Reb. Frid. L. I, c. 16, 


\ 
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- eingenommen : Srieberich aber gieng mit feinem Kriegs⸗ 
volk über den Rhein, und legte Befagung in die Stade 
Speier und in alle feine Burgen 364). 

Hingegen Bruno, der Bifchof zu Stradburg, ges 
wann dem K. Lothar etliche Vaſallen des Herze gums z 
er ließ die Schlöffer in feinem Bisthum befegen, und 


. Ind den König ein, die Burgen Sriederichd zu bre= 


chen 365). Lothar. belagerte nun zuerft die Stadt 
Speier: errief aud) den Herzog Heinrich mit den Bays 
ern zu Hülfe. Friederich konnte die Stadt nicht ents 
feßen ; fie ward gezwungen, dem Könige ihre Thore zu 
dffnen 366). 

Indeſſen erhub fi ch Kunrad auf Ermunterung ſei⸗ 
ned Bruders, und zog über die Alpen, um dad Koͤ⸗ 
nigreich Italien vor Lothar einzunehmen 367). Kun⸗ 
rad fürchtete den Päbftlichen Bannftrahl nicht 368), 
Ein ſolcher tapferer Zürft war den Mailändern und 
den übrigen Städten willtömmen 369). Er ward fey⸗ 
erlich zum Koͤnige der Lombardey gefrönt. 


364) Otto Fris.1.c. Berti, Zwif, ap. Hefs. p. 213. 
365) Schreiben des Bild. an den K. Lothar. Udalr. Ba- 
benb. Cod. Epist. p. 362. 
366) Anon. Weing. ap. Hefs p. 24. — Daß aber ‚ Heinrich 


ſchon jest in offener Fehde gegen Friederich geweſen feye, - 


und ihn von Speier bis Grüningen geiagt habe, wie dee 
Weingart. Mönd) angibt, ift and den unten vorfommens 
den Briefen zu bezweifeln. Dem lestern ficht man obs 
nehin bie uebertreibung an. 


3675 Annal. Bosov. Otto Fris. Chron. Berth. Zwifalt. 


ap. Hefs p. 2ı3. Fridericus Cunradum — Regem con- 
stituit: er hat diß aber wohl une mittelbar getban. 
368) Annal. Saxo. 1128. 


369) „ Mediolanensium idolum” mennt ihn der Dei. 
Udalr. Cod. Epist, 


N 
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Vergeblich riefen der Pabſt und der Romiſche Se⸗ 
nat den K. Lothar zu Huͤlfe 370). Friederich mit ſei⸗ 
ner Macht war dazwifchen. Er fammelte neues Kriegs: 
solf an dem Rheinftrom, umd legte auch wieder Beſa⸗ 
tzung ig die Stadt Speier. Durch diefe Stadt ward 
Lothar am längften aufgehalten. - Die Bürger ftritten 


mit der größten Standhaftigkeit, denn Zriederich hatte 


ihnen feine Gemahlin übergeben. Zuletzt aber waren 
fie durch Noth und Mangel getrieben, fi) dem König 
zu übergeben. Friederichs Gemahlin wurde von ihm 
geehrt, als die Schwefter Heinrichs , feines Schwie- 
gerfohns 371), - | 


Als Lothar Speier zum zweytenmal bezwungen 


hatte, zog er wieder gegen Nuͤrnberg: Friederich aber 
gegen den Biſchof von Strasburg. Doch dieſer Bi⸗ 
ſchof hatte eine ſolche Kriegsmacht, daß er dem Her⸗ 
zog in einem Feldſtreit bey Guogenheim oblag 372), 
Im folgenden Jahr kam Lothar zu einer Verſammlung 
in die Stadt Strasburg.. Hingegen Friederich blieb 
mit den Seinigen ſtets unter den Maffen 373). Er 
war in allen diefen Vegebenheiten nicht bezmungen; 
doch bot er jedesmal die Hand zum friedlichen Nertrag. 
Aber Lothar ließ es nun auf fich beruhen, denn er 
hatte indeflen eine ſolche Macht geſammelt, um damit 
nach Italien zu ziehen 379. 


370) „De tarditate tua miramur.” Udalr. Cod. Epist. 
371) Annal. Saxo. 1130. 

372) J. 1130. Tſchudi. 
373) Annal. Saxo. 1131. — Es tft ſchwer, and dem frag⸗ 


mentarifhen Nachrichten etwas zuſammenhaͤngendes über . 


biefen Krieg zu geben. 
374) Mit 30,000 Harniſchen verſpricht er dem Pabſt zu 
kommen. Aus der Brieffammlung in ber folg. not. 


. 
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Krieg mit den Welfen. 

Ehe Lothar dieſen Kriegszug unternahm, ſchrieb 
er an den Herzog Heinrich von Bayern: „unter allen 
„Hürften fee er am meiften Vertrauen auf ihn, der 
„ihm durch feine Tochter verbunden feye. Darum über: 
„gebe er ihm die Verwaltung ded Reichs, daß er fols 
"sches gegen dert Herzog Friederich männlich vertheidi- 
„gen und fchüten folle. Denn obgleich diefer Fürft dfs 
„ters Durch die Bifchdfe über den Frieden hätte unters 
„handeln faffen, fo folle er ihn doch mit. Nachdruck bes 
nfriegen, damit er ihn demüthigen, und ſich damit 
„den Weg zur Thronfolge bahnen möchte.” 

” Darauf antwortete der Herzog von Bayern: „alle 
„Befehle des Königed werde er mit Ehrfurcht und Bes 
„reitwilligfeit erfüllen; aber gegen den Herzog von 
„Schwaben Krieg zn führen, als der ihn immer wie 
„feinen Bruder geliebt, das duͤnke ihm gar zu fchwer. 
„Doch, wenn der König darauf beftehe, fo folle ihn 
„der Herzog als feinen Feind erfahren. Aber er bitte 
„den König noch einmal, daß er vor dem Römerzug, 
„wenn es möglich wäre, mit Dem Herzoge Frieden mas 
„chen, und daß er diefes vornemlich durch den Herzog 
„non Böhmen, und den Sohn des Markgrav Theutz 
„bald thun möchte: denn diefe ftänden in befonderem 
 „Anfehen bey dem Herzog. Wenn diefes aber nicht ges 
„ichehen koͤnne, fo wolle er auf des Koͤnigs Befehl die 
„ichwere Arbeit übernehmen” 375). 

Da nun Lothar, wie er befchloffen Hatte, mit eis 
nem Kriegäheer durch Augfpurg nach Stalien gezogen 
‘war, unter großer Verheerung diefer Stadt durch die 


375) Diefe beyden Briefe find aus der Wiener MSS. 
Sammlung. :MSS. Philol. num, 401. fels 37." :" \ 
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Bbhmiſchen Huͤlfsvdlker *); fo that der Herzog Heim: 
rich im Namen des Konigs die Kriegserklaͤrung dem 
Herzog Friederich von Schwaben, ſeinem Schwager, 
und lagerte mit vielem Volk aus Bayern und Aleman⸗ 
nien an der Wernitz. Kunrad aber, Friederichs Brur 
der, war indeffen wleder aus Stalien zuruͤckgekommen, 
nach dem Verluft feiner meiften Leute. Alſo fammele 
ten diefe beyden Fuͤrſten nun ein neues und zahlreiches 
Heer, und lagerten gegenüber von dem Herzoge Hein: 
rich. Dieſer hatte fich vielleicht eines folchen Wider⸗ 
flandes nicht verfehen , 'oder er glaubte-fchon jett dem 
Könige feine Pflicht erfüllt zu haben x .er gieng, ohme 


eine Schlacht zu wagen, wieder zuruͤck nach Bayern 376), - 


Der Bifchof von Regenfpurg mit feinem ganzen Anz 
hang war gegen ihn aufgeflanden. 

Als Heinrich auf dieje Meife den beyden Fürften 
das Keld gelaſſen hatte, fo wandte der Herzog Frie- 
derich feine Macht, und uͤberfiel Altdorf und Raven: 
fpurg, den Stammfig des Welfifchen Haufes, und zog 
verheerend durch ihre Dorffchaften Bis Memmingen. 
Im folgenden Sahre aber fam Heinrich mit feiner 
Macht, und fiel dem Herzog Friederich in fein Land, 
von Tuogendorf an ber Donau bis. zum Schleß Stau: 
fen. Zuvor hatte er and) die Auſſenwerke von Ulm 


zerftbet 377). Auf folde Weife nahmen diefe Fürfien 


Rache aneinander. Zulegt, da Heinrich wieder auf 


*) Udalr. Cod. Ep. p. 364. Annal. Saxo ad a. 1132. 
376) Otto Fris. de Gest. Frid. L. 1. c. 18. | 
877) Nach dem Andn. Weing. 1. c. gefhahen diefe Feind: 
feligleiten (non multum post) nad der erftien Belage⸗ 
tung von Speier. Sie paffen aber am beiten in diefen 
Zuſammenhang, in bie Abwefenheit Lothars J. 1131 — 
113% Cf. Summula de-Guelphis. ap. Hefs p, 128. 


no 
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feinem Schloß Ravenfpurg war 378), ließ er dem ‚Here 
zog Friederich fagen: es feye nicht gut, wenn ein ein- 
ziger Zürft gegen den König und dad Reich feye: er 
felbft wolle den Frieden vermitteln. Uber Sriederich 
hatte hatte mehr als Eine Urfache zum Mißtrauen *). 

- Das Welfifche Haus befaß und ermarb in Schwas 
ben folche Granfchaften und Erbgiter, daß der Herzog 
Sriederich diefen mächtigen Nachbar mitten in feinen 
Gebiet nicht gern ertrug. Schon Heinrichs Vater, 
Herzog Welf, hatte zu feinen ausgebreiteten Herr⸗ 
fchaften die Grafſchaft Buchorn mit gewaffneter Hand 
eingenommen 379). Als er nadydem Abgang des Haus 


378) Anon. Weing. ap. Hefs p. 31. trifft zufammen mit 
Otto Fr. de Gest, Frid. LI. e. 19. | 
®) Otto Fris. erzählt, „Heinrih habe den Herzog Frie⸗ 
:  ‚berich in das Kl. Zwifalten zur Unterbanblung eingeladen; 
Srieberich feye darauf mit. einem kleinen Gefolge erfchies 
nen. In der Nacht aber ftürmten Bewaffnete feine Schlaf: 
kammer. Sriederih entlam mit Mühe durch einen heim; 
‚lihen Gang in bie Sirhe. Daſelbſt erftieg er den 
Thurm, und blieb die Nacht auf demfelben. verborgen. 
Als der Tag anbrach, und Friederich feine, Vafallen auf 
die Nachricht von dieſem Weberfall auf dad Klofter zuei- 
len fahe, faßte er. wieder Muth, und rief von dem 
Thurm zu dem Herzog Heinrich, und fprah: „Du haft 
mich zum Frieden berufen, und haſt dich als Zeind bes 
wieſen. IH will dir aber nicht das gleiche vergelten; 
darum rathe ich dir, daß du auf deine Sicherheit bedacht 
ſeveſt 10.” — Man fiebt fchon „ von welcher Parthey ber 
Erzähler ift. | 
379) Neugart. (Episc. Const, p. 418.) zeigt, daß Welf 
dieſe Erbſchaft nicht bona voluntate des letzten Graven 
erhalten, wie ber Welfiſche Moͤnch angibt, (ap. Hels 
p- 18.) ſondern daß Welf der extraneus war, der nad 
Berth. Const. ad a. 1089. mit Gewalt ſich eingebrungen, 


- 


' 
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fes Ach alm zum Schutzvogt von Zwiefalten erwaͤhlt 
wurde, nahm er auch die Stammburg Achalm, wel: 
de Grav Werner von Gruͤningen zum Erbtheil 
erhalten, in feinen Befiß 330). Während Heinrich, 
fein Sohn, in den obigen Sehden gegen Herzog Sries 
derich war, Fam Welf, Heinrichs Bruder, Herzog 
‘von Spoleto, in eine .befondere Fehde über der Grave 
fhaft Calw: Diefer hatte die einzige Tochter bes 
Graven Gottfried, mit Namen Uta, zur Gemahlin; 
Durch fie hoffte er die ganze Gravfchaft Calw zu erer⸗ 
ben. Es widerftand zwar Adelbert, Gottfrieds Nefs 
fe, weil er die väterliche Gravſchaft nicht auf ein an⸗ 
deres Haus übergehen Iaffen wollte: er überfiel auch 
die Melfifche Burg. zu Sindelfingen, und brachte 
die Beute auf fein Schloß Wartinbach 38:). Dar: 
inn vertraute er auf den Beyſtand des Herzogs Friede⸗ 
ri. Aber ehe ihm diefer zu Hilfe ziehen konnte, kam 
der Welf mit großem Kriegsgeräth, zerbrach ihm Wars 
tinbach, Loͤwenſtein, und nahm auch Calw in Beſitz. 
Welf wurde kaum bewogen, . daß er dem Adelbert. die 

Stammburg Calw und etliche andere Orte zum Lehen 
wieder gab. Selbſt Kunrad von Zäringen, der zwey⸗ 
te Schwager von Welf und Heinrich, feheint über diefe 
Ausbreitung ihrer Herrfchaft mit ihnen in Fehde gewer 
fen zu ſeyn 382). 


380) Ortlieb de Fundat. Zwifalt. ap. Hefs. p. 188. Die . 
. Art und Weife, wie Achalm Welfifch wurde, ift nicht bes 
kannt; im Schweitz. Muf. 1789, II. Thl. ift eine andere 
Vermuthung darüber geäußert. 

381) So ift es im Wiener Codex deutlich gefhrieben, nicht 
" Wartinberg, oder, wie-einige wollen, Würtenberg. . 
382) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 26. ff. Summula de 

Guelph. p. 128. Daß bie Ledart, Conradus de Ze 


! 
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Diefes find die Begebenheiten, durch welche zwi⸗ 
fhen dem Haufe der Welfen und der Waiblinger 
unverſohnliche Feindſchaft geſtiftet worden iſt. Lothar 
wußte, wie die Welfen von jeher gegen die Uebermacht 
des Saliſch-Waiblingiſchen Hauſes gekaͤmpft hatten. 
Dieſer ihr Sinn ward nun auch gegen die Erben die⸗ 
ſes Hauſes gekehrt, da der Geiſt deſſelben in ihnen neu 
aufzuleben ſchien. Eine Fehde, an welche ſich im Ver⸗ 
folg alle größeren Begebenheiten anreihen. 


Vertrag. 


Als der K. Lothar aus Italien wieder kam, fam— 
melten Frie derich und Kunrad ihre Macht bey der 
Stadt Ulm, und ließen ihre Mauern und Gräben wies 
der erneuern 383). Die meiften. Städte waren dem als 
ten Königlichen Haufe ergeben, und blieben ed auch 
gegen feine Erben. Ulm aber ward in allen diefen 
Kriegen ald Hauptitadt des Herzogthums angeſehen *). 
Aber Lothar zog nun mit einer furchtbaren Macht aus 
Sachſen und Franken herauf, nnd von der andern Sei⸗ 
te erſchien auch Heinrich mit einem bedeutenden Heer; 
‚da zogen die beyden Herzoge wieder von der Stadt 
Ulm hinweg, denn fie wollten nicht ihr ganzes Gluͤck 
auf eine SUlacht oder Belagerung feßen : fie vertheils 
ten aber ihre Kriegsmacht in den Burgen ihred Landes 

singen, nicht zu verwerfen feve, wie Hefs. p. 27. not. 
55. glaubt, dafür ift wenigftend der Wiener Cod. Er 
hat diefe Stelle in einem andern Bufantmenhang als er 
dort angegeben iſt. 
383) Annal. Saxo ad a. 1134. 
”) Wie Regenſpurg in Bayern, ehe es durch den Biſchof 
abgeriſſen wurde. Um Ulm hat ſchon der erſte Staufen 
gegen die Welfifche Parthie geftritten. Bon Negenfpurg 
ſ. Otto Fris. de Gest. Frid. L. I. c. 6. 
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umher. Die Bürger von Ulm verfchloßen nun zwar 
ihre Thore, und ſprachen zu dem Herzog Heinrich: 
diefe Stadt gehört dem Herzogrhum Schwaben und 
dem Römifchen Reich 384). Aber Heinrich verließ fich 
auf feine Macht, und ließ die Stadt ſtuͤrmen und 
plündern. Zu gleicher Zeit zog Lothar fiegreich durch 
die Schwäbifche Gauen, und durch die Erbgüter bes 
Hohenftaufifchen Haufes 385). 

Mitten in diefen Derheerungen erfchien Berne 
hard, Abt von Clairvaux, ein Mann von aufferors 
dentlichem Anſehen und von großem Ruf der Heiligkeit. 
Diefer,bewog Friederich und Kunrad, der Uebermacht 
zu weichen, und dem Könige fich zu unterwerfen 386), 
Sie thaten dieß, Friederich zu Bamberg, Kunrad in 
der Verfammlung zu Muͤhlhauſen. Was fie ald Erbs 
Güter des Salifihen Haufes behaupten wollten, das 
empfiengen fie nun ald Lehen aus des Königs Hand *). 
Dem Herzoge Kunrad gab Lothar das Reichspa⸗ 
nier, ald er zu Würzburg einen großen Heerzug nach 
Italien ruͤſtete 387). 


Auf dieſe Weiſe wurden dieſe beyden Fuͤrſten dem 
Könige Lothar wieder verſoͤhnt. Kunrad focht mit gro⸗ 
Ber Tapferkeit in Italien. Friederich blieb in feinem 
Land: doch vermochte er nicht den Viſchof von Stras⸗ 
burg zu demuͤthigen 388). 


384) Tſchudi. a 
' 385) Annal. Bosov. u 
386) Anon, Weing. p. 31. Annal. Saxoade. 1134. 
*) Es gefchahe wohl auf diefelbige Art, wie oben von Als 
bert von Calw ausdruͤcklich erzählt wird, 
387) Landulpsh. de S. P. Chron. Gotefr. Viterb. Cf. 
“ Origg. Guelph. II. p. 344; Annal. Saxo ad a. 1137. 
- 388) 3. 1136, wird er wiebes yon ihm geſchlagen. Tſchudi. 
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Kunrad wirb König 
Als der König Lothar auf dem Ruͤckweg von Ita⸗ 


lien in einer Alpenhuͤtte ftarb, nahm die Reichskleino⸗ 
bien der Herzog Heinrich, fein Schwiegerfohn, Es 


'war feine Abſi cht, und Lothars Wunſch, das Reich von 


ihm zu erben. In Teutſchland war kein maͤchtigerer 
Fuͤrſt, als er; von den Alpen bis zur Nordſee herrſchte 
er in zwey großen Herzogthuͤmern. Dieſe Macht ſchien 


dem Pabſt zu gefaͤhrlich, die Fuͤrſten wurden ihm ab⸗ 
geneigt wegen ſeines Uebermuths, den er auf dem Ita⸗ 
liaͤniſchen Heerzuge bewieſen. Auf demſelben Zug aber 
hatte die Tapferkeit und der Biederſinn des Herzogs 


Kunrad allen andern vorgeleuchtet: darum waren nun 
auch die meiſten ugen auf ihn gerichtet. 

Es war ein großer Reichstag zur Koͤnigswahl in 
die Stadt Mainz ausgeſchrieben; da nun die Fuͤrſten 
befuͤrchteten, Heinrich möchte dafelbft die Uebermacht 


behaupten, und da eben jet der Erzbiſchof zu Mainz, 


Adelbert, der Hohenſtaufen heftigſter Gegner, geſtor⸗ 


ben war; fo kamen etliche Fuͤrſten und Bifchdfe zu 


einer befonderen Berfammlung in die Stabt Coblenz, 


und erhuben Kunrad, Herzog in Franken, aus dem 


Haufe Staufen, zum -Kbnig über Teutfchland. . Der 
Häbftliche Gefandte, mit den Erzbifchdfen von Trier 
und Coͤlln, vollzog die gefegmäßige Krönung zu Aas 


. den. Zum Erzbifchof in Mainz, und zum Erzkanzler 


bed Reichs wurde Albert, der Bruder. von Herzog 
Friederichs zweyter Gemahlin, aus bem Haufe Gars 
bur , erhoben. 

Dieß alles gefchahe mit ſolcher Behendigkeit, daß 
Kunrad an dem Pfingſtfeſt, an welchem erſt bie Nds 
nigswahl feyn follte, zu Bamberg feine erfte Reiches 
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verfammlung bielt. Die Sächfifchen Fürften hieſſen 
zwar diefe Wahl übereilt: fie wurden aber doch zur 
Einwilligung gebracht; der Haß gegen das Sränfifche 
Kdnigshaus hatte allmählig abgenommen. Selbſt der 
- Herzog Heinrich wurde zu Regenfpurg durch Verſpre⸗ 
ungen bewogen, die Reichöfleinodien auszuliefern 389). 


Demüthigung der Welfen, 


De Inhalt dieſer Verſprechungen ſollte zu Aug⸗ 
ſpurg ausgefuͤhrt werden. Der Herzog erſchien alfo - 
- mis einem großen Gefolge vor dieſer Stadt, und lagerte 
an dem Lech. Der König hingegen war mit den Geis 
nigen in der Stadt. Die Vermittler aber giengen 
drey Tage zwifchen Kunrad und Heinrich, ohne daß fie 
etwas fchaffen mochten, denn Kunrad wollte von Feinem 
Vertrage hören, wenn Heinrich nicht dad Erbe Lothars, 
feines Schmäherse, dem Neiche zuruͤckgeben wiirde. 
Das war nun diefelbige Forderung, welche Lothar felbft 
über der Salifchen Erbfchaft an Kunrad und Sriedes 
rich gemacht hatte. Da aber Heinrich auf gleicher 
Weigerung beſtand, wie einft diefe beyden Fuͤrſten, fo 
wurden die Unterhandlungen abgebrochen. 

- Weil nun Kunrad fürchtete, Heinrich mit ſei⸗ 
ner uͤberlegenen Macht moͤchte ihn in der Stadt uͤber⸗ 
fallen, ſo ritt er nach dem Abendeſſen mit einem klei⸗ 
nen Gefolge aus der Stadt, und kam nach Wuͤrzburg. 
Daſelbſt ließ er den Herzog Heinrich wegen ſeines Wi⸗ 
derſtandes verurtheilen; hernach in einer groͤßeren Ver⸗ 
ſammlung zu Goslar ließ er denſelben feiner Herzog⸗ 
‚ thuͤmer gar entſetzen und in die Reichsacht erklaͤren 390). 
389) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 33. fl. Otto Fris. Chron. 

L. VII. e. 20. ff. id. de Gest. Frid. L.F c. 2a. 
390) Anon. Weing. 1. c. Otto Fris.l. c. 


190 Gefhichte non Schwaben. 
Soweit war Lothar gegen ihm felbft und feinen Brus 
der nicht gegangen. — Kunrad gab das Herzogthum 
Sachfen dem Albert, Lothars Anverwandten, der ſchon 
bey der Belehnung Heinrichs Anſpruͤche gemacht hatte: 
das Herzogthum Bayern aber gab er feinem Halbbrus 
der Leopold, welchen Agnes, feine Mutter , in ihrer 
zweyteu Ehe dem Markgrab Leopold von Defterreich 
gebohren hatte *). Dieſes letztere Herzogthum gab 
Hoeinrich verloren, um defto gewißer Sachſen zu bes 
haupten. Er ftarb aber ploͤtzlich, als er zu einer Un⸗ 
‚terhandlung nach Quedlinburg gefommen war 391). ® 
Heinrichs Lage nach dem Tode Fothars war, wie 
gezeigt, diefelbige, wie bieder Hohenflaufen nach Hein⸗ 
richs V. Tod. Sie hat aber unglüclicher geenvigt , 
weil diefes Haus, als es'nach feiner Unterdruͤckung 
die Königliche Macht behauptet, bie alte Eiferfucht in 
Rache kehrte. Das war der erfte Gebrauch, den bie Ä 
Hohenftaufen von ihrem: Gluͤck machten. 


und der Zäringer. Erfte Thaten 
, Sriederihs IL. 

' Unter diefen Begebenheiten erwuchs Sriederich, 
Herzog Friederihs IL. Sohn, ein hochherziger Juͤng⸗ 
ling **). Waffen waren fein Spiel von frühen Jah⸗ 
ren an. Die RitterChre erwarb er in der Fehde ge= 
. gen Heinrich), Gran von Wolfratshanfen. Er fchlug vor 
diefer Burg den. Bayrifchen Adel, und nahm den mächs 


*) 18 Kinder gebabr fie in dieſer zweyten Ehe: f. Koeler 
Genealog. in Wegelin. Thes. Tom. II. p. 192. Origg. ) 
Guelph. T. IV. p. 32% Sie ift im Klofter Neuburg be> 
graben. 

391) Annal. Saxo ad a. 1139. 

) Pectore plenus. Ursperg. 
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tigen Graven von Dachau gefangen; doch ließ er den⸗ 
ſelben ohne Loͤsgeld wieder frey. 

Dieſer junge Held kuͤndigte dem Herzog Kunrad 
you Zaͤringen den Krieg an, während der Herzog 
Heinrich von dem K. Kunrad gedemürhiget wurde. Kuns 
sad von Zäringen hatte unter Lothar einen Theil von 
Burgund erworben, weil er den Grav Neinold befriegte, 
da er als Bafall des ausgeftorbenen Salifchen Haus 
ſes dem Lothar nicht unterthan feyn wollte. Nun that 
Kunrad auf diefelbige Weile gegen Das neue Koͤnigs⸗ 
haus: er war darinn mit dem Herzog Heinrich einvers 
flanden. Alſo fammelte nun Friederich die Kriegs⸗ 
macht feines Vaters , und nahm ihm zuerft Die Stadt 
Zürich. Durch den Ruf feiner Tapferkeit kamen viele 
Nitter aus Schwaben und Bayern unter feine Fahne. 
Mit diefen fiel er in die Erbgiiter von Zäringen, und 
zerbrach ihre Burg, welche für unüberwindlich gehal- 
‚ ten wurde: Dadurch bewog er den Herzog Kunrad, 
daß er fam, und bey feinem Vater ‚und Oheim Fries 
ben firchte. Kunrad Huldigte dem König, und eme 
pfieng hinwiederum die meiften Lehen, welche ſeine Vor⸗ 
gänger von dem Reich erhalten hatten 392). Dadurch 
übernahm Kunrad, für fi) und für das Reich den 
Grav Reinold wieder zu befriegen *). Dieß gefchah 
in der Zugend Friederichs III. 


Fortſetzung des Welf. Kriegs. Weinſperg. 

Nach dem Tod des Herzogs Heinrich kam Welf, 
ſein Bruder, um ſein ErbHerzogthum Bayern einzu⸗ 
nehmen. Aus dieſer Urſache nahm der K. Kunrad alle 
Welfiſchen Erbguͤter und Lehen im Schwaͤbiſchen Land 


392) Otto Fris. de Gest. Frid. L. I. c. 25. 26. 
*) Müller. Schwein. Geſch. Th. II. S. 261. 
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in feinen Befig. Kunrad lagerte mit dem Herzog Frie⸗ 
derich, feinem Bruder, mit den Bilchdfen und Vaſallen 
diefes Landes vor der Stadt Meinfperg. E8 liegt diefe 
Stadt am Zuß eines runden, weinreichen Bergs, auf 
feiner Spite, die Burg, in einem Heinen fruchtbaren 
Thal, nicht weit von dem Neccar, wo feine anmuthi⸗ 
gen Ufer in immer weitere Slächen fi) ausdehnen. Bis 
bieher giengen die Erbgüter des MWelfifchen Haufe. 
Da nalın der Herzog Welf ein großes Kriegsvolk, 

und ſchlug zuerſt den Herzog Leopold in Bayern: als⸗ 
dann zog er ſiegreich herab durch die Schwaͤbiſchen 
Gauen. Es war mitten im Winter. Welf fiel mit 
Erbitterung auf dad Kriegsvolk der Waiblingerz 
aber Knurad fehlug ihn vor Diefer Stadt in die Flucht 
mit großem Verluſt 393). Da ergab fi fi) die Burg. 
md Stadt Weinſperg. Der König, der den Krieg 
nicht gegen Weiber führte, verhieß in der Uebergabe, 
daß eine jede aus der Stadt mitnehmen möchte, was 


"fie tragen koͤnnte. Als nun die Thore geöffnet wurs 
‚den, da kamen die Frauen heraus „jede ihren Ehege⸗ 


mahl auf dem Rüden tragend. Darüber ward dann 
der Herzog Friederich ungehalten, und rief, das feye 
nicht Die Meynung des Vertrags : ber Konig aberrers 
freute ſich diefer Fleinen Lift, und ſprach: „ich hab's 
„ihnen verſprochen: des Koͤnigs Wort darf nicht 


„gebrochen werden”. Alſo famen die Frauen mit ihs 


ren Chemännern davon: die Stadt aber wurde dem 
Kriegävolf übergeben 394). 


393) Anon. Weing. ap. Hefs.p. 35. f. Ursperg. Chiron. 
394) Deweife für die Wahrheit dieſer Begebenheit find: 
I) die Erzählung eines Zeitgenoffen in der Chron. 
‘reg. S. Pantal. ad a. ı140. Diefer hat die Geſchichte 
allein. Wäre fie bloge Woltsfage, fo müßte fie ſpaͤter 


® \ 
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Diefer Sieg über den Herzog Welf war die Lofung 
zu einer langen und großen Fehde. Denn da bald dare 
auf Leopold in Bayern farb, fo gab Kunrad diefes 
Herzogthum feinem zweyten Halbbruder, Heinrich, 
famt der Wittwe des geächteten Herzogs Heinrich. Da 
num auf .diefe Weife die drey mächtigften Herzogthuͤ⸗ 
mer, ganz Hochteutfchland,, famt der Königlichen 
Macht in der Hand der Enkelfühne Heinrichs IV. wa⸗ 
ren, fo fürchteten- auch die fremden Fürften die große 
Uebermacht diefes Hauſes. Daher gaben Roger, der 
König von Sicilien, und Bela, der König von Uns 

garn, dem Herzoge Welf großes Geld und Huͤlfsvdlker, 
daß er den Krieg unverdroffen gegen Kunrad fortführen . 
möchte. Welf that diefes nach der damaligen Weiſe, 
nicht in offener Feldfchlacht, fondern durch die Vaſal⸗ 
len feiner zerftreuten Burgen, und durch den Aufftand 
feiner Bundsgenoflen, bald in Schwaben, bald in 
Bayern, bald am Rhein. Dadurd) wurde Kunrad 
ſtets aufgehalten, feine Macht auch über Sstalien aus⸗ 
zudehnen 395). U or 


vorfommen. 2) Eine ähnliche Begebenheit vor Grema, 
die derfelbige SGefchichtfchreiber wahrfcheinlich mit ei⸗ 
genen Angen gefehen hat." Chron. reg. St. Pant. ad a, 
1159. Er war vermuthlich unter den legatis Colöniens. ,. 
die, wie er bemerft, während der Belagerung von Gre: 
ma nad Italien kamen. . Diefe zwente Geſchichte be: 
weist, Daß es Sitte war, den Weibern ſolche Aus: 
nahmen zu geftatten. „Dedit Imp. facultatem (Cremen- 
sibus,) ut, quaeque humero gestare potuissent, ex ur- 
be afferrent. Ubi matrona quaedam, negledis opibus, " 
virum suum (noch dazu!) debilem, permissu Caesaris, 
humeris impositum urbe eduxit.” Mon ben Stallänifhen 
Franen that nur Eine, was zu MWeinfperg Alle thaten. 
-395) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 36. f. 
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in feinen Befig. Kunrad lagerte mit dem Herzog Sries 
derich, feinem Bruder, mit den Biſchoͤfen und Bafallen 
dieſes Landes vor der Stadt Weinſperg. Es liegt diefe 
Stadt am Zuß eined runden, weinreichen Bergs, auf 
feiner Spige, die Burg, in einem Heinen fruchtbaren 


Thal, nicht weit von dem Neccar, wo feine anmuthi⸗ 


gen Ufer in immer weitere Zlächen ſich ausdehnen. Bis 
hieher giengen die Erbgüter des Welfiſchen Haufes. 

: Da nalın der Herzog Welf ein großes Kriegsvolk, 
und ſchlug zuerſt den Herzog Leopold in Bayern: als⸗ 
dann zog er ſiegreich herab durch die Schwaͤbiſchen 
Gauen. Es war mitten im Winter. Welf fiel mit 
Erbitterung auf das Kriegsvolk der Waiblinger: 


aber Kunrad ſchlug ihn vor dieſer Stadt in die Flucht 


mit großen Verluft 393). Da ergab fi) die Burg 
md Stadt Weinfperg. Der König, der den Krieg 
nicht gegen Weiber führte, verhieß in der Uebergabe, 
daß eine jede aus der Stadt mitnehmen möchte, was 


"fie tragen koͤnnte. Als nun die Thore gedffnet wur⸗ 
den, da kamen die Frauen heraus, jede ihren Ehege⸗ 


mahl auf dem Ruͤcken tragend. Daruͤber ward dann 
der Herzog Friederich ungehalten, und rief, das ſeye 
nicht die Meynung des Vertrags: der Koͤnig aber: ers 
freute fi) diefer Tleinen Lift, und ſprach: „ich habs 
„ihnen verſprochen: des Koͤnigs Wort darf nicht 


„gebrochen werden”. Alſo kamen die Frauen mit ih⸗ 


- ren Ehemännern davon: die Stadt aber wurde dem 


kriegsvolt uͤbergeben 394). 


393) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 35. f. Ursperg. Chron. 
394) Beweiſe für die Wahrheit biefer Begebenheit find: 
1) bie Erzählung eines Zeitgenoffen in der Chron. 
"reg. S. Pantal. ad a. ı140. Diefer hat die Geſchichte 

allein. Wäre fie bloße Volksſage, fo mäßte fie ſpaͤter 
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Dieſer Sieg uͤber den Herzog Welf war die Loſung 
zu einer langen und großen Fehde. Denn da bald dar⸗ 
auf Leopold in Bayern ſtarb, ſo gab Kunrad dieſes 

Herzogthum ſeinem zweyten Halbbruder, Heinrich, 
ſamt der Wittwe des geaͤchteten Herzogs Heinrich. Da 
nun auf dieſe Weiſe die drey maͤchtigſten Herzogthuͤ⸗ 
mer, ganz Hochteutſchland, ſamt der Königlichen 
Macht in der Hand der Entelfühne Heinrichs IV. wa⸗ 
ren, fo fürchteten- auch die fremden Fürften die große 
Uebermacht diefes Hauſes. Daher gaben Roger, der 
König von Sicilien, und Bela, der König von Une 
garn, dem Herzoge Welf großes Geld und Huͤlfsvoͤlker, 
daß er den Krieg unverdroffen gegen Kunrad fortführen . 
möchte. Welf that diefes nach der damaligen Weiſe, 
nicht in offener Seldfchlacht, fondern durch die Vafal: 
len feiner zerfireuten Burgen, und durch den Aufftand 
feiner Bundsgenoſſen, bald in Schwaben, bald in 
Bayern, bald am Rhein. Dadurdy wurde Kunrad 
ftet8 aufgehalten, feine Macht auch über Italien aus⸗ 
zudehnen 395). 


vorkommen. 2) Eine aͤhnliche Begebenheit vor Crema, 
die derſelbige Geſchichtſchreiber wahrſcheinlich mit ei=- 
genen Augen geſehen hat. Chron. reg. St. Pant. ad a. 
1159. Er war vermuthlih unter den legatis Colöniens. , 
die, wie er bemerkt, während der Belagerung von Gre: 
ma nad Stalien kamen. Dieſe zweyte Geſchichte be⸗ 
weist, daß es Sitte war, den Weibern ſolche Aus⸗ 
nahmen zu geſtatten. „Dedit Imp. facultatem (Cremen- 
sibus,) ut, quaeque humero gestare potuissent, ex ur- 
be afferrent. Ubi matrona quaedam, neglectis opibus, 
virum suum (noch dazu!) debilem, permissu Caesaris, 
_ humeris impositum urbe eduxit.” Mon den Stallänifchen 
Frauen thatnur Eine, was zu MWeinfperg Alle thaten. 
395) Anon. Weing. ap..Hefs. p. 36. ſ. 
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Kr e uz 3 u g. 

In dieſer Zeit kamen Geſandte aus der Stadt 
Rom, und berichteten dem K. Kunrad, wie das Volk 
und der Senat dieſer Stadt, eingedenk der alten Groͤße, 
und uͤberdruͤßig der geiſtlichen Herrſchaft, beſchloſſen, 
ihre Freyheit und den Glanz der alten Kaiſer wieder 
herzuſtellen. Dieſes war das Werk Arnolds von 
Breſcia, eines von den ſeltenen Maͤnnern, die im Un⸗ 
gluͤck der Zeiten die Verbeſſerung der Menſchheit in ihr 
ſelbſt ſuchen. Seine Lehre von der wahren Religion, 
von der Wuͤrde und Freyheit des Menſchen ward ges 
hört in allen Städten von der Tiber bis an den Rhein. 
In den Rheinftädten war ohnedem häufiger Aufftand 
gegen die Echußherren der Juden und Handelsleute, 
die ihren Wucher mit ihnen theilten. In dem Frey: 
heitöfinn aber war Rom allen andern Städten Bey: 
fpiel; darum fandten fie zu dem K. Rund, und bas 
ten um feinen Schuß. 


Aber der K. Kunrad war ein Sreund des Paͤbſtli⸗ 
chen Stuhls: er dankte dem Pabſt die Beſtaͤtigung der 
Krone gegen die Welfen. Der Pabſt ſelbſt war ein- 
Schüler des Abts Bernhard von Elairvanr; Diefer 
Bernhard aber war von denen, bie ihr Zeitalter durch 
die wirffamften Mittel zu lenken wiſſen. 


Da nun in allen diefen Bewegungen und Kriegen 
die Kirche am allermeiften in Gefahr war, fo kam 
Bernhard, mir Päbftlicher Vollmacht, durch Gal⸗ 
lien an den Rheinſtrom, und redete zu dem Volk von 
der Webermacht der Heyden, von dem Ungluͤck der 
Morgenländifchen Kirche, von dem Umſturz des chrifts 
lichen Glaubens, Durch die Sünden der Menfchen, 
vief er, fen ed gefihehen, baß die Stadt, in welcher 
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der Herr gewandelt und gelehrt, und fein heiliges Grab 
in die Hände der Ungläubigen gefallen feye; und es 
werden ‚noch fchredlichere Dinge kommen, wenn die 
Ehriften ihre Waffen weiter gegen einander kehren wür- 
den. Denen aber, welche fich aufmachen würden, ges 
gen die Ungläubigen zu flreiten, werde verheißen, Be⸗ 
freyung und Losfprechung von aller Suͤndenſchuld, und 
von allen zeitlichen Schulden. Die unchriftlich geführs 
ten Waffen Fünnten nur im Streit für die Kirche wies 
der geheiligt werden. 

Als Bernhard in den Nheinftädten diefes predigte, 
und viele Wunder that, fo hielt der K. Kunrad zu 
Speier eine Verfammlung der Fuͤrſten und Prälaten, 
und nahm mit Friederich, feines Bruders Sohn, 
und mit vielen andern Fürften und Edeln aus Berns 
hards Hand das Kreuz; fie fhwuren, die Ehre diefes 
Kreuzes an den Henden zu rächen. u 

Sriederihd Vater, der Herzog von Schwaben, 
lag dazumal Frank in einer Stadt ded Elſaßes. Ale 
‚ er nun diefe Begebenheit vernahm, ward er fehr be= 
trübt, daß Kunrad, fein Bruder, feinen erftgebohre 
nen Sohn, Friederich, der des Landes Erbe fern folle . 
te, den er mit dem Sohn feiner zwenten Gemahlin ihm 
zur Führung übergeben, das Kreuz hätte nehmen laf- 
fen. Da gieng der heil. Bernhard zu dem alten Her⸗ 
zog, und betete über ihn. Aber der Herzog vermochte 
nicht, den Gram zu ertragen, und ſtarb. Alfo folgte. 
ihm fein Sohn, Friederich, der dritte diefed Nas 
mens, nach dem Erbrecht *), mit Befätigung des 
Koͤnigs ) in dem Herzogthum. 

*) Hereditario jure, fagt er felbft, Charta Neoburg. A. 

1156. 

“”) Otto de S. Blas. ad a. Er 
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Nachdem Kunrad mit ſeinem Neffen die Kreuz⸗ 
farth gelobt hatte, fo hielt er auch zu Regenſpurg eine 
andere Verſammlung, und ließ die Briefe des heil. 
Bernhard verlefen: da ſchwuren die Bifchdfe und Sürs 
ften diefes Landes, mit ihm in Paldftina zu ziehen ; 
da ließ auch der Herzog Welf von feiner Fehde, und 
nahm mit vielen feiner Vafallen das Kreuz. Apals 
len Straßen war Bewegung und Zufammenfluß von 
Menfchen. Nur Ein Gedanke, Eine Sache hatte alle 
ergriffen, fo daß die Zeitgenoffen felbft diefe ſchnelle 
Veränderung nicht begreifen konnten. N 

Der König Kunrad übergab dad Königreich und 
das väterliche Land feinem Sohne Heinrich, und brach 
auf.mit fiebenzigtaufend geharnifchten Männern. Es 
war in den Abendländern eine ſolche Rube, dag man 
auch nicht einen bervaffneten Menfchen mehr geben fas 
he 396). Das gewann der heil. Bernhard gegen die 
Lehren Arnolds von Breſcia. ES. gefchahe in dem 

eilfhundert und fiebenundvierzigften Jahr. 


Wiedererweckung des Welfifchen Kriegs. 

Auf dem langen, gefahrvollen Zuge nad) Paläftina 
war unter den Fürften Feiner, der. von dem K. Kunrad 
mehr geehrt wurde, ald Welf,. der Gegner feines Haus 
ſes. Kunrad hieß ihn feinen Waffenbruder, und gab ° 
ihm von allem, was der Griech. Kaifer, Kunrads _ 
Schwager *), dem Kriegsheer reichen ließ. Da aber 
Kunrad mit dem Könige der Franken zuletzt einen 
Kriegszug gegen Damaſcus beſchloß, ſo blieb der Her⸗ 


396) Das Ganze nach Otto Fris. de Gest. Frid. Lib. I. 
c. 27. — c. 49. 

) Ihre Gemahlinnen waren Töchtern bes Grav Berengar 
von Sulzbach in Bayern. Gotefr. Viterb. ad & 1166, 


%“ . 
\ / 
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zog Welf zu Jeruſalem Frank, umd trat bald darauf 
feine Hückreife wieder an. Er Fam zu dem Könige von 
Sicilieg, feinem Bundsgenoffen in dem vorhergehen: 
ben Krieg: dieſer gab ihm den Rath, daß er nun feine 
alten Rechte in. Teutfchland behaupten follte, während 
der König abwefend feye 397). 

‚Da alfo der Herzog Welf wieder in fein Vaterland 
kam, fo fammelte er Kriegsvolk, und belagerte Flock⸗ 
‚berg, ein Gränzfchloß der Hohenftaufifchen Erbgüs 
ter 398). Heinrich aber, des K. Kunrads Sohn, lag 

auf feinem Schloß Horburf an der Jaxt. Als er den 
Sriedensbruch des Welf vernahm, fo fandte er ihm for 
gleich feine Reuterey entgegen: er felhft zog mit zwey 
Schaaren Fußvolks durch Abwege, fiel dem Welf in 
den Ruͤcken, erfchlug ihm dreyhundert Reuter, und 
nahm viele gefangen 399). Diefe Fühne That ift die 
einzige, welche Heinrich that, denn er farb nicht lan⸗ 
ge Zeit darnach. 
Indeffen trat auch der K. Kunrad feinen Ruͤckweg 
‘an, nachdem er vor Damafcus vergeblid) feine Tapfer⸗ 
Veit gezeigt. Da er von dem Welf nichts gutes erwar⸗ 
tete, fo befahl er dem Herzoge Friederich, vorauszu⸗ 
ziehen, und die Ruhe im Neid) zu erhalten. Sobald 
nun Friederich in fein Land zuruͤckkam, hielt er Lands 
gericht über feine Vaſallen, welche den Srieden gebro⸗ 


397) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 37. 
308) Nicht weit von Schwäbifh Eger, zwiſchen ordlin— 
gen und Bopfingen. Flockberg nach der oberteutſchen 
Mundart einerley mit Bloksberg; nach Schoͤppe r⸗ 
lin, E. hiſt. Schrift. Thl. II. ©. 247. Eger war Heu: 
rathgut von Friedrichs III. erfter Gemahlin, Adela von 
Vohburg. 
399) Wibald. Cod. Epist. p. 378: - “ 


— 
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chen, oder gar dem Welf angehangen hatten. Die 
Schuldigen ließ er aufhängen. 


Durch den Aufftand des Herzog Welf aber wurde 
dieſes erreicht, daß Kunrad, anſtatt den K. von Sici⸗ 
lien zu bekriegen, wie er dem Griechiſchen Kaiſer ver⸗ 
ſprochen hatte, geradezu nach Teutſchland eilen muß⸗ 
te, um zu Regenſpurg einen Reichs Tag zu verſam⸗ 
meln 400). 


Friederich III. verfdhnt. 


Alſo entſpann ſich wieder die alte Fehde unter die⸗ 
fem Kreuzzug, der doch alle vorherigen Fehden vergef- 
fen machen follte *). Der Streit um die Herzogthüs 
mer, welche Kunrad zum Vortheil feines Haufes den 
Melfen abgedrungen hatte, war wieder derfelbige, aus⸗ 
genommen, daß Herzog Sriederich, des dritte dies 
ſes Namens , zu einem überwiegenden Anfehen Fam. 
Unter den Prälaten hingegen erhielt Wibald, ver 
Abt von Corvey, das meifte Vertrauen bey dem Kb- 
nige Kunrad, ein Fühner und beredter Mann, und ein 


geheimer Zeind der Welfen. Als Welf, während der 


K. Kunrad zu Speier Frank lag, feine Gränzfchlöffer 


wieder befeftigte 401), fo rieth Wibald, daß er nun 


ohne Schonung und Zeitverluft diefen Fürften befriegen 


follte 402), Es waffnete aber auch Heinrich, des ge: 


ächteten Heinrichs Sohn. Der König hatte ihn vor 


400) Otto Fris. de Gest. Frid. L. I. c. 59. 

#) „in aqua Jordanis mores vestros eluere non petuistis”, 
fügt Wibald. (Cod. Epist.) 

401) Kunrads Schreiben an den Griech. Kalfer, in Wi- 
bald. Cod. Epist. - 

403) Brief Wibalds an den Biſch. von Goftanz. 








- 
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dem Kreuzzug mit Verſprechungen beruhigt 403); Cle⸗ 

mentig, Kunrads von Zaͤringen Tochter, ward ihm zur 
Gemahlin gegeben. Nun erhub auch er die alten. For⸗ 
derungen an das Saͤchſiſche Herzogthum. Des Könige 
von Sicilien Abfiht war, auch den Herzog Frieberich, 
den Herzog Bertold, und andere Zürften für die Mel: 
fen zu gewinnen 404), Es war fein Ende diefer Zwie⸗ 


tracht abzufehen. Da trat Friederich, der Herzog 


von Schwaben, als Vermittler zwifchen den König 
Kunrad, feines Vaters Bruder, und zwifchen Welf, 
feiner Mutter Bruder 405). Er bewog den K. Kun⸗ 
rad, daß er dem Herzog Welf etliche Lehen aus der 
Reichs Kammer gab 406). So wurde’ diefer Fuͤrſt wie- 
der ‚beruhigt. Der‘ Herzog Heinrich Fam wieber in den 
Befis von Sachfen. 


Unter. diefen Benebenheiten in dreyzehen Jahren | 
hat zwar das Haus der Hobenftaufen ſchon im zweyten 
Geflecht, neben dem väterlichen Herzogthum, die 
Königliche Macht gegen feine Nebenbuhler behauptet. 
Aber diefe Macht war nicht viel anderes, al& die ober- 
fte Feldhauptmannſchaft über ein großes , ftets zum 
Aufſtand geneigtes Kriegsheer. Der Koͤnig zog von 


403) Otto Fris. de Gest. Frid. I. L. I.c. 43. Helmold. 
Chron. L. I. c. 62. 65. 

404) Die Sefandten wurden zu Rom aufgefangen. ſ. Origg. 
Guelph. 

405) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 38 

‚ 406) De fisco regni quosdam reditus, cum villa Maerdin« 

gen. Anon. Weing. — Urt, $riedrich6 in Origg. Guelph. 
T. II. p. 578. Märdingen, an der Schmutter, war Ei⸗ 
genthum Ulrichs von Heeffr; als er Biſchof zu Paſſau 
wurde, vergabte er's feiner Kirche: Kunrad zieht es ein, 
bleibt aber dem Viſchof den Erſatz ſchuldig. 


% 
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einem Land in das andere, um die Fuͤrſten in Unter- 
werfung und im ‚Srieden gegen einander zu erhal⸗ 
ten 407). J— 

Was Kunrad kaum gegruͤndet hatte, erwartete ei⸗ 
nen groͤßern Nachfolger. 


K. Friederich L 

Als Kunrad die Teutſchen Länder beruhigt hatte, 
und nun auf Antrieb des Abts Mibald zur Krönung 
nach Rom ziehen wollte 408); fo fieng er an, abermal 
zu erkranken, nicht ohne Verdacht gegen feine Italiaͤ⸗ 
nifchen Aerzte. Er berief eine Reicheverfammlung in 
die Stadt Bamberg. In feinem Geift war er uners 
ſchuͤttert, und mır mit der Sorge des Reichs erfüllt, 
Als er fahe, daß er feinem; zweyten, noch jungen, " 
Sohne Friederich, nach dem Tode des Erfigebohrnen, 
das Königreich fchwerlich erhalten koͤnnte: fo ſchien 
ihm beſſer, ſowohl für fein eigen Haus, als-für das 
‚Reich, daß dem Herzoge Friederich, feines Bruders 
Sohn, der durch fo viele mannliche Thaten fi) aus⸗ 
gezeichnet, das Reich und die Krone zu Theil würde. 
Er übergab alfo diefem die Reichöfleinodien, und bes 
fahl, daß er feinem Sohn, bis er erwachfen ſeyn wuͤr⸗ 
de, das wäterliche Herzogthum und ſein Erbgut behal⸗ 
- ten möchte, 

Da nun der K. Kunrad geſtorben war, fo kam in . 
wenigen Tagen eine -aufferordenliche Anzapl von Fürs 
ften und Edeln zu der Stadt Franffurt. Es waren 
Schon gegen hundert fahre, daß zwey mächtige Häufer 
im. Teutfchen Reich) um die Oberherrfchaft geftritten.. 

407) Otto Fris. 1. c. C. 62.63. - 
408) Brief. Wibalds, angeführt und erflärt in Origg. 
Guelph. T. u. P. 569. und p. 366. _ 


” 
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Hatten, das Haus der Waiblinger und das Haus 
der Welfen. Der Herzog Friederich aber, der 
dritte dieſes Namens, war durch ſeinen Vater ein Ab⸗ 
koͤmmling von dem erſtern, und durch ſeine Mutter 
Judith wär er dem andern verwandt. Alſo gefiel es 
den verfammelten Fürften, daß diefe lange Fehde, wels 
che fo viele Verwirrung angerichtet hatte, ohne Zwei⸗ 
fel beendigt werden möchte, wenn diefer Friederich, 
. in welchem beyde Häufer vereinigt wären, die Krone 
behaupten würde. Siebenzehen Tage nad) Kunrads Tod 
huldigten die Fürften dem Friederich, als ihrem Herrn 
und König, führten ihn auf dem Rhein nach Aachen, 
in die Hauptftadt Karld des Großen, und ſetzten ihm 
die Krone auf 409). 

Friederich war in ſeiner vollen Mannestraft, Geis 
ne Jugendthaten, feine großen Eigenfchaften gaben _ 
aufferordentliche Erwartungen den Zürften und dem 
"ganzen Reich. 


Sriederich ‘hatte anen ſtarken wohlgebauten Köre 


per, etwas mehr als mittlere Groͤße, einen feſten, 
ſtolzen Gang, eine männliche Stimme, in feiner ganz 
zen Perfon Würde und Kraft. Seine Haare waren 
fur; , etwas kraus, beydes, Haupthaar und Bart, roͤth⸗ 
lich, (daher ward er von den Staliänern Barbaroßa 
genannt; ) er hatte eine weiße Haut, fehöne Zähne, 
‚bigue , glänzende Augen, ſcharfe Fippen, mehr freund: 
lich, als ernfl. Er war mäßig, Herr-über feine Leis 
denſchaften; in feinen Unternehmungen feft, muthvoll, 
Hug: Sein Verftand war durchdringend, fein Ge: 
daͤchtniß von der Art, daß er jeden, den er einmal 


409) Otto Fris. de Gest. Frid. I. L. HH. c. ı. ff. Ursperg. 
fagt unrichtig,,_ magis ex delegatione patrui sui, quam 


ex electione principum regnum accepit; 
x 
. \ 


! 
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gefehen , wieder erfannte. In den Schriften der Al⸗ 
ten war er nicht unbefannt; in ber vaterländifchen 
. Sprache beredt; Iateinifch konnte er beffer verftehen , 
als reden. Auf der Jagd, wie im Krieg, that ihm kei⸗ 
mer zuvor. Seinem Hauskaplan hörte er andächtig 
gu. Er blieb in allem bey der väterlichen Sitte. Ges 
gen Untergebene war er grosmuͤthig, oft guͤtig: fonft 
‚aber von ſolcher Strenge, daß felbft mitten in der Krds 
nungöfeyer ein Derbrecher vergeblich zu feinen Füßen 
lag 410), 

Die Gefchichte diefes Helden ift förgfältiger aufs 
gezeichnet worden, als von vielen Königen und Für: 
ſten, die vor nnd nach) ihm gewefen find. Er felbft 
las *) in den Sahrbüchern Otto's, des Bifchofs von 
Freifingen, die Thaten der alten Kaifer. Diefem Bi: 
ſchof, feinem Oheim, fchrieb er einen Bericht von feiz 
nen eigenen Thaten in dem Königreich 411). Beynahe 
vierzig Fahre hat er auf alle Länder und Fürften von 
Europa gewirkt. Nur das Meine Land, aus dem die 
meiften Begebenheiten unter ihm ausgegangen find, iſt 
am wenigften befannt geworden. 


IL. Rap | 
Schwaben unter 8. Friederich L 


Mit der Teutfchen Krone behielt Friederich L 
die befondere Verwaltung des Alemannifchen Landes, 
als Vormänder über Sriederich, Kunrads Sohn, 


410) Nach Radevic. L.IL. c. 76. Otto Moren. ap. 
Murat. T. VI. p. 1115. Nach diefen Ursperg. und An- 
nal. Bebenh. Cf. Wibald. Cod. Epist. 

®) Inter bellicos sudores. 

411) Murator. SS. T. VI. p. 635. ſſ. 
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in feinem Erbgut und in dem vaͤterlichen Herzogthum 412). 


Er ſelbſt mit ſeinem Bruder Kunrad beſaß die mei⸗ 
ſten Erbgüter in Alemannien, 


Vertrag mit Zaͤringen, 


In demſelben Jahr, da Friederich ſeinem Oheim 
in dem Koͤnigreich folgte, erbte Bertold die Zaͤrin⸗ 
giſche Herrſchaft mit dem Krieg feines Vaters gegen 


Burgund. Daher war Friederichs allererſtes Geſchaͤft, 


jenen Vertrag, der in den Kriegsthaten ſeiner Jugend 
mit Zaͤringen gemacht war, zu erneuern. Friederich 
verhieß, dem Bertold das Burgundiſche Reich zum Les | 
hen zu geben, wenn er ihm zur Unterwerfung deſſelben 
mit taufend geharnifchten Kriegern gewärtig feyn, zu 
dem Staliänifchen Heerzuge aber fünfhundert Helme, 
und fünfzig Armbruftfchäsen geben werde. Bertold 
verfprach diefes, und gab dem Könige zum Unterpfand 
fein Schloß Teck mit allen umliegenden Gütern und 


Dienſtleuten 43). 


mit den Welfen. 


Sein zweytes, aber fchwereres Gefchäft war, das 
Haus der Welfen zu beruhigen. Alle Unternehmuns 


412) Bor 1157. ſchreibt fih der junge Friederich nur filius 
‚Cunradi. Erft nach feiner Belehnung 1157. (f. unten) 
füprt erden Namen Herzog. Koeler Geneal. ap. We- 

‚ gelin. T. II. p. 199. — Hartm. Annal, Einsidl. ad a, 
1152. fagt , aber ohne Beweis, daß feine Belehnung 
Thon zu Aachen bey Friedrichs Krönung gefchehen feve; 
Damals war er noch Infans de Roteburc,, wie ihn Albe- 
Tic. nennt. 

413) Vertragslirfunde in Origg. Guelph. T. II. p. 183. 
Unter den sugehörigen Drten find genannt: Heklingen, - 
Willingen ıc. a 
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gen Kunrads waren durch den Streit über Bayern 
gefcheitert. Heinrich, ber junge Herzog von Sachſen, 
weigerte dje Heeredfolge in Italien, bis er auch in die⸗ 
ſes Herzogthum eingeſetzt ſeyn wuͤrde. Der Herzog yon 
Bayern, Heinrich, war Friederichs vÄterlicher Oheim; 
Heinrich von Sachſen, der Sohn feines mütterlichen 
Sheims. Um nun diefe Fürften mit einander zu vers 
tragen‘, ud der König beyde zu einer Verfammlung- 
in Wuͤrzburg. Aber der Herzog von Bayern wollte nicht 
vor dem Fürftenrath erfcheinen. Wergeblich berief ihn 
Friederich zu den Berfammlungen in Bamberg, Worms, 
Speier; zulegt, da die beftimmte Zeit zum Nömers 
zug verfloffen war , feste Friederich den Entfcheidungss 
tag nad) Goslar. Da num der Herzog von Bayern 
“der Vorladung immer nicht Folge leiſtete, ſo wurde 
dad Herzogthum Bayern_dem Saͤchſiſchen Heinrich 
durch die Fuͤrſten zugeſprochen. Der König konnte 
Diefen muthigen Fürften auf bem Romerzuge nicht 
miſſen 414). 

Dem Herzoge Welf, ſeinem Oheim, verhieß Frie⸗ 
derich die Italiaͤniſchen Fuͤrſtenthuͤmer, um welche ſein 
Haus ſchon eher gekaͤmpft hatte. Er verlieh ihm auch 
die Schutzvogtey uͤber Augſpurg 4:5). 


Kaiſertrdnung. 


Das letztere geſchah auf der Verſammlung zu Co⸗ 
ftanz. Hier erſchienen die Geſandten der Lombardi⸗ 
ſchen Städte, und riefen den König zu. Hilfe gegen 
die Uebermacht der Mailänder 416). Sobald nun bie 
Sache wegen Sachſen und Bayern entichieden‘, und 

414) Otto Fris. de Gest. Frid. L. II. c. 7. 


415) Origg. Guelph. T. II. p. 368. 
316) Corius L.I. 
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die Heeresfolge von den Fuͤrſten befchworen war, fo 
brach Zriederich ungefäumt auf, verfammelte ein gros _ 
Ges Kriegsvolk auf dem Kechfeld, und z0g durch die 
Paͤſſe von Tprol in das Land Stalien. Unter ſchwe⸗ 
sem Kampf zog Friederich durch die widerfpenftigen 
Städte» unter mißlihen Unterhandlungen mit dem 
Pabſt erreichte er Rom. Arnold von Breſcia, ber 
Freund der Freyheit, ward den Päbftlichen ausgelies 
fert, und noch vor Friederich& Ankunft verbrannt. Deſ⸗ 
felbigen Tages , da Friederich von dem Pabft die Krone 
erhielt, flug er die Stadt mit der Schärfe des 
Schwerdts, denn fie war mit ihrer ganzen Malht tuͤ⸗ 
ckiſch gegen ihn aufgeftanden. „Euer Senat”, fprach 
Sriederich, „eure Conſuln, eure Ritter — find nun bey 
„und, den Teutfchen. Karl, Otto und ich haben 
„euer Reich erobert. hr fodert Geld von euerm 
„Herrſcher? Was ich gebe gefchieht freywillig. Ihr 
„aber follt unfer Eifen fühlen 417)” ! 

Welch ein Mechfel der Dinge, feit der erfle, dee 
des Diadems fi) anmaßte, im dffentlichen Senat nies 
bergeitoßen war. 
Diieſe Uebermacht kam von dem Lechfeld, wo einſt 
die Feldherren Augufts die Äufferfte Colonie gegründet 
hatten. Friederich war der erfte aus diefem Lande, 
nad) Auguft der ein und neunzigfte, der auf dieſe 
Weiſe die Kaiferfrone erhielt, zwdlfhundert Jahre nady 
Caͤſar, der das Land der Schwaben ald die Gränze der 
eivilifirten Voͤlker anfah. 


Befriedigung der Welfen. 
Nach der Kaiſerkroͤnung rieth der Bifchof von Eva 
flanz und die andern Fuͤrſten, Sriederich ſollte fofort 
417) Otto Fris. de Gest. Frid. L. I... 


— 
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oo au) des ganzen Sieiliens fid) bemächtigen, denn Ro⸗ 


ger , der Koͤnig, der die Welfen ftetö gegen fein Haus 
anfgeregt, war nun geftorben. ber bie Erfranfung 


des Kriegsheers, und die Unruhen in Zeutfchland 


ſelbſt, riefen ihn wieder zuräd. 

Sobald Friederich über die Alpen nah Bayern 
gefommen war, redete er mit dem Herzog Heinrich von 
Bayern, feinem Oheim, daß er nad) dem Ausfpruch 
der Zürften mit dem Herzog Heinrich von Sachfen ſich 
vertragen möchte. Aber beyde fchienen unbeweglich z 
jener in der Behauptung feines Beſitzes, diefer im 
der Verfolgung feiner Erbrechte. Mehr ald Eine oͤf⸗ 
fentliche und geheime Unterhandlung wurde vergeblich 
verfucht. Endlich gelang ed dem thätigen und Fugen 


Kaiſer, daß folgender Vertrag fefigefegt, und in dem 
Lager vor Regenfpurg auögerufen wurde. Heinrich 


der ältere von Defterreich thut Verzicht auf das Her⸗ 
zogthum Bayern. Sieben Fahnen des Herzogthumd 


übergiebt er Heinrich dem jüngern, von Sachſen. Da⸗ 


für giebt ihm diefer Heinrich die Mark Defterreich mit 


zwey Fahnen, und die Gravfchaften, welche von Als 


terd her dazu gehörten. Diefe Mark, famt den dreyen 
Gravfchaften erhebt der Kaifer, mit Einſtimmung ber 
Türften, zu einem Hergogthum, und giebt die Bes 
Iehnung mit den Fahnen auch feiner Gemahlin 418). 
Alfo ſchuf Friederich ein neues Teutfches Herzogthum 
mit befondern Vorrechten, und Damit war die Fehde 
des Melfifchen Haufes geendigt, wie die Zürften ſchon 
bey ſeiner Erwaͤhlung erwartet hatten. 

418) Otto Fris. 1. c. C. 27. 32. vergl. not. 199. Die Ur⸗ 


Eunde mit den befondern Vorrechten Oeſterreichs, wie 


fie Hänfig abgedeudt iſt, gehört zu denen, die ihre Aecht⸗ 
beit erſt durch fpätere Beitätigungen erhalten. 


) 
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Abfertigung der Zäringer. 


Sriedberih erwirbt Burgund. 

Bertold von Zäringen war weniger glüdlidy in dem 
Krieg um Burgund. Zwar wurden die diffeitigen Herrs 
fchaften von ihm behauptet, als Lehen des Reichs; 
hingegen das jenfeitige Land, und die freye Gravfchaft 
blieb im Befiß der Beatrix, Reinolds einziger Toch⸗ 
ter. Da fandte Friederich feinen Rath, Ulrich Gray 
von Lenzburg, und warb um ihre Hand. Seine erfte 
Gemahlin, Adela von Vohburg, war ſchon früher wes 
gen Untreue oder Verwandichaft von ihm gefchieden. 
Die Beatrix war fehr ſchoͤn, nicht groß, ſchlank, ges 
sad; fie hatte helle, Tiebreizende Augen, einen Kleinen 
Mund, weiße, fshöngereihte Zähne, niedliche Hände; 
war auch nicht ungelehrt und überaus fittfam *). Ul⸗ 
rich war Fein unglüdlicher Gefandter: Beatrix wurde 


‚dem K— Sriederich vermählt, und durch ihn Mutter eis 


ned großen Koͤnigshauſes. Durch ihre Hand aber war 
Sriederich Herr über das ganze alte Burgund, wie 
folches von den legten Königen dem Saliſchen Koͤnigs⸗ 
hauſe zugedacht war. 

Friederich hatte dem Herzog Bertold die Beleh⸗ 


nung uͤber das ganze Burgundiſche Reich verheißen, 


wenn er mit ſeiner Huͤlfe dieſes unterwerfen wuͤrde. Da 
nun die Erwerbung auf eine andere Art geſchehen war, 
fo ließ Friederich den Herzog Bertold nicht allein in 
den diffeitigen Herrſchaften, welche ihm fchon. verliehen 
waren, fondern er verlieh ihm auch die Statthalters 
ſchaft über Arled, und die Schirmbogtep. über drey 
Bifhöfliche Städte 419). 
*) Otto Mor. in Murat. T. VI. 


419) Schoepfl. Hist. Zaer. Bad. T.I. Müller, Samet. 
Geld. Rh, 1.6, 21. 
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Zu gleicher Zeit gab Friederich dem Herzog Heinz 
rich von Sachfen für die Schwäbifchen Erbgüter ſei⸗ 
ner Gemahlin Clementia, Bertolds Schwefter, an⸗ 
dere Reichsguͤter in Sachſen, und zog jene zu ſeinem 
Haus 420). 
Seinem einzigen Bruder Ku nrad verlieh er die 
Pfalzgravſchaft am Nhein, nachdem der Pfalzgrau 
Hermann zu diefer Zeit geftorben war 421). 


Herzog Friederich IV. (von Rotenburg.) 
Alles, was K. Zriederich I. mit dem Zäringifchen , 
und Welfifchen Haufe handelte, gefchah zu ihrer Bes 
friedigung, zur Erhöhung feines eigenen Haufes und 
zur Aufnahme der väterlichen Herzogthuͤmer. Die 
Stadt und das Gebiet von Zuͤrich, welches die Zaͤ⸗ 
ringer in dem erften Streit um das Herzogthum abges ' 
riffen hatten, wurde nach den Verträgen mit Vertold, 
wieder zu dem Herzogthum, oder zu dem Reich, eins 
gezogen, und dem Herzoge Welf verliehen 472). 
3u Coſtanz gab K. Friederich auch den Biſchoͤ⸗ 
fen dieſes Landes beſtimmte Graͤnzen ihrer Macht. 
Durch große Laͤndererwerbungen waren die geiſtlichen 
Fuͤrſten den weltlichen gleich geworden. Durch ſie wurde 
das Gebiet der großen Herzoge immer mehr unterbro⸗ 


420) Die Urkunde, Dat. Goslar. A. 1157. ſ. in Origg. 
Guelph. IIT. 466. ff. 

421) Otto Fris. de Gest. Frid. L. I. c. 36. Dodechin, 
ad a. 1156. 

422) Nach einigen geſchah dieß fhon in der erften Kebde 

des jungen Friedrichs II. (ſ. oben.) Wahrfheinlihcn 
aber in dem lebten Vertrag, da Bertold durch andere 
Schutzvogteyen entſchaͤbigt wurde, f. Schoepflin. T.I. 
p. 128. fl. Welf erhielt die Belehnung vielleicht ſchon 
mit der Schutzvogter Augfpurg, f. oben, bey not. 415. 


— 
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chen. Friederich fchied die weltliche Gerichtsbarkeit 
von der geiftlichen Oberaufficht. Die. Didcefen wur: 
den begrängt., wie fie bey der Einfeßung der Bisthiimer, 
zur Zeit ded K. Dagobertö waren; unabhängig won den 
Graͤnzen der Herzogthümer. Das Bischum Augfpurg 
ſcheidet die Fler von dem Bisthum Coſtanz bie zu 
ihrem Einfluß in die Donau bey der Stadt Ulm. Bis 
zum Murrgau, an die alte Gränze der Franken und 
Alemannen, geht das. Bistum Würzburg: vom 
Murrgau jenfeitd des Neecars bis anidie Glems geht 
das Biöthum Speier. Die Nagel und Enz fchei- 
den das Bisthum Strassburg von dem Coflanzifchen 
Gebiet. Dieß war die Urkunde des Kaifers. Auf 
gleiche Weife wurden auch die Gränzen zwifchen den _ 
Burgundifchen, „Helvetifchen und Rhätifchen Bisthuͤ⸗ 

mern erneuert 3). | 


f 


So war das Land geordnet, als Friederich, K. 
Kunrads Sohn, zu Wuͤrzburg zum Ritter geſchlagen, 
und mit den vaͤterlichen Herzogthuͤmern, Schwaben 
und Franken, belehnt wurde; die Kaiſerin von Con⸗ 
ſtantinopel, ſeine Muhme, ſandte ihm herrliche Ge⸗ 
ſchenke 424). Dieſer Friederich wohnte meiſt zu Ro⸗ 
tenburg (in Franken,) daher hat er gewöhnlich die⸗ 
fen Beynamen; er heißt auch, mit gleichem Recht, 
Herzog von Staufen #5), überhaupt aber Herzog 


423) N eugart. Cod. dipl. num. 866. CE. ejusd. Praef. ad 
Episc. Const. — ‚Chron. Const. (ap. Pistor.) ad a. 1155. 
Die näheren Beftimmungen der Graͤnzen, beſonders auch 
über die alte Mark der Franken und Alemannen, hat 
Neugart. Praef. cit. 

434) Radevic, L. 1. C. VI. 

425) Beckmann Hist; Anhalt. P. u. L. IV. 
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in Alemannien 426): denn bas ganze Laud, das 
in alten Zeiten diefen Namen hatte, vom Main bis 
in die Alpen, wurde unter ihm unter Einer Verwal: 
tung vereinigt. Wie der Name der Franken während 
ihrer Oberherrſchaft einen Theil des Alemannifchen 
Landes verfchlungen hatte, fo wurde nun im Gegen⸗ 
theil der Name des Herzogthums Schwaben beynahe 
allein geltend *). 

In fünf Jahren wurde diefes alled unter dem K. 
Friederich J. alſorangeordnet und befeſtigt. Sein Va⸗ 
terland bleibtideei Mittelpunkt feiner Unternehmungen 
für Stalien und Teutſchland: denn alles, was jenfeits 
und diſſeits der Alpen entfchieden wird, Fommt auf 
die bisherigen Vegebenheiten ſeines Houſes und Vater⸗ 
landes zuruͤck. 


Einfluß der Italiaͤn. ariegszise. 


Sobald der K. Friederich J. ſein Vaterland, 
Teutſchland und die Nebenlaͤnder geordnet hatte, nahm 
er ein großes Kriegsvolk, und zog zum zweytenmal in 
die Lombardey. Voraus zog der König von Böhmen, 
um die Päffe zu dffnen; diefem folgte der Herzog Fries 
Derich von Schwaben, K. Kunrads Sohn, nad 


426) Tolner. Cod. dipl. Palat. p. 49. Chron. reg. S. Paut. 
„Ducatum totius Alemannia'e adeptus est.” 

9 Da die meiften Hohenſtaufiſchen Güter, famt den Sa⸗ 
lifhen, auf der Sränze von Schwaben und Franken wa: 
ren, fo wurden eben dadurch etliche der untern Gauen, 
die ehemals zu Franken gezählt wurden, unter dem Nas 
men von Schwaben begriffen. — Aus dem J. B. II. IV. 
Abſchn. ift zu fehen, daß das heutige Franken eigentlich 
ein Theil des Alemannifchen Landes , als die erſte, von 

den Fraͤnkiſchen Koͤnigen unterworfene Provinz, dieſen 
Namen erhalten hat. 
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ihm ber Kaiſer ſelbſt mit den uͤbrigen Bifchdfen, Fuͤr⸗ 
ſten und Graven. Friederich hoffte nun auszuführen , 


was auf dem erſten Zuge kaum angefangen war. Zus 


erft erklärte er der Stadt Mailand den Krieg, ald dem 
Haupt der vereinigten Städte. Die Einwohner aber 
fürchteten feine Webermacht, und baten die Teutfchen 
Sürften, den Frieden zu vermitteln. Sie erhielten bie: 
ſes durch großes Geld. Als diefe Stadt gedemüthigt 
war, lagerte der Kaifer mit feinem ganzen Heer 
auf den Noncalifphen Feldern nach) der alten 
Sitte 427). 

Solange die Fränfifhen uud Teutſchen Könige in 
das Land Sstalten Famen, geſchah dieſes nur durch die 
Gewalt des Siegers, oder nach dem Willen der Paͤb⸗ 
ſte. Friederich wollte auf diefe Weife nicht herrfchen. 
Er berief alle Fürften Stalins, die Confuln und die 


Abgeordneten der Städte, vor allen aber vier Rechtes 


Helehrte aus Bologna, damit diefe:entfcheiden möchten, 
welche Rechte dem Kaifer über die Lombardey zukaͤmen. 
Die Städte diefes Landes waren eben fo viele Frey⸗ 
ſtaaten; fie hatten beynahe alle alten Beſitzrechte in 
diefem Lande verfchlungen. Die Teutfchen Staͤdte er- 
huben ſich erſt unter dem Schuß der Kaifer: jene aber 

trotzten ber Kaiferlichen Macht. Da fragten die Nechtds 


gelehrten die Geſetzbuͤcher der alten Kaifer; nah Maße 


gabe derfelben wurden die neuen Rechte feftgefeßt. 


Als Friederich in diefer Verfammlung zu Gericht 
{aß , fd brachten auch die Fürften des Reichs nicht we⸗ 


hige Klagen über die Verwirrung der Lehen. Set 


dem Untergang der Karolinger war in Teutfchland und 


427) Otto Mor. ap. Mur. Tom. VL Otto de 8. Blas, 
C. XI. Radevic. L. IL C. 2. 


— 
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in dem unterworfenen Ländern durchaus nur Lehens 
dienſt. Uber da die Kehen erblich wurden, durch die 
vorigen Kriege, fo Fam nun durch ihre Vertheilung,, 


Dusch Verlauf und Verpfändung, vielfältiger Zwift, 


vornemlich zum Nachtheil der Lehensherren. 

Alſo hielt der Kaiſer Rath mit den Biſchoͤfen, 

Herzogen, Markgraven und Graven, mit den Pfalz⸗ 
graven und andern Kdniglichen Richtern, uͤber das 
Weſen und die Beſchaffenheit der Lehen, und ließ dar⸗ 
nach allgemeine und beſtimmte Geſetze verfaſſen, uͤber 
Verkauf und Theilung der Lehen, uͤber die Zeit der 
Belehnung, uͤber den Kriegsdienſt der Vaſallen, und 
die Gerichtsbarkeit der Lehensherren. Nur die kleinen 
Lehen duͤrften getheilt werden, aber kein Herzogthum, 
keine Gravſchaft oder Markgravſchaft; dieſe großen 
Reichslehen ſollten ungetheilt bleiben. Das 
war der Inhalt dieſer Geſetze. 
Zuletzt in dieſer großen Reichsverſammlung ließ 
der Kaiſer ein ſtrenges Geſetz ausrufen, daß alle Un⸗ 
terthanen des Reichs untereinander Frieden halten, und 
alle fuͤnf Jahre den Landfrieden beſchwoͤren ſollten. 
Die aber, welche ſolchen uͤbertreten, ſollen zu ſchwerer 
Strafe gezogen werden 428). 

Das war die erſte Frucht der Italiaͤtiſchen Heer⸗ 
zaͤge, daß fie Aulaß wurden zu befferen Geſetzen. Sries 
derich I. that für die Lehenverfaffung, was vierthalbs 
hundert Jahre vor ihm Karl der Große für die Verfafs 
fung des Heerbannes gethan. Diefe beyden Könige fas 
ben, daß Fein Herrfcher feine Macht ficherer begrüns 
bet, als durch Geſetze, welche feiner zeit angemefs 
ven find. 


428) Radevic. L. II. c.7. 


- 
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Mailands Sturz 

Die Hierarchie. fahe. diefe ſchnell reifende Größe: 

wie fie von jeher die Mebermacht der Könige befänpft 
hatte, fo that fie num mit erneuertem Eifer. Zwar 
ihre Sache war mur Wortftreit; aber ihr Bollwerk war 


die Macht der Lombardifchen Städte: Diefe gegen dem 


Kaifer aufzuregen, war eine leichte Sache. Als Otto 


von Wittelſpach mit den Teutfchen Statthaltern und 


Voͤgten die Kaiferlihen Rechte in Ausuͤbung brachte , 
_ Waffnete die ganze Lombardey. : Mailand war an der. 
Spitze der Freyheitöfreunde : Cremona war die Erfte 
der Kaiſerlichgeſinnten Staͤdte. 


Dieſer Stadt gab Friederich ſogleich weyhundert 
Krieger unter den Befehlen des Pfalzgraven Kunrad 
und Bertolds von Zaͤringen. Er ſelbſt ruͤſtete ſeine 
ganze Macht zum Kampf gegen Mailand. Zuerſt zog 


— 
= 


er vor. die Stadt Crema, mit dem Herzog Sriederih, 


dem Pfalzgraven Otto, und den uͤbrigen Fuͤrſten. In⸗ 
dem Friederich dieſe Stadt umſchloß, kam Beatrix, 
ſeine Gemahlin, mit dem ganzen Aufgebot ihres Lan⸗ 
des; ferner, der Herzog Heinrich von Sachſen und 


Bayern; der Herzog Welf mit feinen Vaſallen; der 


Biſchof Kunrad von Augſpurg und viele andere Her⸗ 
ren. Es war ein Heer v whunderttauſend Teutſchen 
Kriegsmaͤnnern. 


Mit einem Theil dieſes Kriegsheers zog Friederich 


nun gegen Mailand. Als die Einwohner herausfielen 
auf feine Bundsgenoſſen von Pavia und Lodi, fo brach 
er aus dem Hinterhalt, (Bertold von Zäringen hatte 
das Panier), und fchlug die Mailänder in einer blu= 
‚tigen Schlacht. Hierauf z0g er wieder gegen Crema. 


Bor diefer Stadt wurde.’ alle Erfindung in großen 


N 
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Steinfchleudern, hoͤtzernen Thärmen, Mauerfagen und 
andern Werkzeugen der Belagerung erfchdpft. Crema 
ward erobert, 

Indeſſen war der Pabft Adrian, der beftigfte Feind 
des Kaiſers, geſtorben: die Partheyen ſtellten zwey 
Paͤbſte gegeneinander. Auch dieſes ſchien gluͤcklich fuͤr 
den Kaiſer. Er berief die beyden Paͤbſte, Viktor und 
Alexander, nach Pavia, und gab ſich die Macht, über 
ihre Wahl.zu entfcheiden. Er that den Ausſpruch für 
Viktor, und nach ihm auch die einzelnen Zürften, jes 
der namentlich. Auf diefe Weiſe fchien der Kaifer die 
Gegenparthie bald zu beſiegen. Er entließ nun einen 
Theil des Teutfchen Kriegsheers, und berennete mit 
den übrigen die Stadt Mailand, 

Aber die Bürger von Mailand thaten erbitterte 
- Gegenwehr: fie fielen oft heraus „ und brachten dem 
Kaifer vielen Schaden. Als die Teutfchen diefes hoͤ⸗ 
reten, daß ihr Kaiſer vergeblich gegen Mailand ftreite, 
fo wurden fie unmillig, und brachten ihm neue Hülfe, 
namentlich der Landgrav von Thüringen, des Kaifers 
Anverwandter, und der Pfalzgrav Kunrad, fein Brus 
der. Der Herzog Sriederich von Schwaben führte ihm 
ſechshundert wohlgerüftete Streiter zu. Alſo wurde 
die Stadt aufs neue bedrängt. Die Teutfchen lernten 
bier eine neue Art der Belagerung. Mach einer ver= 
geblichen Friedensunterhandlung ſchlug und verfolgte 
der Kaifer mit dem Herzog Friederich die Mailänder 
bis an ihre Thore. Doch blieben die Bürger uners 
ſchuͤttert. Da nun Friederich ſahe, daß er die Stadt 
nicht mit Waffengewalt unterwerfen fonnte, fo befchloß 
er, ihr die Zufuhr abzufchneiden. Er gieng alfo über 
den Winter nach Lodt, und ließ alle Zugänge von Mais 
land befegen, Die Mailänder kamen zwar vor Lodi, 
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waͤhrend der Kaiſer zu Cremona war, fie wurden aber 
von dem Herzog Friederich zuruͤckgeſchlagen. Zulegt, da 
die Stadt ſchrecklichen Mangel litt, fiengen fie an, zu 
unterhandeln... Aber der Kaiſer, durch ihren Widerftand 
aufgebracht, wollte Feine Bedingungen hören. Alſo Fas 
men die Vornehmſten der Stadt, fielen vor dem Kaifer 
nieder, kuͤßten feine Züße, und übergaben ihm die Schlüfs 
fel der Stadt. Sie übergaben ihm auch eine große Zahl 
son Geißeln, beynahe ihre ganze waffenfähige Mann⸗ 
{haft und alle ihre Standarten und Ehrenzeichen.‘ 
Darauf gieng der Kaifer von Lodi nach Pavia, 
mit Beatrir, feiner Gemahlin, und ihrem ganzen Ge⸗ 
räthe, mit dem Herzog von Böhmen, mit dein Herzog 
Sriederich von Schwaben, mit Ulrich, Graven von Lenz⸗ 
. Burg, mit dem Kanzler Reinold und allen übrigen Fürs 
ſten. Die Mailänder Geißeln waren bey ihm. Da 
befahl Friederich, die Confuln follten alle Einwohner 
von Mailand, Männer, Weiber und Kinder heraus⸗ 
geben laffen. Es gefchah: einige derfelben giengen in 
die umliegenden Städte: viele aber warteten auffen 
vor der Stadt der Gnade des Kaiſers. Friederich 
fam, und befahl, die Thore, die Thuͤrme, und Paläfte 
der ſtolzen Stadt niederzureißen. So fiel Mailand in 
- Schutt und Staub, die erſte Stadt, welche in, den 
allerälteften Niederlaffungen der Geltifchen Völker er: 
baut war. Diſſeits der Alpen war Feine, die ihr an _ 
Macht und Reichthuͤmern gleich Fam. Ä 
Nach diefem Sieg hielt Friederich zu Pavia ein 
herrliches Feft an Dftern. Er war in feinem Leben nicht 
fo heiter, wie damals. Die Krone glänzte auf feinem 
Haupt; vor drey Fahren hatte er geſchworen, fie nicht 
wieder zu tragen, bis Mailand gedemüthiget wäre. — 
In kurzer Zeit wurden auch alle übrigen Städte unters 
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worfen. Friederich ordnete uͤberdieß die Pabſtwahl mit 

dem Geſandten von Frankreich. Dem Kanzler Reinold 
- aber übertrug er die Verwaltung bon Italien, und 

fette Teutſche Voͤgte über die Städte. Hierauf gieng 
er mit feiner Gemahlin und feinem ganzen Kriegsheer 
freudig , und dankbar gegen die Särften, zurüc nach 
Zeutſchland 429). 


Dieſen Gebrauch machte Friederich von der Teut⸗ 
fchen Macht. Seine Entwürfe fchienen zur Ausführung 
gebracht. Aber von dem Sturz Mailands beginnt eine 
neue, muͤhevolle Reihe der Begebenheiten. 


Schlaht bey Tübingen. 

Sriederich I. Fam nur nach Teutfchland, um zu 
Eoftanz und in etlichen andern Städten Gericht zu hal⸗ 
ten. Dann eilte er wieder naͤch Italien, obgleich ohne 
Kriegsmacht, , weil die Fürften in dem leßten Feldzug 
ihre Kräfte erfchdpft hatten. Der Herzog Friederich 
‚blieb in Schwaben, doch vermochte er Faum, in des. 
Kaiſers Abwefenheit den Landfrieden zu ſchuͤtzen. 

Auch der alte Herzog Welf gieng nach Stalien, um 
das Marhildifche Land, auch Tuſcien und Spoleto eins 
zunehmen; dagegen gab er feinem Sohne Welf die Vers 
waltung feiner Teutfchen Herrfchaft. Als nun der junge 
MWelf auf den Schwäbifchen Erbgütern war, fo erhob 
er Klage gegen Hugo, Pfalsgrav von Tübingen, weil 
diefer von drey Raͤubern, die er gefangen hatte, Einen, 
ber des Welfs Vaſall war, aufgehängt, und feineBurg 

Moringen zerftbrt hatte. Er that diefes in der Grav⸗ 
- Schaft, welche er von dem Grosvater des jungen Welf, 


429) Einiges nad) Otto de St. Blas. Das melfte aber 
nad) Otto Moren. ap. Mur. VI. Cf. Bur kh. Epist. ibid. 
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dem Herzog von Bayern, erhalten hatte 430). Dars 
über foderte nun der junge Welf Genugthuung. 

Hugo aber gab ihm wenig Gehör: er vertraute auf 
des Herzog Sriederihs Schuß. Friederich felbft war 
dem Welf abgeneigt, ald einem allzumächtigen Nach⸗ 
bar. Darüber ward nun ber Welf ergrimmt, Und fams 
melte in ganz Schwaben feine Freunde, Nafallen und 
Bundsgenoſſen, um an dem Pfalzgraven Rache zu neh⸗ 
men. Es brachen auf die Bifchdfe von Augſpurg, 
Speier, Worms; der Herzog Bertold von Zaͤ⸗ 
ringen, Bertold, Markgrav von Bohburg, (in 
Bayern) Hermann, Markgrav von Baden, Rus 
dolf, Gran von Pfullendorf, Albert, Grau von 
Habsburg, zwey Graven von Calw, Brüder, 
zwen von (Heiligen) Berg; ber Gran Gottfried 
von Romsberg mit feinem Bruder Rudolf, der 
Grav Hartmann von Kilichberg, der Grau Heine 
sich von Veringen; Kunrad, der Schirmuogt 
von Coſtanz, und andere Ritterund Herren. Alle diefe 
erhuben fich mit ihren Dienftimannen , und zogen mit 
dem Herzog Welf gegen Tübingen. Es waren ihrer 
über zwey und zwanzig hundert Helme. Sie lagerten 
. an einem Sonnabend, gegenüber von der Pfalz Zübins 
gen, auf dem Word. Zwiſchen ihnen. war der Nec⸗ 
.ear. Hart an feinem Iimfen Ufer, auf einem fchmalen 
Bergruͤcken liegt die Pfalz, mitten über zwey waſſer⸗ 
reichen Thaͤlern. 

430) So fagt der Anon. Weing. ap. Hefs. p. 40. Hin- 
gegen dag praedium Moringen in pago Ogesgowe with 
fhon a. 1077. dem Herzog Welf wegen feines Aufftandes 
gegen Heinrih IV. abgefprohen, und tem Bisthum 
Augfpurg geſchenkt. Origg. Guelph. T. IIT. Praef. p. 8. 
Es kommt aber wieder vor a. 1172. Origg. Guelph. T. Il. 
p 381. ſ. 
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Bey dem Pfalzgrav Hugo aber war der Her 
zog Sriederich mit allen DBafallen, die er in bee 
Eile aufgeboten hatte; die Sraven von Zollern mit 
ihren Dienfimannen und großem SKriegegeräth, au 
ſonſt viele andere Ritter und Herren. Diefe waren 
beyfammen in dem feften Lager. Am Sonntag pflegten 
die beyden Heere der Ruhe; die Fürften unterhandelten 
über den Frieden. Da giengen etliche Waghälfe aus 
dem Lager des Welf, und fielen auf die vorderften Burgs 
wachen. Es ward Lärm im ganzen Lager. Die Wels 
fifchen griffen zu den Waffen in Eile, ohne Ordnung. 
Auch die Bundsgenofien des Pfalsgraven kamen her⸗ 
unter von der Burg, in die Verfchanzungen am Nec⸗ 
car, wo das Ufer etwas fteil und gut befeftigt war. 
Die Welfifhen thaten den Angriff unter. dem Panier 
des Graven Heinrich& von Veringen: aber nur wenige 
erſtiegen das Ufer. Gie flritten zwey Stunden, ohne 


Daß auf beyden Seiten Einer getddtet wurde, denn - 


fie waren mit. folcher Waffenrüftung verfehen , daß fie 
eher gefangen , ala erfchlagen werden Eonnten. 

Zuletzt, da die Melfifchen zurückgefchlagen waren, 
giengen die Bundsgenoflen des Pfalzgraven über den 
Meccar, fielen in das Lager der Welfifchen , und jags 
ten ihr ganzes Heer in die Flucht. Es wurden neuns 
hundert von ihnen gefangen, die übrigen entfamen in 
die Wälder und Burgen; der Welf ſelbſt flohe mit 
etlichen Gefährten auf feine Burg Achalm. 

Alsıder alte Herzog Welf diefe Niederlage erfuhr, 
warb er fehr zornig, und brachte feine Klage vor den 
Kaifer. Dieſer befahl, daß Hugo die Gefangenen los⸗ 
geben, und den Frieden befchwören ſollte. Da aber der 
Pfalzgrav verzog, jenes zu thun, fo fiel der junge 
Welf abermal mit dem Herzog Bertold in des Pfalz: 


! 


— — — —— — — — — — 
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graven Gebiet; er brach die Burg Kelmauͤnz, das 
Schloß Hildratshaufen, die felte Kirche zu Gil: 


flein, die Burg Weiler; alle diefe wurden zerftdrt, . 


und die Burgleute gefangen, 
| Da fandte der Pfalzgrao eilig zu dem Herzog Frie⸗ 
derich um Hülfe: Friederich aber rief den Herzog 
von Böhmen mit feinem Volk herzu; ald nun der 
Melf von diefen Verwuͤſtungen wieder in feine Erbguͤ⸗ 


ter zuruͤckgieng, ſo kam der Herzog Friederich mit ſei⸗ 


nen Huͤlfsvoͤlkern hinter ihm her, und uͤberfiel ihn 
in der Nacht *), daß er kaum auf fein Schloß Ras 
venſpurg entkam. Sriederich dachte den Welf mir dies 


fer überlegenen Macht zu demüthigen; aber die Boh⸗ 
mifchen Hälfsodlfer wuͤtheten ohne Unterfchied gegen 


Freund und Feind, daß zuleßt beynahe Die ganze Strede 
Landes von den Bähmifchen Wäldern bis zum Lemas 
nifchen See verheert war, 


Der X. Friederich J. ſahe mit Wehmuth die Wie⸗ 


dererweckung der alten Welfiſchen Fehde 431). Er 
fam über die Alpen, befahl dem Pfalzgraven vor allen 
Dingen die Gefangenen koszugeben, und berief alle Fuͤr⸗ 
ſten zu einer Berfammlung in die Stadt Ulm. Dafelbft 
erfcbien der alte Welf mit feinem Sohn, und mit feis 
nem Vetter, dem Herzoge Heinrich von Bayern und 
Sachfen , Herzog Bertold von Zäringen, und vielen 
andern Herren. Die Welfen wurden von dem Kaiſer 
gütig aufgenommen. Dem Pfalzgraven aber befahl der 
Kaiſer, daß er bey Strafe der Reichsacht dem Herzog 
Welf auf Gnade und Ungnade fich ergeben müffe, für 
alles Unbild, das er ihm angethan. Da fiel der Pfalz⸗ 

”) Bey Gaiſenbronn. 
431) Der Anon. Weing. leitet dieſen Krieg ausdrüdlich von 
Der Feindfchaft des Herzogs Friederich gegen den Welf her. 


% 
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grav dreymal nieder vor den Welf. Endlich warb er. 
‚aufgenommen und auf das Schloß Neuburg in Rhaͤ⸗ 
tien gefangen geführt. / j 
Auf diefe Weife wurden die Welfen wieder verföhnt: s 
der Kaifer bedurfte den Benfland ihres Haufed 432). 


Ungldäd in Italien. 

Bon der Lombarden bis Sicilien erhub fich das 
ganze Stalien gegen die Teutſche Uebermacht. Aber die 
Fuͤrſten wurden nur mit Mühe bewogen, dem Kaiſer 
. die Heereöfolge zu leiften. Der alte Welf gieng feiner 
Andacht wegen zu dem heil, Grab; der junge Herzog, 
fein Sohn, wurde erft durch große Berfpiechungen be= 


wogen, feine Macht für den Kaiſer aufzubieten. Defto 


williger folgte ihm der Herzog Friederich mit allen feis 
- nen Bifchdfen , auch etliche andere Fürften und Biſchoͤfe 
der. oberen Länder. Zu Lodi verfammelte Friederich feine 
Kriegsmacht. Er hörte weder die Klagen der Städte 


“gegen feine Vögte, noch achtete er der neuen Bewaff⸗ 


nung der Mailänder ; er zog auf geradem Wege gegen 
Nom, weil der König von Gicilien mit dem Gegens - 
Pabſt Alerander ‚vereinigt war. Er griff die Stadt 
ungefäumt an, und nahm fie mit Sturm ein. Die Rds 
mer flohen in ihre Kirchen ; die Zeutfchen aber flürzten 
hinter ihnen ber; der Herzog Friederich zerbrach bie 
Thuͤren der Petersfirche, und pflanzte Die Siegeözeis 
hen auf den Altar, auch in bie übrigen Kirchen kam 
Feuer und Verwuͤſtung. 

Indem der Kaiſer feines Sieges genoß, einen neuen 
Pabſt einſetzte, und nun auch ſeine Gemahlin kroͤnen 
ließ, kam der alte Welf aus dem Morgenlande, und ſahe 


432) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 40. fi. Ott. de S.Blas: 
c. 18. 19. 
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mit Schreden die gefchehene Gewalt. Er fürchtete die 
_ Staliänifchen Händel, und gieng auf feine Erbgüter in 
Schwaben. Bald hernach, während die Römer mit öries 
derich unterhandelten, Fam auf heftigen Regen eine ver⸗ 
derbliche Sonnenhitze; dadurch wurde das Teutfche Heer 
mit tödlichen Krankheiten befallen. Die Ritter, die 
Schildfnappen, die Pferde fielen ploͤtzlich todt darnie⸗ 
der; ed Fonnten kaum alle begraben werden. Es flarb 


der Kanzler Reinold, ein beredter und vielerfahrner 


Mann. Bor Siena ftarb der ftreitbare Welf, Her: 
309 Welfs Sohn; es farben der Grau Berengar von 
Sulzbach, Heinrich, Pfalzgrav von Tübingen, 
der Bifchof Kunrad von Augfpurg, der Bifchof 
Gottfried von Speier. Mit vielen andern Hits 
tern und Edeln ftarb auch Friederich, Herzog in 
Schwaben und Franfen, K. Kunradd Sohn, und 
‚wurde im ganzen Stalien beklagt, denn er war ein 
ftattlicher und treflicher Zürft. Der Kaifer hatte ihm 
Die Krone zugedacht *). Er war von anfehnlicher Ger 
ſtalt, did, wohlgebaut, lebhaft, von beynahe weißen 


Haaren und weiß von Ungeficht : in all’ feinen Unterneh: 
mungen klug und vernänftig. Seine Gebeine wurden. 


in dem Klofter Ebrach begraben **) : auch die Gebeine 
der ahdern Herren wurden nach Teutſchland gebracht. 
Der Kaiſer, vor kurzem ſiegreich, nım ohne Kriegs⸗ 
heer, mitten in Italien, vom Pabſt, von den Staͤdten 
bedrängt, ſchrieb vergeblich Briefe in das Reich. Die 
Fuͤrſten waren weder vermoͤgend noch geneigt, ihm Hülfe 
zu fenden. Zulegt kam er mit vieler Gefahr wieder nad) 
Teutſchland. Alle feine Arbeit war verloren 432). 


*) Helmold. ada. 1166. N 
7 Sein Vater Kunrad hat es geſtiftet. 

3). Nach Otto Mor. Otto de St. Blas. c. 20. Anon. 

eing. de Guelf. 


* 
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Vermehrung der Reichs- und Haus Guͤter. 


Erwerbungsart. 

Da Friederich von Rotenburg, Herzog in Schwa⸗ 
ben und Franken, auf dem Italiaͤniſchen Kriegszug ge⸗ 
ſtorben war, ſo fielen dieſe Herzogthuͤmer und ſeine 
großen Erbguͤter an den Kaiſer 434). Der Herzog war 
nur Furze Zeit vermähle mit Gertrud, Herzog Heins 
richs und der Elementia von Zäringen Tochter, und 
hatte feinen Erben hinterlaffen *). Alfo hatte der Kai⸗ 
fer Sriederich I. gedoppeltes Recht, feine Güter und 
Reichslehen einzuziehen. Dem Kaifer felbit wurden 
von der Beatrir hoffnungsvolle Söhne gebohren, dieſen 
befchloß er, alles, was nach dem Staliänifchen Kriegs⸗ 
zug ihm zugefallen war, zuzuwenden. 

Als dem alten Herzoge Welf mit ſeinem Sohn 
alle Hoffnung geſtorben, und von ſeiner Gemahlin, 
die er nicht liebte, kein Erbe mehr zu hoffen war, ſo 
uͤbergab er dem K. Friederich das Fuͤrſtenthum Sar⸗ 
dinien, das Herzogthum Spoleto, die Mark Tuſcien, 
die Mathildiſchen Güter, alles, was fein Sohn in dem 
vorigen Kriegen von dem Kaifer erworben hatte. Der 
- Kaifer gab ihm dafür eine. Summe Geldes. Der Welf 
aber wollte nun feines Leides vergeffen, aß und trank 
mit feinen Freunden, und ließ fein Herz wieder guter 
Dinge ſeyn. Zuletzt verhieß er auch die Stammguͤter 
feined Haufes dem Herzog Heinrich von Sachien, feis 
ned Bruders Sohn, gegen ein beftimmtes Geld. Da 
aber diefer den Vertrag nicht erfüllte, fo wandte fich 
der Welf zu dem K. Friederich, feiner Schweiter Sohn; 

434) Otto de S. Blas. €. a1. 

*) Origg. Guelph. T. III. p. 504. 
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diefer gab ihm, nach feiner Klugheit, ſoviel Geld, als 
er begehrte, und nahm fogleich einiges von feinen Güs 
tern in Befiß, das übrige gab er dem Welf wieder zum 
Lehen nach dem Gefek und Herfommen 435). 


Durch den Tod des Biſchofs Kunrad verlor Welf 
die Schutzvogtey des Bisthums Augfpurg. Die 
Kaſtvogtey über die Stadt Nugfpurg verwaltete Adels 
goz von Schwabe; da auch diefer ohne Erben 
ſtarb, fo erhielt der Kaifer nicht allein feine Beſitzun⸗ 
gen, fondern auch die beyden Schutvogteyen über 
Stadt und Bisthum Augfpurg 436). 

Auch Bertold, der einzige Sohn Rudolphs von 
Pfullendorf, war in Stalien geftorben 437). Die 
Semahlin Rudolph war eine Schwefter von Judith, 
K. Friederichs Mutter. Durch diefe gefchah, Daß Ru⸗ 
dolph dem Kaifer alle feine Güter und Lehen in Schwa⸗ 
ben übergab: dagegen gab der Kaifer Rudolphs Schwies 
gerfohn, dem Graven Albert von Habsburg, die Grav⸗ 
ſchaft Thurgau, welche der Welf verwaltet hatte, des⸗ 
gleichen aud) die Schußvogtey Sedingen, und das Erz - 
be von Biederton, das er auf ähnliche Weiſe erworben 
hatte 438). 

Zuletzt ftarb auch Ulrich, Grav von Lenzburg, 


435) Anon. Weing. ap. Hefs. p. 51. fi. 

436) Ursperg. Cf. Origg. Guelph. T. II. p. 378. 

437) Tſchudi. 3. 1169. | 

438) Otto de St. Bias. 1. c. Tſchudi unterfcheidet die 
Mannlehen von den Erbgütern ; letztere können aber doch 
nicht alle an Habsburg gekommen ſeyn, wegen der gro> 
Gen Entfhädigung , die der Kaifer diefem giebt. Wahr⸗ 
fheinlih war es Ihm darum zu thun, das meilte in 
Schwaben beyfammen zu haben, deswegen ließ er das 
entferntere andern. | 
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des Kaiſers Freund, bald nach dem unglädlichen Heer⸗ 
zug in Stalin. Die Erbgüter feines Haufes brachte 
Richenza, feine Nichte, an den Graven von Kyburg. 
Seine Lehen aber fielen alle an den Kaifer 439). 

Auf gleihe Weife kamen auch die Güter von 
Warthauſen, Bibra, Horningen, Shwans 
haufen, Werde, entweder an Friederichs Haus als 
Erbgäter, oder zu der Kaiferlichen Kammer, als offes 
ne. Reichslehen; ohne die Befigungen, welche Friede⸗ 
rich in den übrigen Ländern dem Reich erwarb 440). 

Was der Kaifer durch den Zod der Fürften und 
Herren in Italien verlor, das gewann er in Schwaben 
und Zeutfchland. Aus ihrem Erbe erwuchfen die Bes 
figungen feines Haufed oder des Reichs; denn Friede⸗ 
rich gedachte wohl beydes zu Einem zu machen. Dazu 
ließ er feinem neunjährigen Sohne Heinrich die Krone 
auffegen. Die einzelnen Lehen und Erbgüter beftimmte 
er feinen übrigen Söhnen; denn nad) den Gefeßen fonns 
te der König jene nicht behalten. Indeſſen fett er zum 
Verwalter aller Herzoglichen und Königlichen Einkuͤnfte 
in Schwaben feinen Vogt Degenhbard von geb 
lenftein *). 

Der Herzog Heinrich-von Sachen und Beyem, 
der maͤchtigſte Fuͤrſt des Reichs, hoffte wohl auf den Ita⸗ 
liaͤniſchen Kriegszuͤgen die Thronfolge zu erwerben 41). 

439) Tſchudi. J. 1171. 

440) Otto de S. Blas. Cap. ar. - 

- Diefe Erwerbungen werden unten bey dem Kermästnif 

Kunradind ausführlicher genannt. 

*) Chron. Ursperg. in der Geſchichte Philipps von Schwas 
ben, — In der Urk. Kunradine a. 1266. (rk. Samml. 
zur Gefch. des Lechrain, num. XII.) kommt auch wieder 
ein Degenhard von Heilenftein. \ 

441) Origg. Guelph. nach Chron. Halberstad. u. 0. Nach 
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Er fchien ungerne dem Herzog Friederich zu weichen. 
Die Krönung des jungen Heinrich&, die Erwerbung der - 
Welfifchen Stamingäter fonnte er dem Kaifer nicht ver- 
geſſen. 


Sturz des Welfiſchen Hanſes. 

Nicht lange nad) dem ungluͤcklichen Roͤmerzug gieng 
der K. Friederich I. wieder in die. Lombardey, denn die 
Städte waren überall gegen feine Vödgte aufgeftanden, 
and der Pabft hatte ihn in den Bann gethan. Friederich 
flug ein feindliched Heer, machte Frieden und entließ . 
- die Seinigen wieder, weil ihre Dienftzeit vorüber war. 
Aber bald erhuben fich die Mailänder wieder mit ihrem 
Anhang, mächtiger al& je zuvor. In dieſer Noth fandte 
Friederich Eilboten um Huͤlfe nad) Teutſchland: vor 
allem ließer den Herzog Heinrich dringend bitten, daß 
er zu ihm nad) Elavenna kommen möchte, Heinrich 
Sam; der Kaifer bat Inieend um feinen Beyſtand *). 
Da gedachte der Herzog feiner getäufchten Hoffnungen 
‚auf.die Krone, auf das Welfifche Erbe, auf die Mas 
thildifchen Güter, Er wußte, wie viel fein Beyſtand 
galt; er forderte von dem Kaifer die reiche Stadt Gos⸗ 
lar. Aber Friederich hielt e& feiner unwuͤrdig, in der 
Noth ſich etwas abtroßgen zu laſſen; er bewilligte nichts. 

Radevic. verfprah der Kaifer den Fuͤrſten überhaupt gute 
Belohnungen. Heinrich war überdieß Thon vor ber Eins 
nahme Mailands zuruͤckgegangen oder entlaffen worben. 
*) Wie oft fiel Heinrich IV. vor den Teutſchen Fürften auf 
die Aniee? — Noch unter Karl V. erſchien kein Reichs⸗ 
fürft vor dem Kaifer ohne Kniebeugung. Jede Sitte nad 
ihrerzeit! — Doc) gerade bey dem K. Fried. I. fiel die⸗ 
ſes als erniedrigend für feine‘ perfönliche Größe auf; da⸗ 


her die verfchiedenen Bemerkungen baräber in dem Chro⸗ 
niken. 


Geſch. v. Schwaben. II. B. 15 
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Heinrich war offenbar von dem Pabſt gewonnen: er 
verließ den Kaifer *). . | 

Diefe Stunde entfchied das Schicſal der beyden 
Haͤuſer. 
| Der Kaifer erhielt zwar Hilfe von den Rheinifchen 

Fuͤrſten; aber er wurde abermal gefchlagen, und zuletzt 
war er gezwungen, mit dem Pabſt Alerander und feis 
nen übrigen Feinden einen ungänftigen Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben. Dieß gefchah zu Venedig. Mit dem ganzen Uns 
willen gehemmter Entwürfe fam Friederich aus Italien 
- nach Teutfchland. Bertold von Zäringen bffnete bie 
Däffe, und das ganze Gewicht dieſes Unwillens fiel nun 
guf den Herzog Heinrich, der ihn verlaffen hatte 

Heinrich hatte auch die alten Bundsgenoffen ſei⸗ 
nes Haufes in Schwaben aufgeregt. Die Graven von 
Zollern, fonft Freunde der Hobenftaufen, traten eben- 
fall8 auf feine Seite. Durch den Bann des Pabftes 
wurden die Stifte und Kloͤſter wankend **). 

Ueber alles dieſes berief der Kaiſer einen Reichs⸗ 
tag in die Stadt Ulm. Aber Heinrich erfchien nicht. 
Er Iud ihn nad) Negenfpurg, nach Würzburg; vergebs 
lich. Seine Antwort war: ed Ehnne nur in Schwaben, 
feinem Baterlande,, Gericht über ihn ZJchalten wer 
ben 442), Auch in dem Zürftenrathe waren etliche 
: Sreunde des Herzogs , die daffelbige behaupteten. Es 
war dieſes gemäß dem Innhalt des alten Alemannifchen 
Geſetzes, nach welchem Fein Freyer aufferhalb feines 
Gaues oder feiner Gravfchaft gerichtet werden Tann. 
Da fland einer aus den Rittern auf, und erbot, ges 
*) Origg. Guelph. 

.**) Trithem. Chron. Hirsaug. 
442) Arnold. Lub. — Dieß paßt aber uiht auf den er: 
ſten en deicetas zu Ulm. | 
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gen maͤnniglich im Zweykampf zu behaupten, daß der 
Kaiſer jeden Fuͤrſten des Reichs, wohin er wolle, vor⸗ 
laden koͤnne. Nach dem Geſetz ſelbſt war ein ſolcher 
Zweykampf in den zweifelhaften Fällen erlaubt. Da 
aber Feiner gegen ihn aufftand, fo. wurde dem Ausſpruch 
des Kaifers Kraft gegeben, und ſolchen alö ein beftän: 
diges Gefeß zu halten, befchloffen. 

Da nun der Herzdg des Kaiferd Befehl nicht Folge 
leiſten wollte, fo fprachen die Fuͤrſten, die er ohnehin 
vielfältig beleidigt hatte, über ihn das Urtheil, daß 
er feiner Herzogthlimer und aller übrigen Lehen verluftig 
feye. Der Kaifer vollzog das. Urtheil, Er gab das 
‚Herzögthum Bayern dem Otto von Wittelfpach, ſeinem 
Marfhall, aus dem alten Bayrifchen Haufe Scheyern; 
das Herzogthum Sachſen gab er dem Bernhard, Gra⸗ 
ven von Anhalt. Diefe Fürften nahmen fo auten Beſitz, 
daß Heinrich , wie fein Vater, Bayern fogleich aufgab, 
aber auch in Sachfen nichts gewann. Die meiften Bi: 
fchöfe waren wider ihn. Der Katfer ſelbſt zog mit 
Schwaben und Bayern gegen ihn, und trieb ihn fo 
weit, daß er, von feinen meiften Dafallen verlaffen, 
zu Erfurt Enieend um Gnade bat. Der Kaifer war 
geruͤhrt; Heinrich war fonft fein Liebling, doch blieb 
fein Ausfpruch. Heinrich behielt nichts als feine Erb⸗ 
güter zu Braunfchweig und Luͤneburg, und wurde auf 
fünf Jahre des Landes verwiefen. Er gieng zu dem 
König von England, feinem Schwiegervater 443). 


So war das Welfifche Haus zum: zweytenmal ges 


demuͤthigt, durch Sriederich I., nachdem es über hun: 
. dert Jahre der heftigite Gegner des Waiblingifchen Haus 
ſes gewefen , von Friederich ſelbſt verfühnt, und: in feine 
443) Das Ganze nah Otto de St. Blas. Cap. 22.— 24. 
Ursperg. adh.a Arnold. Lub. L. II. 
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Herzogthlimer wieder eingefeht war. Dieſe beyden Her 
zogthuͤmer wurden ihm nun für immer entriffen, und 
. Eamen wieder unter ihre eingebohrne Fürften. Die era 
ſten Stammguͤter des Welfiſchen Hauſes waren ſchon 
dem Kaiſer zugeſagte Von allen ſeinen Herrſchaften 
vom Adriatiſchen bis zum Nordmeer blieben dem Hein⸗ 
rich nur etliche Staͤdte in Niederſachſen. | 


Das Gluͤck Friederichs J. 

In Teutſchland hatte der Kaiſer ſeinen maͤchtig⸗ 
ſten Gegner unterdruͤckt. Die Fuͤrſtenthuͤmer, die er 
ihm entriſſen, gaben ihm neue Freunde, und ſoviel 
Kriegsvolk, als noͤthig war, um auch in Italien mit 
groͤßerem Nachdruck aufzutreten. 

Gegen dreyßig Jahre hatte Friederich die vereinte 
Macht ſeiner Feinde bekaͤmpft. Die Staͤdte ſowohl als 
der Pabſt, ſahen, daß die Teutſche Ausdauer dieſes 
Kaiſers weder ermuͤdet, noch erfchdpft werden koͤnne; 
daher waren. fie endlich willig, mit ihm guten Frieden 
zu fchließen. Friederich berief alle ihre Gefandten in 
die Stadt Coſtanz, diefelbige, in welcher ihn zum 
erfienmal die Abgefandten ber unterdrüdten Städte 
zu Hülfe gerufen hatten. Sie überreichten nun die 
‚goldenen Schläffel. ihrer Städte, ald Zeichen der Uns 
terwerfung,. In diefer Verfammlung wurden ſowohl 
‚die Freyheiten der Städte, als die Hoheitörechte des 
Kaiferd genau beftimmt. Coftanz, einft Römifches 
Graͤnz Caſtell gegen die wilden Alemannen, ift nun 
Friederichs ‚Gerichtshof für Stalien und Teutfchland. 


Bald darnad) fandte der Kaifer Friedensboten auch 
zu den Könige von Sicilien. In früheren Zeiten hatte 
der Pabſt die Teutfhe Macht gegen Sicilien, fpäter. 
biefe gegen jene zu Hülfe gerufen. Beydes vergeblich. 


1) 
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Der König Wilhelm verlobte feine einzige Tochter, Con⸗ 
flantia , dem erften Sohne Friederichs, Heinrich, und 
verhieß ihr die Krone von Sicilien zum Erbe, Das 
Hochzeitfeit gaben dem Katferlichen Haufe — die Mais 
länder in ihren ‚neuerbauten Mauern, vier und zwan⸗ 
zig Sabre nach ihrer Zerſtoͤrung. Wergeffen war alle 


Härte und Waffengewalt, mit welcher Triederich gegen 


die Städte verfahren war. Alle Fürften und Baronen 
aus ganz Stalien, die Conſuln und Abgeordneten der 
Städte, kamen zu dem Kaifer nad) Mailand 444). 


So endigte Friederich dieſe mühevollen Kriege, mit 
Beveftigung feiner Rechte über die Lombardifchen Frey⸗ 
fiaaten, mit Erwerbung der Erbfolge auf das ſchoͤnſte 
Fürftenthum Staliens. Die Teutſchen Fürften, die ihn 
darinn gehindert hatten, waren gedemürhigt, die an⸗ 


- dern hatten nur fich felbft aufgeopfert; beydes zur Er⸗ 


höhung feined Hauſes. Die Echlüffel der Lombardis 
ſchen Städte waren wirklich goldene Echlüäffel für den 
Beherrfcher eines fo geldaimen Landes , ‚als Teutſch⸗ 


land damals war. 


Ein Jahr nach dem Coſtanzer Frieden berief Frie⸗ 
derich einen auſſerordentlich glaͤnzenden Reichſtag zu 
der Stadt Mainz. Der Anlaß war, ſeine aͤlteren 
Söhne wehrhaft zumachen. Die Kaiſerin Beatrir, ale 
Fürften, Bifhdfe, Markgraven, Graven und Baronen 
aus Zeutfchland,, aus. Sjtalien, aus’ den Slawiſchen 
Ländern, die Gefandten der übrigen Könige kamen zu 


dieſem Feſt. Es floß eine umglaubliche Zahl von Mens 


{chen von verfchiedenen Ländern und Sprachen zufans 
men. Aufferhalb der Stadt auf der weiten Ebene ward 
ein großes Lager gefchlagen, In der Mitte die Kaiz 


444) Otto de S. Blas. C. 27. 28. 
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ferliche Pfalz und die Kapelle, ringe umher die Woh⸗ 
tungen der Fuͤrſten, jede mit ausgezeichneter Pracht. 
Huffer diefen war dad ganze Feld mit unzähligen Gezel⸗ 
ten von allerley Farben bedeckt. Es war anzufehen,, wie 
eine Stadt An Speiſen und Getränfen, an reichen 
Kleidern, an koſtbarem Pferdezeug, an Schaufpielen 
ind allerley Ergögungen war ein aufferordentlicher Aufs 
wand. Was in großen Königsftädten in blühenden 
Zeiten vereinigt iſt, das fahe man in- diefem- Zeitalter 
nur an großen Fefttagen, in der Verſammlung ber 
Mächtigern und Seicheren, aufferhalb ‘der Städte; 
denn diefe hatten, nur Raum für die Gewerbe der Bürs 
ger *). An -foldyen Taaen bewiefen die Ritter ihre 
MWaffenfunft und Mannlichkeit; die Sänger fangen vor 
dem Volk die Lieder der Helden. 

In diefer Verſammlung ward Friederich als Ober: 
Haupt aller chriftlichen Staaten verehrt, und ald Rich⸗ 
ter und. Gefeggeber über Völker, die den Namen feines 

Vaters noch nicht gekannt harten. Diefe Höhe hatte er 
erreicht, nicht im verwegenen Gluͤcksſpiel, fondern in müs 
hevoller Erwerbung, gemäß der Verfaffung feiner Zeit, 
und durch finfenweife Befefligung des Erworbenen. 


Seinem Gluͤck mangelte nichtö mehr, ald Befeſti⸗ 
gung für feine Söhne. Dazu war diefe Verfammlung 
berufen. Heinrich, der ermählte König, und Fries 
derich, fein zweyter Sohn, wurden mit dem Schwerbt 
umgürtet, nach den Gefegen des Ritterotdens. Es 
war daffelbige, was die alten Bermanen thaten, wenn 
der Süngling zum Mann erwachfen war. Hierauf that 
der Kaifer Fund, wie er befchloffen habe, feinen Shhs 
ten die gänder, Lehen und Würden auszurheilen. 


") Paris wurde erfi um diefe Zeit gepflaftert. 


! 
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Der Erfigebohrne, Heinrich, war, wie oben 
gefagt, beftimmt, die Teutfche und die Sicilifche Kros 
ne zu vereinigen. Dem zweyten, Sriederich, gab 
fein Vater mit dem Ritterfchlag die Belehnung in dem 
Herzogthum Schwaben *), mit allen Lehen und 
Erbguͤtern, welche ihm in demfelben zugefallen: was 
ven **). Dem dritten‘ Sohn, mit Namen Kunra d, 
beſchied Friederich das Herzogthum Franken mit 
den reichen Erbguͤtern und Lehen des Herzogs Frie⸗ 
derichs von Rotenburg **). Dem Otto, ſeinem 
vierten Sohn, verhieß er das Reich Burgund und Are⸗ 
lat, das Erbe der Beatrix, ſeiner Mutter. Philipp, 
den juͤngſten Sohn, gab Friederich in die Kloſterſchule 
zu Coͤlln. Dieſer erhielt aber zuletzt alles, was ſeine 
Bruͤder beſeſſen hatten 445). 


Ein großer Theil von Italien, die ſadweſtlichen 
Alpen, die fruchtbaren Laͤnder um den Oberrhein bis 
an den Mainfluß, und an der Donau abwaͤrts bis in 
die Bayriſche Graͤnze, kanien auf dieſe Weiſe unter die 
Söhne Friederichs J. Der Kaifer gab ihnen eine fols 


*) Urk. Herzog Friederichs a. 1185. Dat. anno Ducatus no- 
stri primo. (Origg. Guelph. T. II. p. 269.) Der Heide 
tag war 1184. 

“.) ſ. unten. 

⸗as) Eger, Würzburg, Rotenburg ıc. 

445) Das Ganze nah Otto I. c. Der Chronogr. Weing. 
ap. Hefs. p. 67. läßt den Kaifer diefe Austheilung erit 
vor dem Kreuzzug mahen. Es ift aber zu erwarten, 
dag der Kaifer auf diefem großen Meichstag feinen Plan 
den Zärften mittheilt, wie auch Otto darauf hinweist. 
Hingegen fagt biefer felbft au, daß der Kaifer bey dem 
Abſchied vor dem Kreuzung diefe Werorbunng erneuert 
habe. ſ. unten. 
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che Erziehung, daß ſie der Verwaltung dieſer Provin⸗ 
zen wuͤrdig waren. Die Fuͤrſten aber freueten ſich der 
Bluͤthe dieſes heldenmuͤthigen Hauſes, und gaben an 
diegem Tage ein großes Ritterſpiel. Der Kaiſer han⸗ 
delte mit den Fuͤrſten uͤber die Sachen des Reichs; un⸗ 

ter dem ganzen Volk war, Freude und ein guter Muth. 
In der Nacht aber blies ein heftiger Sturmwind, 
und riß viele Hätten und Gegelte nieder. Diefes wurs 
de für Fein gutes Zeichen gehalten, Die Fuͤrſten gien⸗ 
gen auseinander. 


J Herzog Friederich V. — Schwabens 

| Zuftand *). 

In dem väterlichen Herzogthum war nun Friedes 
richs liebfter und treuefter Sohn, der fünfte diefes Nas 
mens, in der Ausübung der Herzoglichen Macht, uns 
ter dem Kaifer, feinem Bater, wie folche feit Burk⸗ 
hard I. erworben und befeftigt war 445). Der Kaifer 
felbft war am meiften in diefem Land, wenn er nicht 
„in Stalien felbft befchäftigt war, denn unter den Teut⸗ 
ſchen Ländern war Alemannien wohl das einzige, ans 
welchem die Oberherrfchaft über Stalien und Teutſch⸗ 
Iand, wenn je, behauptet werden konnte **) Es 

*) Diefes ganze Städ kann am mwenigften auf Vollſtaͤndig⸗ 

Zeit Anſpruch machen. Die angeführten Fakta find mehr 

als Bepfpiele anzufehen, zur Ausführung einiger hiftes 

riſchen Saͤtze, die hieher gehören. Der Sammler von 


Lokal Nachrichten weißt aber nun, wohin er ſie zu ſtel⸗ 
len hat. 


446) „auctoritate patris nostri & auftoritate nostra & po- 
testate.” Friederichs V. Ur, für Bebenhauſen, bey Be- 
sold. p. 753. 

) Friederich II. hat mit noch geringerem Gluͤck den Mit⸗ 


unit feiner Macht in ber Lombardey zu befeftigen ge» 
ucht. 
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wird ſichtbar, daß .um dieſe Zeit das Alemanniſche 
Land der Sit eines großen Koͤnigshauſes iſt; die maͤch⸗ 
tigen Vafallen, der Adel überhaupt, die geiftlis 
hen Fürften, die Stifte und Klöfter, und auch 
die Städte wurden unter dem Kaifer Sriederich und 
feinem Sohn, dem Herzog, in ihrer Verfaſſung und 
in ihrem Innern ſo geordnet, daß die verſchiedenen 
Theile, welche ſich indeſſen voneinander abgeſondert 
hatten, wieder zu einem Ganzen vereinigt.wers 
den. Das Land war in einer kurzen Zeit in großer Bluͤthe. 


Die edeln Häufer. 


> Sn dem mehr ald hundertjährigen Krieg gegen die 
Könige und gegen die Päbfte haben fich in diefem Lan⸗ 
de viele edle Gefchlechter heroorgethan. Die Gaus 
gravſchaften waren aufgelöst und getheilt unter 
die erblidhe Graven zufolge des Landbeſitzes. Ets 
liche Bravenhäufer giengen in Fuͤrſtenthuͤmer über; 
jeded Hans war, foweit feine Erbgüter giengen, Lan⸗ 
besherr. Das ganze war kaum durch dad Lehen Band 
zufammengehalten; durch diefes waren fie gehalten, - 
dem Herzog und dem Kaifer zum Kriegsdienft gewärs 
tig zu ſeyn. 

Zwey Häufer mit ihren großen Erbguͤtern und, Le⸗ 
hen, waren wirklich von dem Herzogthum losgeriſſen; 
die Welfen und die Zaͤringer. Aber die Hanptlis 
nie der erften war nun im Erldfchen durch den Welf, 
welcher den K. Friederich zum Erben eingefeßt hatte. 
Die großen Erbgüter ımd Lehen des Hanfes Altdorf 
gab nun der Kaifer feinem Sohn, dem Herzog Frie⸗ 
derih. Es war bey denfelben auch die Gravſchaft 
Buchorn, ein Theil von Achalın, und das meifte 
Gebiet von der Gravſchaft Calw, mit vielen andern 
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Beſitzungen, welche die Welfen erworben hatten. Auf 
gleiche Weiſe verlieh der Kaifer dem Herzoge Fries 
derid) auch das Erbe von Pfullendorf, von Bres 
genz, und alle andere Herrfchaften und Lehen, wels 
che unter den Erwerbungen nach dem Stalidnifchen 
Kriegszug oben genannt worden find *). Durch diefes 
alles kam eine große , zufammenhängende Strede von 
Beſi itzungen an das Hohenſtaufiſche Haus, ſo daß der 
Herzog zugleich in dem größten Theile von Schwaben 
Landesherr war. 
Es wurden der alten Hänrer weniger ; Die weni⸗ 
gern wurden größer und glänzender; aber diefer Glanz 
felbft war nur für das Hohenftaufifche Haus, denn fie 
, wurden dieſem auf mehr ald Eine Weife untergeordnet. 
Zäringen, nad den Welfen dad mädhtigfte 
Haus in Schwaben, war dem Herzogthum wieder uns 
terworfen, durch die Zuruͤckgabe der Reichsvogtey über 
Zürich: e& wurde aber aufs neue gemonnen , durch Die 
Wiederbelehnung mit derfelben 447). Diefes Haus bluͤ⸗ 
bee num in mehreren Linien. Bertold IV , Kunrads 
"Sohn, gab den Städten feines Gebiets guten Forts 
gang; Adelbert, fein Bruder, Tieß ſich nieder auf 
der Burg Teck, und ward der Stifter eines neuen 
Fuͤrſtenhauſes 448). Von der andern Linie war Her⸗ 
mann II. in der Mark Baden. Auf den Staliänis 
ſchen Heergägen erwarb er, wie Bertold J., auch über Ve⸗ 
rona zum zweytenmal den Bitel der Markgravſchaft 449). 


*) Otto de S. Blas. I.c. Anon. Weing. net. 435. 440. 
447) Sie war eine Zeitlang dem Welf verliehen ; hernach 
dem Albert von Habsburg. — 3. 1178. fommt Bertold 
IV. fhon wieder ald Kaftvogt vor. Schoe pf lin T.I. 
448) Schoepflin. 
449) e⸗ a fhon oben angedeutet worden, daß bie Herr⸗ 


/ 
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So fehr das Haus der Zäringer bie Aufnahme der 
KHohenftaufen befämpft hatte, fo find fie von dem an 
beynahe ununterbrochen feine Freunde. 

Die Beſitzungen der Pfalzgranen von Tübine 
. gen giengen von Rhätien durch Sberfchwar hin und 
- wieder; fie waren fo bedeutend, daß auch rüber und 
Berwandte der Pfalzgraven diefen Namen tragen 450). 
Zuerft waren die Pfalzgraven Freunde der Melfen, 
und mögen wohl in den Kriegen gegen Heinrich IV. 
die Macht ihres Haufes erweitert haben 451). Geit 


ſchaft der Zäringer den Titel der Markgravſchaft nicht 

erft von Verona entlehnt habe. Es gab in Alemannien 

mehrere Martens Marchio Curiensis heißt ſchon Burk⸗ 

‘hard I. Marchio Giengen fommt im Necrolog. Zwifalt, 

‚ap. Heſs. p. 240. — Fa, 1er die Marggravfchaft. Burgan. 

— Al Markgrav von Werona fommt Hermann II. in 

Urkunden vor a. 1130. — Baden (villa) wird von Heinz 

rich III. an Speier vergabt ; (wie Waiblingen von Hein⸗ 
rih IV.) Die Burg Baden, eine Meile von jenem, 

war vielleicht von der Tudith von Calw zugebracht, denn 

fie lag in comitatu Adelberti. Erſt 1362. fommt die 

Stadt Baden ald Eigenthum dieſes Hanfes vor. Ihre 

Miedererwerbung von Speier ift weniger befannt, ale 
die von Waiblingen. Schoepflin. T. I, p. 286. fl. 

Es findet fih doch eine Stelle über die Wiedererwer- 
bung von Waiblingen, welhes Heinrih IV. an Speier 
vergabt hat. f. obEn not. 358. Der 8. Kunrad II. er: 
ließ dem Kl. Lorfch das jährlihe serviium von 100 Ib.. 
und erhält dafür die curtes Oppenheim, Giengen, Wi- 
belingen, in servitium & proprietatem regni. Alt. 
Fuldae. 30. Jan. 1141. Annal. Lauresh. T. I. 

450) Sattlers hift. Beſchreib. des Herz. Wuͤrt. Th. IR 
©. 8. ff. 

451) Der Anon. Weing. gedentt einer Welfifhen Grav⸗ 
ſchaft, welche die Pfalzgraven von Herzog Welf, der ben 
K. Heinrich befriegte , erhalten. 


! 
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dem K. Friederich I. find fie treue Vafallen feines Haus 
ſes. Es folgten. drey Pfalzgraven mit Namen Hugo 
nacheinander. Der legte war dem Herzog Friederich 
von Rotenburg PVeranlaffung den Welf zu befriegen; 
er wurde diefem von K. Sriederich I. aufgeopfers; dens 
noch that (fein Bruder) Heinrich den Kriegszug 
nach Stalien, wo er mit vielen andern ſtarb. Nach 
ihm kam Rudolph in die Pfalzgranfchaft 452): feine 
Beſitzungen erſtrecken fid) bis Afperg 453). 

In den erften Zeiten des Herzogthumsd waren die 
mächtigften Graven auf der Südfeite der Alp um 
den Bodenfee, und um den Sit der Herzoglichen- 
Macht, oder auch Nebenlinien des Herzoglichen Haus 
ſes. Don jenen war dad: Haus Kyburg, meift un: 
ter den Gegnern des Salifchen Königehaufes ; nun dem 
Haufe Dillingen durch Echroägerfchaft verbunden; 
beyde im Beſitz aroßer Erbgüter und Lehen 454). 

Aus dem alten Haufe Lenzburg war Rudolph, 
der auch Landgran heißt, ohne Zweifel, weil er das 
Sandgericht in feinem Gau auf feine Erbgravfchaft ges 


452) Sie find genannt bin und wieder in den Mon. boic. 
bey Herrgott, Besold. u. a. Der legte Hugo hat das 
Kl. Marchthal erneuert, nad) feiner Befreyung von der 
Gefangenſchaft. 

453) Unter den Zeugen Rudolphs iſt Rudolfus decanus de 

Asperck. Besold. Monum. p. 359. Später nennen fi 

. ige Seitenverwandte Graven von Afperg; bie Höfe, 
welche Rudolph an Bebenhauſen vergabt, find von des 
nen, auf welden Ludwigsburg iegt fteht. Sattler, 
a. a. O. 

454) Müller, Schweiß. Geſch vergl. unten hey not. 477. 

' Hartmannus Comes de Kyburg & frater ejus Adelber- 
_ tus de Dilingen. urt. zriederios I. a. 1155. Neugart. 
Cod. dipl. 
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bracht 455) ; Ulrich, Gran von Lenzburg, ift unter bes 
nen, die K. Friederichs I, Vertrag mit Zäringen vers 
mitteln 456). 


Neben diefem, urſprünglich mit Zaͤringen aus Ei⸗ 
nem Stamm, erwuchs in Helvetien das Haus Habs⸗ 
burg, zwar langſam, aber zu einer ſichern Macht. 
Sein Schuß wurde von den fhwächern Ständen gern 
gefuhht. Der Grau Albert wnrde mit großen Lehen 
dem K. Sriederich verpflichtet 457). \ 

Nellenburg war dem Fränfifchen Herzogsſtamm 
verwandt ; unter dem K. Heinrich IV. war ed in bes 
- fonderem Anfehen. Neben ihm erhebt fi ch in der Grav⸗ 
fhaft Sigmaringen, Ludwig, in der Gravfchaft 
Heiligenberg, Kunrad, beyde unter K. Frieden 
rich I. reich und angefehen. Zu gleicher Zeit werden 
die Graven Burkhard, Friederich und Werner von 2 0s 
hbenberg genannt 458). 

Als ein Zweig des erften Herzoglichen Haufes blüht 
das Haus Veringen unter Grav Marquard und ſei⸗ 
nen Sdhnen Mangold und Heinrich: die Söhne 
Mangolds hießen Gebhard und Wolfrad 459). Eben 
fo auch das Haus Helfenſtein unter dem tapfern 


455) Herrgott. Cod. dipl. a. 1150. Neugart. Cod. dipl. 
a. 1125. Humbert, Ulrich, Brüder. id. a, rıso. . 
456) a. 1152. Dierk. f. in Origg. Guelph. 
457) ©. not. 438. Die Tinheit mit bem Zaͤring. Stamm 
haben Herrgott u. e bdargethan, f. die geneal, Tab. 
458) Urk. Herz. Friederichs a. 1185. in Origg. Guelph.T. I. 
p. 269. Heinrich von Deitigenberg ift genannt‘ a. 158. 
bey Neugart. \ 

459) Mon. boic. T. III. — Urfande Friederichs not. 458. 
Herrgott Cod. dipl. a, 1141. | 
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Gray Ludwig, feinem der geringften in dem Gefolge 
der Hohenfiaufen 460). | 

Diefe Häufer waren in dem füdlichen Theile von 
Schwaben. Auf der Nordfeite der Alp werden num 
unter den Hohenftaufen folgende mehr befannt. Die 
Graven Friederich, Bertold, Gottfried von Zollern, 
meiftend: treue Anhänger des Königshaufes ; nach ihnen 
Bertold und Friederich, Brüder 461), 

‚eben dem neuen Haufe Teck, der Grab Egino 
von Urach und Fuͤrſtenberg, vermählt mit Agnes, 
Bertolds IV. von Zaͤringen Tochter; ebenfalls Stifter 
eines mächtigen Hauſes 462). 

Tiefer in dem Lande die Graven von Wirten- 
berg und Grüningen. Gie verloren zwar fhr. 
Schloß X halm an das Melfifche Haus, dagegen er: 
weitern fie ihr Gebiet. an dem Neccar und der Rems, 
- um und neben den Vefigungen der Hobenftaufen. Lu d⸗ 


wig und Emich, Brüder, erfcheinen gleich den Altes 


ſten Graven an des Herzogs und des Kaiſers Hofla⸗ 
ger 463). 


460) Er iſt Zeuge bey Adelbers und Herbrechtingen. Be- 
sold. Auf dem Kreuzzug (ſ. unten) ſchwoͤrt er., deu 
heil. Georg gefehen zu haben. — Non diefen benden 
Häufern hat der Herzog Burkhard IL. in einigen Chronts 

' Ten Beynamen. 

461) Mon. boic. — Herrgott. ad aa. 1125. 1141. 1170. 

Necrol. Zwifalt. ap. Hefs. p. 246. Des erſten Friede 
richs Gemahlin hieß Wdelhilt; ihr Sohn, Zriederich, 
war bey der Tübinger Schlacht. 1. c. p. 246. Burkhard 
von Zolr, Url. a. 1125. bey Neugart. 

462) Chron. Zwifalt.. ad a, 1160. ap. Hefs. P. 221. Ark. 
not. 458. 

463) Wenn, wie oben not. 271. wahrfcheinlich gemacht. wor: 
den ift, das Haus Wirtenherg fhon bey feinem erſten 
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Neben Grüningen iſt das Haus von Bayhins 
gen nicht minder berühmt. Der Gran Egino ift im 
Gefolge des Königs Kunrad 1. Eben fo der Grav 
Poppo von Laufen 464), und der Grau Adelbert von 
Leonftein 465). 
’  Zenfeits des Schwarzwaldes gegen dem Rhein iſt 
neben den Zäringifchen Herrfchaften nur die Gravfchaft 
Eberflein auögezeichnet. Dieſes Haus war ver 
Achwägert mit den Pfalzgraven von Tuͤbingen. 

Zwifchen ihnen war Albert, Gran von Calw, in 
demjenigen Theil diefer alten Gravfchaft, welcher ihm 
von Welf, Gottfrieds Schwiegerfohn, übrig gelaſ⸗ 
ſen war. 

In der Gravſchaft Kilichberg, werden Otto 
Eberhard, Hartmann und Rudolph genannt 466). 

Dieſes ſind die alten Gravenhaͤuſer, welche unter 
den Hohenſtaufen bluͤhten. In ihrem Dienft erheben 


Bekanntwerden die Achalmifche Gravſchaft Gruͤningen 
durch Heurath befeffen hat, fo geht zugleich die Folge 
daraus hervor, daß es ſich nicht erfi"in den Kriegen uns 
ter Heinrich IV. bereichert hat. Daß Wirtenberg die 
Stammburg war, fieht man auch aus ber bey Hefs abe 
gedrndten Urkunde. — Das weitere-hieher- f. bey Spitt⸗ 
ler (Geſch. Wirt.) und unten beym Schluß diefes Abſchu. 
Ludewicus Comes de Wirtemberc fommt auch vor in 
einer Urfunde Kuntads IIT. a. 1141. bey Neugart. 

464) J. 1139. beyde als Zeugen ben Denkendorf. Besold. 
Popo bat Rotemberch von Bertold von Zäringen zum Lehen; 
semeinfcaftlic mir feinem Bruder Kunrad befist er Das 
Schloß Horemberg. - Urk. in Origg. Gelph. T. III. p. 595, 

465) Iſt mit Kunrad vor Weinfperg. Urk. in Origg. Guelph. 
T. II. p. 556. 

466) Die zwey lesteren in ber Urk. not. 458. Die extern 
J. 1125. und al, bey ‚Herrgott. 
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fih neue Haͤuſer, theils im Kriegsweſen, theils an 
ihrem Hof, oder auf ihren Burgen und Herrſchaften. 

Dieto von Ravenſpurg nahm Adela, die ab⸗ 
geſchiedene Gemahlin Friederichs J. zur Ehe. Mit ihm 
ift Heinrich von Thumb an dem Hof dieſes Kaiſers. 
Marquard von Grumbach ift einer der Teutſchen 
Befehlshaber, welche Sriederich I. über die Städte in 
Italien ſetzte 467). 

Wie die Erzaͤmter an dem Kdniglichen Hofe, ſo 
find nun auch auf gleiche Weiſe bey dem Herzoglichen 
Hauſe. Ulrich von Rechberg, Nachbar von Stau⸗ 
fen, ift ihr Marſchall; die Herren von Waldpurg 
begleiten das Truchſeßen Amt 468). Eberhard von der 
Tanne, Hildebrand vom Thale, Heinrich von 
Schmalened, u. a. vertreten die übrigen Hofaͤm⸗ 
ter 469). 

Zwiſchen dieſen Dienſtleuten, (die durch Guter 
oder Aemter zum Lehendienſt verpflichtet waren,) und 
zwiſchen den alten Graͤvlichen Häufern, war ber 
Stand der Freyen, folde, die weder Lehen trugen 
noch gaben, Diefe erheben fich deſto mehr in ihren 
Vorrechten, je allgemeiner und verwidelter die Lebens 
verhältniffe werden. Sie fangen nun auch an, wie bie 
Gravenhäufer nach ihren Befiungen fich zu nennen *). 

467) Ursperg. — Mon, boic. Vol. VI. ad a. 1188. 

4638) A. 1194. Mon. boit, T.V. Bon den letztern werben 
Heinrich und Friederich genannt. Das Necrol. Weing. 
nennt Friederich, Swigger, Heinrich. 

469) Besold. Mon. p. 154. 

.*) Belege geben alle Urkunden; fie ftehen in ihren Unter: 
ſchriften unmittelbar nach den Sraven; man muß fie aber 
nicht mit den Dienftleuten verwechfeln,, die fih ebenfalls 


von den Schloͤſſerr ihrer Herren fareiben, de Stauffen, 
de Gruningen, eiv. 


’ 
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Mer eine eigenen Güter befaß, dem gab ber 
Kriegsdienft und die ganze Lehenverfaffung mehr als 
Einen Weg zum Erwerb oder zur Auszeichnung. Waf⸗ 
fen waren mehr geliebt, als die gewöhnliche Arbeit; 
noch wie zu der Zeit der Germanen. Sriederich I. gab 
das Gefeß, daß die Sdhne der Geiftlichen und der 
Bauern nicht mehr zum Ritterftande zugelaffen werden 
follten 470). 

Die alten Gefchlechter danften ihre Erhaltung, die 
neuaufbluͤhenden dankten alles dem herrfchenden Haus. 

Dieſer zahlreiche, Eriegerifche Adel, nad) feinen 
‚Abftufungen *) war nun bey dem Landgericht des 
Herzogd 471) und auf den großen Reichstagen im 
Gefolge des Kaifers. Er war in ftrengen Geſetzen ber 
Dienftehre. Auſſer dem befonderen Lehendienft war 
feine allgemeine Pflicht, für Religion, für Recht und 
für die Unfchuld zu fechten. Wie die Regel der Moͤn⸗ 
che, eben fo ftreng, aber edler, war der Orden der 
Nitter. Geinen Dienft that er auf dem muthigen 
Streitroß; daher fein Name 472). 

Unter der Anführung der Hohenftaufen zog ber 
Kern der Teutfchen Ritterfchaft faft jedes Jahr in Ita⸗ 
lien, mehr als Einmal in den Orient. Ueberall vers 
nahmen diefe heldenmüthigen Krieger die Thaten von 


470) Im Friedbrief. Chron. Ursperg. 

*) Kenn ımın will, kann man die alten Gravenhänfer den 
hoben Adel, die Freven den mittlern,, die Dienftleute, 
ministeriales, den niedern Abel nennen. Ä 

471) In publico plaeito, loco, qui dieitur Künigestuhl. urt. 
not. 458. 

472) Hauptquelle über diefen Gegenſtand bleidt Samt Pa- 
laye, vom Ritterweſen bes Mittelalters, überfent mit 
Anmerk. von Klüber. 1736. 
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den Helden der alten Welt; aber die alten, großen 
Voͤlker wurden nicht mehr gefunden. Mit Recht gebot 
der teutfche Ritter über den ausgearteten Nömer. 


Und wie überall, wo verfchiedene Volker ſich bes 
graͤnzen, der menſchliche Geiſt zu ruͤhmlicher Thaͤtig⸗ 
keit ſich erhebt, fo auch an den Gränzen der Romani⸗ 
fchen und Teutfchen Sprache. Bon jeher fangen die 
Teutfchen von den Thaten ihrer Tapfern. Die Lieder 
der Barden waren verhallt; aber es war Feine Schlacht, 
in welcher nicht gefungen wurde daß Lied von Roland, 
Karls des Großen tapferem KHeerführer, oder von ben 
andern Helden eines. Der milde Himmel der ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen weckte glücflichere Dichter ; der Teuts 
ſche vernahm ihren Wohllaut; er ahmte ihm nad), 
aber er blieb in der natürlichen Einfalt feiner edeln, 
kraftvollen Sprache, auch nicht ohne gewißen Einklang 
der Rede; denn diefer wird fogar früher gefunden, als 
die Ausbildung der Sprache felbft 472). 


- Solche. Sänger waren unter den Rittern, in den 
großen Hoflagern mit ausgezeichneter Ehre; der Kai: 
fer Friederich I. fang ein provenzalifches Lied zum Lobe 
ber Völker, die unter feinem Scepter waren 473). ' 


473) „Mufit und Poefie find älter, als die Mede; felbft 
die Reimen können nicht vom Urfprung ausgefcloffen 
werden. Die Urfragmente in der Geneſis fcheinen ſich 
gereimt zu haben. Die Menſchen waren alſo Dichter, 
ebe fie, die Helden, die Gottheit, die Geſetze zu befin- 
‚gen, Dichter wurden.” Fulda, Geſch. der menihl, Na⸗ 
tur sc. ©. 44. vergl. Eichhorns EulturGeſchite ic. 
Ch. I. Erläut. ©. 65; 

474) Crescimbent, Istoria della volgar poesia, T. IL 
P. 16. 
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Die Hochſtifte und Kldfter. 

Die edeln Ritter waren im Wetteifer mit dem Cle⸗ 
rus fowohl in Wiffenfchaften als in der Staatöverwal- 
tung. Beydes war ſonſt ausſchließlich in den Haͤnden 
der Geiſtlichkeit. 


Die erſte Unterwerfung unter Geſetze war einem 
früheren Zeitalter erſt anſchaulich gemacht ‘durch die 
Form der Kirchenzucht; nun aber hatte die ganze Auf: 
fere Verfaffung der Kirche die Form der Teutfchen Le⸗ 
benverfaffung angenommen, nicht allein nach dem gro= 
en Landbefiß, den. die Kirche nach und nach errungen, 
fondern auch für die Unterordnung der Geiftlichen un⸗ 
ter ihre Häupter. Die Hebte und Bifchdfe waren ähn: 
lich den Graven und Herzogen, Sie zogen aud) an 
der Spite ihrer Vafallen in den Krieg. Der Pabft 
hieß fich Oberhaupt, nicht allein der Chriſten Gemein⸗ 
den, fondern auch der großen Staaten felbft; und alle 
Könige der Chriftenheit follten ihre‘ Kronen von ihm _ 
. „als Lehen tragen. Im Gegentheil wurden die Bifchdfe 

wenigftens in ihre weltliche Macht von ‚ben Fuͤrſten 
eingeſetzt. 

In den Kriegen zwiſchen Pabſt⸗ und d Konigthum 
traten die geiſtlichen Fuͤrſten allmaͤhlig aus dem Gebiet 
der großen Herzogthuͤmer. Durch die Kloſterſtiftun⸗ 
gen wurden nicht allein die Erbguͤter der alten Haͤuſer 
vermindert, ſondern auch die weltlichen Fuͤrſtenthuͤmer 
immer mehr unterbrochen; denn alle dieſe Stiftungen 
wurden, meiſt mit beſonderen Freyheiten, dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl unterworfen. So geſchah auch noch in 
dieſem Zeitalter. 

Das beruͤhmte Praͤmonſtratenſer⸗Kloſter urf perg 
an der Mindel dankt ſeine Stiftung dem Hauſe 
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Schwabek, das in diefer Zeit ausgeftorben If. Das 
alte Schloß Schwabek Tiegt zwey Meilen von Mindel⸗ 
heim 175); dieſes Klofter aber hat durch fleißige Samm⸗ 
Yung der Jahrbuͤcher feiner Zeit ein befonderes Verdienft. 

Bon den Welfifchen Erbgütern find fieben neue 
und reiche Kloͤſter gegründet worden: Weingarten, 
Altenmuͤnſter, Ammergau, Memmingen, 
Sttobeuren, Weiffenau, Steihgaden. Dies 
ſes Haus hat auch vor feinem Abfterben die Hochftifte 
Chur, Coflanz, Augfpurg,. Kempten, Freyſingen, 
reichlich begabt 476). 

Der mächtige Grav Hartmann von Dillingen mit 
feiner Gemahlin, Adelheid von Kyburg, erbaute die 
Abtey Neresheim, auf einer Anhöhe in dem rauhen 

Hertöfeld.. Dafelbft war der Begräbnißort feines Haus 
ſes 477). Sm den Kriegen gegen 8. Lothar wurde dies 
ſes Klofter abgebrannt. Vor demfelbigen ftritt auch 
der Herzog Welf gegen den K. Kunrad 478). 

Elwangen ift fo alt, daß feine erfte Grundurg 
in dem wilden Tannwald ſchon unter den erſten Karo⸗ 
lingen geſchehen ſeyn ſoll. Unter dem K. Kunrad II. 
wurde ein neues Kloſter aufgefuͤhrt 479). 

Der Gruͤnder von dem Stift Baknang war 
Markgrav Hermann IL mit Juta feiner Gemahlin. 


475) Crus. nach Brusch. 


476) Anon. Weing. ap. Hefs. Chron. Memming. ibid. p. 109 
Origg. Guelph. an verſchied. Stellen. 


4m Ao. 1095. Wurde ed angefangen, 1101. vollendet. Chron. 
Elwang. ad h.a. Cf. Crus. Annal. I. XI.7. 


478) Chron. Elwang. ad aa. 1126, 1150. 
479) Chron. Elwang. ad a. 1146 
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Bis hieher giengen die zerſtreuten Beſitzungen dieſes 
Hauſes 480). 

Luitgarde von Zaͤringen, wahrſcheinlich Ber⸗ 
tolds II. Tochter, Gemahlin Gottfrieds von Calw, 
iſt die Stifterin des Kloſters Allerheiligen auf dem 
Schwarzwald 481). 

Zu Ochſenhauſen, einer Schenkung, welche 
drey Bruͤder, Hawin, Adelbert und Kunrad, dem Klo⸗ 
ſter St. Blaſien gemacht, wurde von dem Abt Uto 
ein neues Klofter angelegt 482). 

Die freyen Gefchlechter, welche in dieſer Zeit 
ſich erheben, thun auch in Stiftungen den Graven⸗ 
haͤuſern gleich 483). 

Der Edle Bertold, ein Freyer, gab das Kloſter 
Denkendorf, das er geſtiftet, dem Patriarchen und 
Convent des heil. Grabs zu Jeruſalem, vielleicht aus 
Dankbarkeit fuͤr den gluͤcklich vollbrachten Kreuzzug: 
alsdann uͤbertrug er demſelben zu Lehen auch alle ſeine 
übrigen Güter, welche er nach dem Schwabenrecht als 
freyes Cigenthum befeflen hatte. Seine Nachkommen 
fehreiben fih von Erlidheim 484). , 

Der edle Walther von Lomersheim, auß ei⸗ 
nem alten Haus, in beyden Linien frey, legte den 

480) Schoepflin. Hist. Zar. Bad. T. I. p. 284. fl. Um die: 
fe Zeit kommt der Name Markgrav zuerft in Urkunden vor. 
ag1) Sie war Mutter ber Ute, Welfs Gemahlin, eines 

Bruders von Heinrich dem Stolzen. Origg. Guelph. 

482) 9. 1100. Die Urk. f. in Origg. Guelph. T. II. p. 426. ſ. 

483) Die öfters citirte Urk. not. 458. enthält den Aus: 
ſpruch bes Herz. Friederichs im Landgericht, gegen die 
Anſpruͤche des Gr. von Heiligenberg, daß die Freyen ihre 
Guͤter vergaben können, wem fie wollen. 

484) Besold. p. 447. sq. Cf. p. 505. Der Paͤbſtl. Berndt. 
Brief ift von 1124. 


/ 
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Grund eines Klofterd auf feinem Eigenthum zu Ekken⸗ 
weiler ; da aber vieles zu dDemfelben mangelte, fo bat 
er den Bifchof Günther von Speier, (and dem Haufe 
Leiningen), um feinen Benftand. . Diefer gab aus feis 
nem Gebiet ein ungebautes Stüd Landes , in einem 
engen , wafferreihen Waldthal, wo nur Räuber vers 
borgen lagen, genannt Mulenbronnenz bafelbft 
wurde das Klofter diefed Namens zu bauen angefans 
gen 485). — Dad Klofter Herrenalb ift von Bere 
told, Heren von Eberftein, gegründet und reichlich 
begabt worden; es ftand wie Maulbrann unter der Leis 
tung der Aebte von Neuburg 486). 


Das Klofter Salmannsmweiler gab fein Stif⸗ 
ter, Suntram, ein Frever, von Adeldreuthin, auf 
der Verfammlung zu Coftinz in den Schuß des K. 
Kunrads II. 487). | 

Durch alle diefe Stiftungen kam zwar viel Land 
und Gut „in die todte Hand-”; ed wurde durch feine 
Freyheiten der weltlichen Macht. entzogen. Doch ges 
ſchah großer Fortgang in dem Anbau des Landes. Dars 
um waren auch die Hohenftaufen den Stiftungen nicht 
ungänftig; fie wußten aber, was von ihrem. Gebiet 
getrennt worden war, nach und nach zuriidzubringen. 


Bollnand von Eberfperg, Dienftmann von 
Staufen, that mehr ald einen Verfuch, den Dichten 
Tannwald feines Gebietes auszureuten. Er grifhbete 
ein Klofter auf einer Höhe, genannt Madlinberg. 
Diefes Klofter nahm der Kaifer Friederich J. in feinen 
befonderen Schu. Es wurde zwar dem Päbftlichen 


485) 3. 1148. Besold. p. 781. sq. - 
486) Neuburg bey Hagenau. Besold. p. 121. J. II4B 
487) Herrgott. Cod. diph ad a, 1141. 
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Stuhl unterworfen, aber der Schirmuogt follte fiens 
aus dem Haufe Staufen feyn 488). 

Als Rudolph, Pfalzgrau von: Tabingen, den 
Entſchluß gefaßt, nicht weit von ſeiner Pfalz in ei⸗ 
nem kleinen Waldthal, das Klofter Bebenhauſen 
zu erbauen *), fo gab der Herzog Friederich mit Erlaub⸗ 
niß feines Vaters und mit Herzoglicher Macht die 
Freyheit, Baus und Brennholz für das Klofter aus 
dem Wald Schaienbuch zu nehmen, aud) das Vieh 
- in demfelben zu waiden. Seinen Dienftleuten, Baus 
ern und Kaufleuten gab er Macht, dem Kofler zu vers 
gaben, was fie wollten 489). 

Der Kaifer felbft, um den verfallenen Zuſtand der 
‚Kirche wiederherzuftellen, verjagte die Weltgeiftlichen 
zu Herbrechtingen, und feste neue Mönche nad) 
der Regel Auguftins in dieſes Klofter. Er gab dem⸗ 
felben fo viele Güter, daß ihm das Recht zukam, die 
Schirmvogtey feinem Haufe zn behalten 490). 

Diefer Kaifer fahe, daß jene Unftalten der welt: 
lichen Macht mit Recht entzogen worden feyen , folange 
diefe Macht nur blinde Gewalt war. Zwar, weil fie 
des Maffenfchuges nicht entbehren konnten, und oft 
großen Sold für diefen gaben, fo wurde das Recht 
fie zu fchügen von den einzelnen. Machthabern begierig 


.. 488) 9. 1181. Besold. p. 3.59. J. 1178. gibt das KL. 
Madilberg dem Plebanus Bertold von Achtirdingen. 
(Echterdingen) für die nahe gelegene Kirbe Waldu 
3wey praedia in Canistat et Lichtinwilare. Urf, in Origg. 
Guelph. T. II. p. 628. 

*) Die Güter -dbeffelben wurden zum Theil von dem Bid: 
thum Speier eingetaufcht. Neugart. Cod. dipl. num. 883. 

489) J. 1187. Besold. p. 353. sq. 

490) Besold. pn. 951. sq. Der Brief ift vom J. 1171. 
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gefucht; aber eben damit war die Hoheit über das Lan⸗ 
deögebiet immer mehr vereinzelt. Da nun unter: dies 
ſem Kaifer die Staatsgewalt.auf feſtere Stägen kam, 
fo war er berechtigt, alle offene Schirmvogteyen, wels 
he die Klöfter und Stifte den einzelnen zu Lehen ges 
geben hatten, zu feinem Haus-einzuziehen. So that: 
er mit dem Schirmrecht über bas Bisthun Chur, über 
das Bisthum Augfpurg, und über viele andere Ges 
biete. Er gab alle diefe Schutzvogteyen feinem Sohn, 
bem Herzog Friederich 491). 

Indem die äußere Verfaflung der Kirche der Les 
henverfaffung völlig ähnlich wurde, fo waren die eins 
zelnen Kirchen der Hoheit ded Herzogthums entzogen 
worden: durch die Belehnung mit ihrem Schirmrecht, 
welche fie gaben, kamen fie wieder unter bad Her⸗ 
zogthnm. | . 

Städte Landbau. 

Auf gleiche Weife that der Kaiſer auch mit den 
Städten. Vielen war von ben Kbnigen die Freyheit 
gegeben, ihre Kaftudgte, wie die Klöfter, unter den 
Herren des Landes zu erwählen. Diefe. bewog er nun, 
ihr Schirmrecht dem Herzogthum wieder aufzutragen. 
So that er mit Augfpurg und mit andern *), oder er 
ließ fie mit feiner Betätigung bey, den Bafallen des 
Herzogthums, Die alten Vogtrechte in diefen Staͤd⸗ 
ten wurden von ihm wieder befeftigt und erläutert **). - 

491) Otto de S. Blas.c. 21. Die Urkunde wegen Chur hat 
Herrgott ad a. 1170. Dar. apud Meingen. — Bon dem 
Biſchof von Strasburg erhält Heinrich VI. die Hälfte des 
curtis und des Berges Breyſach zum Lehen. Herrgott 
ad aa. 1185. 1262. 

®) not. 436. 

er) Url, Samml. zur Geſch. des zechtein. num, IV. V. 
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Seit diefer Kaifer Italien eröffnet hatte, kamen 
die Teutfhen Städte fichtbar empor durch "Handel 
und Gewerbe ; darum waren fie alle feinem Haufe zus 
gethan. 

Die meiften Reichötage waren zu Augf yurg und 
zu Coftanz. Alle Reichsſtaͤdte hatten Meſſe und 
Münzrecht. Seit dad Herzogthum bey dem Haufe 
Staufen war, wird Ulm die mächtigfte nach den Bi- 
ſchofsſtaͤdten. Nicht ferne von den Stammgütern der 
KHohenftaufen waren Gemünd und Giengen 492); 
am Bodenfee war Leberlingen, am Urfprung des 
Neccars Rdtweil, abwärts an diefem Fluß EBlins 
gen, weiterhin in herrlicher Ebene am Neccar Heils 
„bronn; lauter ehmaligen Wohnſitze der alten Karo⸗ 
lingen und der Galier 493); fie hießen Dinghöfe, Ge⸗ 
richtöpläge, nun werden fie zu Städten. Im Ries in 
einer großen Ebene, wo vielleicht am längften Sumpf 
und See gewefen ift, blüht Nördlingen; feit dem 
Welfiſchen Krieg war es zur Reichsmeſſe erhoben 494). 

Wie die alten Gravenfige, Bregenz, Lindau, 
Pfullendorf, Anfänge Fleiner Städte waren; wie 
die Melfen von Memmingen bis Meinfperg um 
ihre Burgen fefte Orte angelegt haben ; fo erhuben fich 


492) Crus. Annal. — Su Giengen gibt Friedr. I. dem 
Stift. Brief für Herbrechtingen. Besold. p. 951. 

493) De palatiis, villis et curtibus regiis in Suevia, ap. 
: Wegelin. T.II. 

49 Schoͤpperlin, kl. hiſt. Schriften Th. II. gibt treffe 
liche Bepträge zur LolalGefchichte diefer Gegend. — Nies 
ift nicht herzuleiten von Rhaetia, fondern @inerley mit 
Rieth, Sumpf, Moorgrund. Die RiesGaͤnſe find hen 
ben Plinius genannt. Die Roͤmiſchen Borpoften an der 
‚Donau giengen gerne anf diefe Jagd. 
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nun andere bey den Stamnfgütern der Hohenftaufen. Zu 
Goͤppingen verweilte der K. Friedetich I. 495). Von 
Lorch abwärts durch das fruchtbare Ramöthal, wie an 
dem untern Neccar, waren die ſchoͤnen Maierhöfe des 
Waiblingiſchen Haufes 496); etlidhe wurden mit 
Manern umfangen. Der K. Kunrad TIL wird auch) 
zu Grüningen gefunden 497). 


In die Landftädte des Elſaßes flohen die verfolg⸗ 


ten Juden und Handelsleute aus den Biſchofsſtaͤdten 
des Rheins. Auf den Erbguͤtern der Hohenſtaufen 
‚ward ihnen Schutz und Sicherheit. Wo die Herzoge 
und die Könige verweilten, da erhielten aud) die Staͤd⸗ 
ter folche Freyheiten, ohne welche die Gewerbe nicht 
gedeihen. Der Handel kam allmaͤhlig in Wetteifer mit 


495) Der BeſtaͤtigungsBrief fuͤr Lorch iſt daſelbſt datirt. 


Besold. p. 725. \ 


496) Friederich gibt an Herbrehtingen unter andern bie 


4 


praedia in Binstein, in Winede, (Beinftein, Wins 
neden, bey Waiblingen im Ramsthal.) , 

Curtis Weibelinga wird zum erftenmal genannt in 
der Urk. Karls a. 880. Eccard. corp. hist. T. II. p. 37. 
Die Annal. Lauresh., welche diefen Namen fo oft haben, 


verftehen obne Zweifel das Waiblingen bey Hepbelberg. 


Beym J. 948. werden Wibelingen, Singen, neben 
einander genannt, ald eurtes, welhe der Königin ges 


- hörten, Hier könnten der Nachbarfchaft wegen auch die 


beyden andern Waiblingen verftanden feyn. Sie find 
ohne Zweifel alle drey bald nacheinander angelegt; es 


ewaren Widdumhoͤfe, MWelberfise; Waiblingen nad der 


Fraͤnkiſchen Mundart deutet ebenfalls auf ihre Stiftung 
unter dem Sallihen Haufe. Nah Schöpflin und Kraus 
fe aber find die Drte mit der Endung ingen Schwaͤ⸗ 
bifh, und dagegen bie Endung heim Fraͤnkiſch. 


497) a. 1130. Beſtaͤt. Brisf für Dentendorf. Besold. p.453. 


. 
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dem Landbau, der urſpruͤnglichen Beſchaͤftigung in 
dieſem Land. 

Es geſchah aber vornemlich durch die groͤßere Ab⸗ 
ſonderung der Dienſtleute und des Ritterſtandes, daß 
deſto mehr Haͤnde dem Ackerbau erhalten wurden. 
Der Bauer ſelbſt kam in eine gluͤcklichere Lage. Sei⸗ 
nem Fleiß iſt es wohl am meiſten zuzuſchreiben, daß 
Höfe und Weiler zu Dörfern, und Dörfer zu kleinen 
Städten angewachfen find. Die königlichen Majerhdfe 
waren, wie zu Karld des Großen Zeit, das Muſter 
im veredelten Landbau. 

Auch die alten Pfalzen der Fränkifchen Kaiſer ließ 
Stiederich I. wieder neu erbauen. Zu Kaiferslaus 
tern war ein Schloß von Badfteinen, mit Mauern 
umgeben; auf feiner Seite ein Elarer Fifchteich und ein 
großer Garten mit allerley Gewild erfüllt. Hagenaw- 
in den großen Forften des Elfaßes von den Staufifchen 
Herzogen erbaut, wird num koͤniglicher Wohnfig. Hier 
suheten fie von der Jagdluſt, und von ihren Krieges. 
zügen 498). 

Keberhbaupt. 

Der erfte Staufen fam in das Herzogthum Schwas . 
ben durch Theilung des Alemanniſchen Landes mit Zaͤ⸗ 
ringen und den Welfen. Sein Enkel hat auf diefe 
Weiſe das große Herzogthum wieder vereinigt, ımd 
die größten und fchönften Befigungen in demfelben feis 
nem Haufe zu eigen erworben. 

Unter dem Herzogthum waren bie Vaſallen, die 
Stifte, die Staͤdte. Alles bluͤhete in ſeiner Art durch 
Vereinigung der Kraͤfte auf Einen Mittelpunkt. Un⸗ 
gefaͤhr in einem Menſchenalter war dieſes ſo geworden. 

498) Radevic, in fin. Schoepflin an verſch. Stellen. 


. 
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Mit einer aufferordentlichen Kraft hat Friederich L. 
bas Chaos feiner Zeit geordnet und befefligt. Sein 
Werk war gethan, als er von den vaterl ͤndiſchen Be⸗ 
gebenheiten ſi ſich hinwegwandte. 


Kreuzzug. 

| Indem das Haus der Hohenſtaufen im vierten Ge⸗ 
cchlecht auf dieſer Hdhe war, fo Fam ein Sproſſe des 
Melfifchen Haufes , Heinrich der Löwe, wieder aus der 
Verweifung*). Er erregte zwar bie alten Feinde des 
Kaiferhaufes , den Pabft, den Erzbifchof von Köln, 
den König von Dännemark; aber Friederichs Macht 
war nun fo beveftigt, daß fie von innen nicht mehr er⸗ 
fchüttert werden konnte. 

Da kam Heinrich, der Biſchof von Albano, des 
Pabſtes Geſandter, und predigte in allen Ländern von 
dem Schreden der Saracenen, wie das heil. Grab, 
und die ganze Morgenländifche Kirche in ihre Hände ge⸗ 
fallen, und wie nun eilige Hülfe dringend noth feye. 
Auf feine Predigt nahm unzähliges Volk in Gallien 
und am Nheinftrom das Kreuz, und rüfteten fich famt 
den Fuͤrſten, zu dem heil. Grab zu ziehen: 

Als der Kaifer diefe Bewegung fahe, berief er 
einen großen Reichötag in die Stadt Mainz 499). Das 
ſelbſt erfchien der Päbftliche Gefandte, und bat mit 
Häglichen Worten, daß der Kaifer der Kirche feinen Beys 
fand nicht verfagen möchte. Der Kaifer aber that nun 
felbft die Frage an die Fürften : welches von beyden ihnen 


*) Origg. Guelph. 

499) Diefe Verfammlung hieß der Reichsſstag Chrifti. Otte 
de St. Bias. a. 1188. Nach dem Chron. Ursperg. war es 
aber 1187., denn der Kaiſer hatte den Kreuzzug nach 
2 Jahren gu unternehmen befchlofien, und zog 1189. and. 
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das beſte daͤuchte: ob er jet gleich das Kreuz neh⸗ 
men, oder ſolches weiter aufichieben follte? Da ries 
fen alle in der Verſammlung: er follte es doch nicht 
länger aufſchieben. Alfo nahm Friederich von dem: 
Bifchof von Würzburg das Kreuz zu großer Freude 
der Verfammlung. Der Herzog Friederih, und die 
andern Fürften. hatten es fchon zuvor genommen. 
Drer Pabſt war dem Kaifer lange angelegen, dies 
fe8 zu thun: da Friederich den Strom nicht mehr hem⸗ 
men konnte, fo befchloß er, ihn, fo gut er koͤnnte, 
zu leiten, und feinen Kriegsthaten die Krone aufzufes 
gen. "Seine Sorge war fowohl für die Ruhe des Reichs, 
als für die Sicherheit des Kreuzzugs. 

Zuerft wurde der Erzbifchof von Köln verſdhnt 
weil dieſer mit ſeiner wohlbefeſtigten Stadt die mei⸗ 
ſten Unruhen geſtiftet hatte. Dem Herzog Heinrich ge⸗ 
bot die Reichsverſammlung, entweder den Kreuzzug 
zu begleiten, oder während diefer Zeit Teutfchland wie⸗ 
der zu verlaffen. Heinrich erwählte das letztere. Da⸗ 
mit aber durchaus unter Großen und Kleinen in des 
Kaifers Abweſenheit Friede feyn möchte, fo berief er 
die Sürften und Herren in die Stadt Nürnberg, und 
ließ einen F riedbrief verfaflen , des Inhalts: „daß 

jeder, er ſey Freyer oder Dienſtmunn, wenn er in ei⸗ 
gener Fehde mit Raub und Brand ergriffen würde, | 
in die Reichsacht falle; desgleichen auch, wer ‚dem 
‚andern Bein. und Obfigärten vermüfte: wer aber den 
andern rechtmäßig befehde, der folle ihm zum wenig: 
fien drey Tage zuvor abfagen”. Diefen Sriedbrief 
ließ der Kaifer ausrufen und beſchwoͤren, und befahl 
ihn zu wen Gejeten jeiner Vorfahren zu legen. 

Da Sriederich in feiner Jugend. alle Schwierigfei- - 
ten eined Kreuzzuges erfahren hatte, fo hoffte er nun 
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* auch diefen zu begegnen.. Vor allem war der Beyſtand 
der übrigen Könige zu gewinnen. Er fandte alfo zu 
dem König von Ungarn den Erzbifchof von Mainz, 
und ließ um feine Zochter für den Herzog Friederich 
werben. Zu dem Sultan von Sjconien gieng der edle 
Ritter von Wiſenbach, um feine Sreumdfchaft mit gro: 
Ben Geſchenken zu erneuern. Bon dem Griedhifchen 
Kaifer waren Gefandte in der Verfammlung zu Nürn- 
berg; dieſe verhießen dem Kaifer ficheren Zug und 


‚ Beyftand. | 


Damit aber dad Kreuzheer felbft nicht wie fonft 
mit hälflofem Volk befchwert würde, fo befahl Frie⸗ 
derich, daß, wer nicht zum wenigften mit drey Mark 
Silbers verfehen wäre, bey Strafe des Panne von 
dem Kreuzzug zurücbleiben ſollte. Die Reicheren aber 
follten uach Vermögen fich rüften. Zuleßt, da er ale 
les nach feinem Willen vorbereitet hatte, fo fchrieb er 
an die Zürften und Herren, daß fie auf St. Georges 
. Tag zu NRegenfpurg fi) verfammeln follten. 

Man fahe nun auf allen Straßen vieles Volk zu 
Fuß und zu Roß. E65 Eamen fiebenzehen Bifchdfe und 
viele Fürften und Herren zu der Verfammlung in Res 
genfpurg. Nach Oſtern gürtete der Kaifer fein Schwerdt 
um, und zog durd) Bayern hinunter. Zu Preßburg in 
der Ungarifchen Mark hielt er die legte Verſammlung. 
Hier vereinigte er alle Kreuzfahrer, welche zu Land zo⸗ 
gen, (denn viele andere nahmen ihren Weg zur See,) 
und gab ftrenge Geſetze für die Heerfahrt. Alsdann 
übergab er feinem Sohn Heinrich die Verwaltung des 
Reihe, empfahl ihm Wachfamkeit gegen den vertries 
benen Heinrich, und zuleßt gab er Verordnung, wie 
alle feine Güter unter feine Soͤhne vertheilt bleiben folls 
ten. Und ald er nun diefe Sachen angeorbnet hatte, 


— 


Ex 
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fo nahm er von allen Abſchied, und trat den Kreuz⸗ 
zug an. 


Es waren mit dem Kaifer der Herzog Friederih, 


fein Sohn, der Markgrav Hermann von Baden, Bers 
told von Andechs, Herzog von Mähren, der Markgrav 
von Meißen und viele Bifchdfe, Graven und Herren, 
durchaus ein wohlgerüftetes Heer, ‚zufammen dreyßigs 
taufend Männer, und darunter fünfgehentaufend außs 
erlefene Ritter. 

Als fie in Ungarn waren, kam der König dieſes 
Landes ihnen entgegen, und verlobte dem Herzog Frie⸗ 
derich ſeine Tochter, wie die Geſandten geworben hat⸗ 
ten. Die Vermaͤhlung aber wurde nicht gehalten, denn 
es war in dem Geluͤbde, auf dem Kreuzzug zu keinem 
Weibe ſich zu thun. | 

Der. Herzog Friederich aber war ſtets in dem Vor⸗ 
trab des Heers mit Eifer und Wachſamkeit. In der 
‚Mitte die Bayern unter ihren Bifchdfen; das übrige 
Heer unter dem Kaifer felbfi. So zogen fie durch die 
Gebürge und Klaufen der Bulgarey, und erfuhren 
viele Nachftellungen von diefen wilden Völkern, noch 
mehr aber von den Griechen. | 

Der Kaifer von Eonftantinopel hatte Friederichs 
Befandte gefangen gelegt, und foderte überdieß noch, 
Geißel, weil er durch die Könige von England und 
Frankreich berichtet worden ſeye, daß Friederich das 
Griechiſche Reich ſeinem Sohn erobern wollte. Er 
ließ auch ſeinen Bruder mit einem Kriegsheer auszie⸗ 
hen, um den Kreuzfahrern den Weg zu verlegen. Die⸗ 
ſer wurde aber bey Philippolis geſchlagen; doch war 

Friederich nun gezwungen, den Winter in Griechenland 
zu bleiben. Er erbaute eine Feſtung mit Namen Kb: 
nigsberg, und’ bezwang nach und nad) beyuahe as 
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ganze Land bis Conſtantinopel. Endlich im Fruͤhjahr 
ließ der Griechiſche Kaiſer die Teutſchen Geſandten los; 
er ließ auch die Geſandten von Iconien, die er aufge⸗ 
halten hatte, durchziehen, und gab Geißel fuͤr ſich ſelbſt. 

Nachdem nun auf dieſe Weiſe der Friede befeſtigt 
war, ſo brachen die Kreuzfahrer aus Griechenland auf. 
Der Herzog von Schwaben gieng zuerſt uͤber die Meer⸗ 
enge; das uͤbrige Heer folgte auf Griechiſchen Schiffen 
in fieben Tagen, und nun zogen fie weiter durch das 
Griechiſche Reich. - 

Als fie aber mit vielen Befchwerlichkeiten in das 
Gebiet der Türken gelommen waren, fo erhuben ſich 
bald Streitigkeiten, zuletzt blutige Gefechte auch mit 
diefen Völkern. Die Gefandten des Sultans giengen 
heimlich davon, da die Chriften eben im bitterften 
Mangel,waren, und nahmen aud) des Kaiferd Doll: 
metſch, Gottfried, mit fih. Bon ihrer Kriegsmacht 


- "Sam auf den Ebenen von Ziniminum eine folche Anzahl 


zuſammen, daß der Herzog von Schwaben mit einem 
Theil des Heeres abgefchnitten wurde. Ein Schleus - 
derftein warf dem Herzog zween Zähne ein; er fchlng 
aber mit zweytaufend Nittern zehentaufend geinde, und 
kam glüdlich wieder zu dem übrigen Heer. So zogen 
die Krenzfahrer beynahe unter täglichem Kampf ihrer 
Weg; weder Mangel noch Ermüdung vermochten ihren 
Muth zu fchwächen. Viele fahen in der Begeifterung 
des Kampfes den heil. Georg vor ihren Schaaren ftreiten. 

Sie erreichten Iconium, des Sultans Hauptftadt. 
Noth und Verzweiflung hießen alles wagen. Der Kais 
fer theilte alfo fein Heer und befahl dem Herzog von 
Schwaben, mit der erfien Schlachtordnung die Stadt 
„anzugreifen. Er felbft blieb mit dem übrigen Heer in 
dem Lager. m die Mitte ſtellte er die Geiftlichem, 
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die Kranken und den uͤbrigen Troß, und befahl, daß 
niemand baͤlder dem Raub ſich uͤberlaſſen ſollte, als 
bis der Feind geſchlagen, und die Stadt erobert ſeye. 
Indeſſen erſchienen Geſandte von dem Sultan, und 
boten Frieden. Aber der Kaiſer begehrte, daß ſie vor 
allen Dingen feinen Dollmetſch herausgeben, und tuͤch⸗ 
tige Männer zur Unterhandlung ſchicken möchten. Da 
fie nun wieder hinweggiengen, befahl der Katfer feinem 
Eohn, daß er fofort die Stadt angreifen follte. Vor 
den Thoren begegnete ihm Gottfried, der Dolimetich, 
und fprach: „ziehet getroft heran, Gott hat die Stadt. 
„in. eure Hände gegeben.” Alſo fiel:der Herzog auf 
die Stadt; der Sultan flohe in die Burg, und der 
Herzog kam zugleich mit den Fliehenden in die Tihore. 

Während diefes in der Stadt gefhah, wurde der 
Kaiſer in dem Lager von einer folchen Anzahl Türken 
eingefchloffen, daß Feine Rettung mehr möglich fchien. 
„Wollte Gott, rief Zriederich, wir wären zu Antio⸗ 
„chien! — Aber Chriſtus ftreitet für uns: wohlen, 
3laffet und muthig kämpfen.” Als er dieß gefagt, 
wandte er fein Roß, und flürzte in den Feind. Die 
Tuͤrken aber vermochten nicht, gegen die furchtbar gro= 
Ben, eifernen Männer zu ftehen: fie kehrten den Ruͤ⸗ 
den, und erlitten eine ſchwere Niederlage. 

- Diefen Sieg erhielten die Kreuzfahrer, nachdem 
fie vierzig Tage in unglaublicher Noth alle Kräfte ers 
fchöpft hatten. Der Sultan fchloß Frieden, ‚die Kreuz⸗ 
fahrer erquickten ſich, und brachen nun nad) Armes 
nien auf. 

Alle Ungemady, das auf dieß Kriegsheer kam, 
hatte der alte Kaiſer wie jeder andere Kreuzfahrer er⸗ 
tragen; der Herzog Friederich ſah auf feinen in Waf—⸗ 
fen ergraueten Vater, diefer aber mochte fich wohl eı ers 

Gelb. v. Schwaben. B. I. Ä 17 | 
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innern, wie er einſt in gleicher Jugendkraft in dieſen 
Laͤndern geſtritten. Sie lagerten zu Jarandinum. In 
der Nacht aber kam ein furchtbarer Erdſtoß; dieſes er⸗ 
füllte die Kreuzfahrer mit banger Erwartung. Sie zo⸗ 
gen durch ein ſteiles Gebirg, uͤber ſchrecklichen Abgruͤn⸗ 
den, oft auf Händen und Süßen kletternd, bis fie end⸗ 
lich vol Freuden in die fruchtbaren Gefilde von Seleus 
cia kamen. Der Kaifer ritt mit den Seinigen durd) 
den kleinen Fluß, welcher bey den Griechen Calycads 
nus hieß. An feinen grünen Ufern hielt er Mit: 
tagsmahl; der Flare, rafche Fluß Iud ihn ein, nad 
fo viel Miühfeligkeit im Bade fich zu erfrifchen. Der 
alte Kaifer flieg hinein, und fand feinen Tod. Es war 
der Abend eines Sonntags am fünften Brachmonat des 
Eilfhundert und neunzigften Jahrs *). 
Schrecken und Beftärzung fiel auf die Krenzfahrer. 
Sie weineten vier Tage um den Kaiſer, und falbeten 
feinen Leichnam. Mitten unter graufamen Zeinden, 
‚ shne Haupt und Führer, waren viele der Verzweiflung 
nahe. Die meiften aber richteten ihre Augen auf den 
Herzog, Friederich, ded Kaiferd Sohn, als den, der 
durch Tapferkeit und Klugheit fi) am meiften hervor: 
gethan; diefen erwählten fie zu ihrem Führer, und hul⸗ 
Digten ihm. Der Herzog aber nahm von den Schäßen 
feines Vaters, und theilte fie unter das Kriegäheer, 
und führte fie gluͤcklich nach Antiochien. - 


_*) Eine gelehrte, am Ende aber doch nicht befriedigende 
 Unterfuhung „von ber Todesart ıc. Friedrichs T.” fteht 
in den Hanndv. nüßl. Samml. J. 1757. Et. 87. Mer 
thut am beften, fih an die unten anzuführende Narratio 
au halten. Die näheren Umftände, welche in verſchied. 
angegeben werben, find meift unverbuͤrgte Zu: 

% 
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Dafelbft begrub er die Gebeine feines Vaters. Es 
wurde aber auch ein großer Theil des Kriegsheers mit 
dem Kaifer begraben, denn es brachen fchwere Kranks 
heiten über fie ein. Von dem ganzen Heer. blieben nur 
noch fiebentanfend Männer , und darunter fiebeuhun- 
dert Reuter. Diefe führte des Herzog unter beftändie 
gem Verluft von Sterbenden und in täglichen Kampf 
gegen die Saracenen, durch Tripolis, ‚Sur, bie 
vor Nccaron, In dieſer Veſte thaten die Chriften noch 
allein Widerſtand gegen. die Saracenen. Friederich fiel 
auf die Belagerer, und flritt unermüdet drey Tage; 
. ba fiel. auch er in tbbtliche Erkrankung, und warb mit 
| großem Mehklagen begraben, 

Alfo ftarben jenfeits des Meeres der große Kaifer 
Sriederich I. und der tapfere Herzog von Schwaben, 
Friederich, fein Sohn. Die Übrigen Kreuzfahrer wurs 
den zerſtreut, oder giengen wieder in ihr Vater⸗ 

land 500). | | 


500) Das Ganze iſt nach der Beſchreibung von men Aus 
genzeugen: Tagenonis Descript. Exped. Asiat. in Fre- 
her. SS.T. I. Anonym. Narratio de Frid. expeditione &c. 
Der letztere hat den Tod des Kaiſers. — Einiges ift er: 
gänzt aus Godefr. Annal. Otto de St. Blas. Chro- 
nogr. Weing. ap. Hefs. Chron. Ursp. Annal. Bosov. 
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111. Abſchnitt. 
Der Untergang bes Herzogtums, 


Imperium facile his artibus retinetur, 
‘ quibus initio partum est. 
Sarıusr. 


1. Rap. 
Die Nachfolger 8. Friederichs 1. 


K. Heinrich VI. — Kunrad, Herzog in 
| Schwaben. 
Die Botſchaft von dem Tode Friederichs I. kam 
zu feinem Sohn, dem Könige Heinrich, da er auf 
dem Wege war, Sicilien, dad Erbreich feiner Gemah: 
lin, einzunehmen; denn auch der König von Sicilien 
war in demfelben Fahr geftorben 501). Heinrich gieng 
alfo eilend wieder nach Teutſchland, und hielt zu 
Mainz eine große Verfammlung der Fürften 502), um 
mit ihrer Heerfolge den Römifchen Kaiferthron einzus 
nehmen, wie ihm befchieden war. Als er biefes er: 
langt hatte, und hierauf, mit feinem Kriegäheer vor 
Neapel zog, fo Fam die zweyte Botſchaft, daß auch) 
Friederich, fein Bruder, der Herzog von Schwa⸗ 
ben, des Todes verfahren feye. Heinrich felbft Ing 
Trank mit einem großen {heile feines ‚Heeres. Sobald 
er nun, gefund war ‚’gieng er wieberum nach Teutfchs 
land. Als er über bie Alpen hereinfam , begegnete ihm 


501) Godefr. Col. ad a. ı1g91. Otto de S. Blas. c. 37. 
5023) Pez. Thes, Anecd, T. V. P. I; 9.46. 


’ 
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die Leiche des legten Welf, auf dem Wege in das Klo⸗ 
ſter Steingaden 503). 

Durch dieſe beyden Todesfaͤlle kamen die Stamm⸗ 
guͤter des Welfiſchen Hauſes und das Herzogthum 
Schwaben mit ſeinen Lehen an den K. Heinrich. Er 
nahm alſo vor allen Dingen dieſe Laͤnder in Beſitz, 
und ließ ſie durch ſeine Vaſallen verwalten, bis er die 
Sachen weiter geordnet haben wuͤrde 504). 

Bald nach dieſem hielt Heinrich zu Mainz eine Ver⸗ 
ſammlung, und »ab dem Kunrad, feinem Bruder, 
und Ludwig, ded Herzogs von Bayern Sohn, ben 
Nitterfchlag : hernach gab er jedem die Belehnnng in 
feinem väterlichen Herzogthum 505). Alſo war nun 
Kunrad, auffer dem Herzogthum Franken, das ihm 
fein Bater verliehen, Herzog über Schwaben und El⸗ 
ſaß, unter dem K. Heinrich, feinem Bruder. Diefer 
verlieh ihm auch das Welfifche Erbe, und alle Lehen, 
die Friederich,, ihr Bruder, in dem Herzogthum! be⸗ 
ſeſſen hatte. 


Streit mit dem Welfiſchen Haus. 

Dem Herzog Ludwig von Bayern, verhieß der 
K., Heinrich die Tochter des Pfalzgraven Kunrads, 
feines Oheims, zur Gemahlin *). Der Kaifer Fries _ 
derich hatte zwar ihre Hand dem Sohne Heinrich des 


503) Chropopr. Weing. ap. Hefs. p. 68. coll. p. 53: 

504) 1. c.— Und Thüringen wollte Heinrich zu feinem Haufe 
einziehen, da der Landgrav geftorben war. Godefr. Col. 
ad a. 1190. 

505) Chronogr. Weing. 1. c. Otto deS. Bias. c. 27. Frag- 
ment. Urstis. ada. sıgı. Kunrad kommt ald Herzog vor 
in Besold. p. 727. Hund. Metrop. Salisb. T. II. p. 352. 
362. Ughell. Ital. sacr. T.II. p. 698. 

) Chronogr. 1. c. 
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Edwen zugefagt, ſchon in den vorigen Verträgen mit 
dem Melfifchen Haufe 506). Aber eben biefed Heins 
richs Eohn, gleiches Namens, hatte ben Unmillen 
des K. Heinrichs auf fich gezonen, weil er auf dem 
‚Kriegszug in Italien von ihm gegangen war: ed hatte 
auch der Herzog Heinrich während des Kreuzzugs bes 
ftändige Unruhen erregt, und war nur durch die Bes 
reitwilligkeit feines Sohnes zum SStaliänifchen Heerzug 
verſdhnt worden ; darum war ed nun dem K, Heinrich 
unerträglich , daß die Erbgüter des Pfalzgraven dieſem 
Haufe zufallen follten. Doch die Pfalzgräyin mit ih⸗ 
rer Tochter blieb dem jungen Heinrich unverwandt ers 
geben, denn er war ein ſchoͤner, Eräftiger und anges 
fehener Juͤngling. Sie fehrieben ihm daher heimlich 
einen Brief, daß er eilen möchte, dem Kaifer zuvor⸗ 
zufommen. Alſo kam Heinrich in PilgerTracht des 
Nachts auf das Schloß Stahleck, wo die Pfalzgraͤvin 
war, und wurde mit ihrer Tochter vermaͤhlt. Als nun 
dieſe Begebenheit vor das Ohr des Kaiſers kam, war 
er ſehr unwillig uͤber den Pfalzgraven, ſeinen heim, 
welcher damals zu Speier war. Der Pfalzgrav aber 
zeigte dem Kaifer, wie die ganze Sache ohne fein Wifs 
fen gefchehen feye, und. daß die Vermählung ohne 
Schande feiner Zochter nicht mehr zerriffen werben 
koͤnnte. Auf diefes ward der K. Heinrich endlich dur) 
die Vermittlung der Sürften bewogen, daß er gegen 
feine Abficht die Einwiligung zu ber Vermdhlurs 

gab 507). 
- 506) Origg. Guelph. T. III. p. 140. Rus Gutlielm. Neu- 
brig. Rer. Augl. L. IV. c. 30. war fie dem K. von Frank⸗ 
reich zugefagt,, befennt aber ber Muster ihre Leidenſchaft 


. für den jungen Heinrich. N 
s7) Chronogr, Weingart. ı c Guilielm. Neubrig. L c; 


‘ 7 
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Auch der K. Richard, der Schwäher Heinrichs 
des Löwen, erfuhr des Kaifers Unwillen‘ Dieſer Koͤ⸗ 
nig war auf dem Ruͤckweg von Paldftina von dein Her: 
308 in Defterreich gefangen , und hernach dem: Kaifer 
ausgeliefert worden. ‚Heinrich hielt ihn zu Trifels ge- 
fangen, aus mehr als Einer Urfache *); er dadpte, ob 
nicht durch ihn auch der Herzog von Sachfen zur Une 
terwerfung bewogen werden Fünnte, Aber Richard blieb 


ſtandhaft, und erkaufte feine zreyheit lieber durche eine 1r 


ſchwere Summe Geldes 508). 


Durch die Pfalzgraͤvin aber wurde nun die Fehde 
dieſer Haͤuſer, da fie aufs neue im Ausbruch war, ges 
tilgt. Der junge Heinrich verfptach dem Kaifer, die | 
Heeresfolge nach Ftalien zu leiften 509). Mir Richards _ 

Löfegeld rüftete der K. Heinrich ein neues Heer 510). 


Heinrichs Entwürfe * 


Dieſes Heer ſandte er uͤber die Alpen, um Sici⸗ 
lien zu unterwerfen; denn Tancred, natuͤrlicher Sohn 
des letzten Koͤnigs, hatte dieſe Krone an ſich geriſſen. 
Heinrich ſelbſt kam mit feinem juͤngſten Bruder Phis 
Tipp. Indeſſen flarb Tancred, und überließ dem Kai— 
fer Apulien. . Sieilien wurde dur den Marfchall, 

Gerhard. Sterderh. ap. Meibom. T. I. Det letztere war , 

an H. Heinrichs Hof. 

- MM) Weiler and mit Tancred in Sicilien einverftanden war 
508) Amici fafti sunt, excepto duce Sax. Urk. in Origg: 

Guelph. T. IIT. p. 145. 

509) Zu den obigen Stellen not. 507. Arnold. Lubec. L. 

IV. c. 20. ° 

510) Otto de S. Blas. c. 38. Marquard; Truchfeß v von 

Anweil, (f. Müller Schwein. Geſch. Th. TIT.S. 116.) 

and Bertold von Eunisberg, Kanſpers, find ‚feine 

- Befehlehaber, Ze \ 


a 
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Heinrich von Kallinthin bezwungen. Aber Heinrich 
war, wie alle Tyrannen, nie ohne Furcht. Darum 
ließ er nun die Gemahlin Tancreds mit- ihrer Tochter 
in dad Klofter Hohenburg im Elſaß bringen; die übris - 


gen Verwandten und Diener ihres Haufes ließ er zum 
Theil Blenden, und auf das Schloß Trifeld gefangen 


fegen.. Tancreds zarten Sohn brachte man geblendet 
auf das Schloß HohenEmbs: . feine verlobte Braut 
aber, Irene, verlobte Heinrich dem Philipp, feis 
nem Bruder, und gab ihm auch die Staliänifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer, welche von ‚den Welfen heimgefallen 
waren 511). 

F. Auf diefe Weite befelige Heinrich ſeine Macht 


über Italien. Die Schaͤtze aber, die ihm Sicilien gab, 


nahm er nach Tentfchland *), und verfuchte die Zürs 
ften , daß fie feinem Haufe aud) die Tentfche Kro⸗ 
ne erblich geben möchten. Er forderte ohne Ruͤck⸗ 
halt, was feine Vorgänger nur verdeckt gefucht hat: 
ten. Er werhieß den Fürften, daß er Sicilien zu dem 
Teutfchen ‚Reich bringen, und daß er alle Lehen zu 
Weiberlehen, und damit fo gut, ald zu eigen geben 
wollte sı2). Aber der Pabft war mit allen Kräften 
gegen diefe Abficht: denn auf dieſe Weife, fagte fein Ges 


ſaudter, würden alle Rechte der Fürften und der Kits 


che geftürze, und die ganze Lehenverfaflung veräns 
bert werden: der Koͤuig muͤße feine Krone von den 
Fuͤrſten, die Zürften aber ihre Lehen von dem Könige. 
empfangen , dadurch hielte eine Macht die andere in 


511) Chronogr. Weing. ap: Hefs. p. 69. Otto de S. Blas. 
c. 41. Godefr. Col. a. 1194. 95. | 

) Otto de S. Blas, c. 40, Trifels ift bie Scastammer, 

512) Chron. Reichartsborn. ad a. 1196. Chron. Comit. de 
Mark. 4. 1194, CA. Origg. Guelph. T. III. p. 189. 











f 
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ihren Schranken; die Krönung aber, oder bie Bertätis 
gung der Krone, feye das große Recht des Pabftes 513). 
Als nun Heinrich fahe, daß feine Abficht nicht 
gelingen wollte, fo erhielt er auf einer andern Reiches 
verſammlung zum wenigften diefes , daß fein dreyjaͤh⸗ 
tiger Sohn, Friederich, zum Thronfolger ermwählt 
wurde. Diefes unterfchrieben alle Zürften, ausgenoms 
men der Erzbifchof von Edln 514), Zu gleicher Zeit 
warb der Pähftliche Gefandte zu einem neuen Kriege» 
zug: der junge Heinrich und viele andere Fuͤrſten nah⸗ 
men die. Waffen; der 8 Heinrich aber gieng wieder 
nach Apulien, 
Als Heinrich in feinem Erbreich war, kamen Ges 
ſandte von dem Griechiſchen Kaiſer, dem Vater der 
Irene, und baten um Huͤlfe gegen feinen Bruder, der 
ihn vom Thron geftoßen, geblendet und gefanget ges 
legt hatte. Der ungluͤckliche Kaifer verhieß feiner Toch⸗ 
ter, und ihrem Gemahl Philipp, dad Griechifche 
. Reich, wenn er mit Heinrichs Hülfe befreyt wuͤrde. 
Heinrich rüftete ſich, diefed zu thun 515) 


Kunrad gegen Zäringen. 


Indem der Kaifer Heinrich in Stalien war, waffe 
nete Kunrad, der Herzog in Schwaben, auf ſei⸗ 
nen Befehl gegen Bertold von Zaͤringen. Die wach⸗ 
ſende Macht dieſes Hauſes war ihnen nicht gleichguͤl⸗ 
tig: es fehlte nicht an Anlaß zur wirklichen Fehde: 


513) Gervas. Tilber. in SS. Rer. Brunsw. T. I. p. 973. 
514) Godefr. Col. ada. 1196. Chron. Admont. ad h. a. — 
„quod quondam Augusto patre vivente elegeritis Nos in 
r regem” fagt Friederich II. ſelbſt. Petri de Vin. Epist. 
_— PL. VI. Ep. 36.MS.. 
515) Otto, de St. Blas, c. 42. 43. 


| 266 Geſchichte von Schwaben. 


Bertold war der Kreuzesfahne nicht gefolgt: waͤh⸗ 
rend die andern Fuͤrſten gegen die Unglaͤubigen zogen, 
unterwarf er Burgund, befeſtigte Burgdorf, Breiſach, 
und andere Schloͤſſer; und gruͤndete eine neue Stadt 


mit Namen Bern 516). Da er nur mit den Fries 


densfünften befchäftigt war, fo verweigerte er "auch 
die Heereöfolge nach Italien. 

Aus diefen, Urfachen zog der. Herzog Kunrad mit 
großer Kriegsmacht gegen Bertold. Er lagerte zu Dur⸗ 
lach, mitten in dem Gebiete der Zäringer. Bertold 
war in Furcht. Da geichah es, daß Kunrad in der 


Macht eines ſchnellen Todes flarb: damit war auch biefe 


Fehde geendigt, denn es wird ihrer von dem an nicht 
mehr gedacht. Etlicye fagten, Kunrad feye von einer 
Frau, nach gefchehener Gewalt, mit einem Mefler ers 
ſtochen worden ; denn er war gar unkeuſch, trieb viel 
Muthwillens mit Frauen und Töchtern; fonft war er 


ein tapferer, Friegerifcher Mann , von einer verben Ges 


muͤthsart. Er wurde zu Lorch begraben, und auch ans 
dere Kldfter wurden von feinen Dienftleuten begabt fir 


| die Ruhe feiner Seele 517). 


n 


Philipp, Herzog. 
Als Heinrich feines Bruders Tod vernahm, ers 
fihrad er fehr; denn es war ihm nur noch Ein Bru⸗ 
der übrig *), Philipp, dem er die Irene verlobt, 


‚und: die Stallänifchen Fuͤrſtenthuͤmer verliehen hatte. 


Diefem, ob er gleich fehr jung war, übergab er nun 


516) Ditmar mag es verantworten, daß er ſchon im Toben 
Jahrh. zu Bern eine Fuͤrſtenverſammlung ſevn laͤßt. f. 
oden ©. 58. Was hieher gehört, hat Schoepflin-T. 1. 

517) Chron. Ursperg. ad a. 1197. Otto de S. Blas. c. 37. 

) Otto, Regent in Burgund,-ftarb 1191. Nic, Vignier. 
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auch das Herzogthum Schwaben, und fandte ihn mit 
feiner verlobten Braut nach Teutfchland. Philipp Fam 
mit der Sjrene auf die Burg Suainhaufen, und wohnte 
dafelbft. Im folgenden Jahr Ind er alle Edeln aus 
Schwaben und viele Zirften zu der Stadt Augfpurg 
auf Dftern, um fein Hochzeitfeft zu begeben. Auf der 
" Ebene bey Gunzinlech fahe man die Bläthe der Ritter⸗ 
fchaft, und eine aufferordentliche Pracht, würdig eines 
Sürftin von den größten Eigenfchaften 518). 

Als Philipp die Sachen des Herzogthums georda 
net hatte, vertrat er im Teutfchen Reich auch die Stelle 
feines Bruders, des K. Heinrichd. Aus feiner Hand 
nahm Ottofar die Krone von Böhmen, als ein dem 
Reiche lehenspflichtiger Fuͤrſt ). Nach diefem erhielt 
Philipp auf einer Verfammlung zu Voppard, daß auch 
der Erzbifchof von Köln dem Eohne Heinrichs die 
Thronfolge verhieß 5:9). Sobald diefes gefchehen war, 
nahm Philipp dreyhundert Helme in fein Gefolg, um 
den jungen Friederich, K. Heinrihd Cohn, aus Apu⸗ 
lien zu holen, damit er von dem Erzbifchof von Colln 
gekrönt werden möchte. Das Herzogthum Schwaben 
übergab er indeffen, wie auch fonft geſchah, dem Bis 
fchof Diethelm von Coftanz, als dem maͤchtigſten Bi⸗ 
fehof dieſes Landes 520). 


Heinxrichs VI. Tod. 

Indem aber Philipp uͤber die Alpen nach Italien 
fuhr, vernahm er mit großem Schrecken, daß Hein⸗ 

518) Chron. Weing. l. c. Otto de S. Blas. c. 46. Ursperg. 
- * C$ Origg. Guelph. T. IH. p. 633. 

*) Ursperg. — Wenn e6 nicht erft während des Krieges 

gegen Dtto geſchah. ü 
519) Godefr. Col. (ad a. 1196.). 
320) Chron. Weing. p.zı. Otto de S. Blas. c. 44. 45- 
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rich, ſein Bruder, zu Meſſana geſtorben ſeye. In dent⸗ 
ſelbigen Angenblicke ſtanden die Tuſcier und andere Ita⸗ 
liaͤner auf, und erſchlugen etliche von ſeinem Ge⸗ 
folge *). Da überließ Philipp den jungen Friederich 
feinem Schickſal i in Sicilien, und gieng mit vieler Ge⸗ 
fahr wieder nach Teutfchland. In Teutfchland felbft 
war ſchon durch eine voreilige Nachricht von Heinrichs 
Tod ein allgemeiner Aufftand ausgebrochen 521). 


So fehr waren durch Heinrichs Graufamteit und 
| unbegraͤnzte Herrſchſucht die Völker empoͤrt. Was Fries 
derich I. in achtunddreyßig Jahren mit fchwerer Arbeit 
gegründet, baven hat Heinrich zwar mit aufferordents 
lichem Gluͤck die Früchte geerndtet, aber auch durch 
ſeinen Uebermuth ſich ſelbſt und die Hoffnungen ſeines 
Hauſes zum nahen Untergang gefuͤhrt. Er ſtarb ſehr 
wahrſcheinlich an Gift, vielleicht durch ſeine eigene Ge⸗ 
mahlin **). 
Heinrich VI. war von ſchwachen Leibeskraͤften, 
aber lebhaft, verſchmitzt und unternehmend; dabey 
wolluͤſtig, hochfahrend, grauſam, und daher von Freun⸗ 
den und Feinden gefuͤrchtet 522). 

Karld des Großen Reich zerfiel allmählig, weil 


*) Den Bruder des Truchſeß von der Tannehc. 
521) Chronogr. Weing. I. c. Godefr. Col. ad a. 1197. Otto 

de S. Blas. Roger. Hoveden. Chron. Ursperg. 

"*) Familiari veneno. Martin. Pol. cont. 

: 522) Ursperg. — 3. B. zu Capua ließ Heinrich einen Gras 
ven, ber fi gegen ihn vergangen hatte, am Schweif 
eines Pferde durch die Straßen fchleppen, alsdann an dem 
Füßen aufhängen. Zmwen Tage naher, ale diefer noch 
lebte, nahm fein Hofnarr, Follis, ein Teutfcher, einen 
(hweren Stein, und hieng ihm folgen um den Hals. 
Richard. de S. Germ. Chron. ap. Mur. VII. p. 977. 
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keiner ſeiner Nachfolger Kraft oder Muth hatte, etwas 
auſſerordentliches zu wagen. Friederichs Sohn brachte 
durch feine Vermeſſenheit alles in plotzlichen Umſturz. 
Kaum blieb die Anwartſchaft Auf Sicilien. Die Ober⸗ 
herrſchaft über Stalien war verloren. In Zeutfchland 
war alles auf dem Wege, verloren zu werben, 


“* 


IL Ray, | 
Erfier Verluft diefes Hanfes. 


Philipp, Koͤnig. 

Als Heinrich VI. auf dem Todbette war, ſandte 
er zu dem Pabſt Innocenz III., und empfahl ihm ſeine 
Gemahlin und ſeinen zarten Sohn. Hernach gab er 
die Verordnung, daß Philipp, fein Bruder, das Teut⸗ 
{che und das Sieilifche Reich verwalten follte, bis Fries 
derich,, fein eigener Sohn, erwachfen wäre 523). 

Ald nun Philipp aus Sstalien nach ZTeutfchland ge⸗ 
kommen war, fo gieng er von Nuafpurg nach Hagenau, 
und berief feine Dienftleute und DVafallen, und‘ die 
Rheiniſchen Fürften, vor allen den Bifchof Runrad von 
Strassburg, und gab ihnen von den Schäßen feines 
Hauſes. Hernach redete er mit ihnen, wie er Krone 
und Scepter, die feinen Händen anvertraut wären, ſei⸗ 
nem Haufe erhalten wollte. Nach diefem gieng er ab> 
wärts an dem Rhein, und gewann auch die anderen _ 
Kürften auf einer Verfammlung zu Northaufen. Die 
Rheiniſchen und die dftlichen Fürften, der Herzog von 
Bayern, der Herzog von Sachſen mit den Bifchdfen 


— (In einer Urk. Heinrihe, Mon. boic. T. V. a. 1189. 
unterfchreibt fi auch Rupert, joculator regis.) 


523) Orig. princ. Suev. 
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| rich, fein Bruder, zu Meſſana geſtorben ſeye. In dem⸗ 


ſelbigen Augenblicke ſtanden die Tuſcier und andere Ita⸗ 
liaͤner auf, und erſchlugen etliche von ſeinem Ge⸗ 
folge *). Da überließ Philipp den jungen Friederich 
feinem Schickſal in Sicilien, und gieng mit vieler Ge⸗ 
fahr wieder nach Teutfchland. In Teutſchland felbft 
war fchon durch eine voreilige Nachricht von Heinrichs 


Tod ein allgemeiner Aufftand ausgebrochen 521), 


So ſehr waren durch Heinrichs Grauſamkeit und 


unbegraͤnzte Herrſchſucht die Volker empoͤrt. Was Frie⸗ 


derich J. in achtunddreyßig Jahren mit ſchwerer Arbeit 
gegruͤndet, davon hat Heinrich zwar mit auſſerordent⸗ 
lichem Gluͤck die Fruͤchte geerndtet, aber auch durch 
ſeinen Uebermuth ſich ſelbſt und die Hoffnungen ſeines 
Hauſes zum nahen Untergang gefuͤhrt. Er ſtarb ſehr 
wahrſcheinlich an Gift, vieleicht Durch feine eigene Ges 
mahlin “),. 

Heinrich VI. war von ſchwachen xeibeskraͤften, 


aber lebhaft, verſchmitzt und unternehmend; dabey 


wolluͤſtig, hochfahrend, grauſam, und daher von Freun⸗ 
den und Feinden gefürchtet 522), 
Karls des Großen Reich zerfiel allmählig, weil 


*) Den Bruder des Truchfeh von ber Taunehc. 

521) Chronogr. Weing. I. c. Godefr. Col. ad a. 1197. Otto 
de S. Blas. Roger. Hoveden. Chron. Ursperg. 

"*) Familiari veneno. Martin. Pol. cont. 


J 522) Ursperg. — 3. B. zu Capua ließ Heinrich einen Gras 


ven, der fih gegen ihn vergangen hatte, am Schweif 
eines Pferde Durch die Straßen fchleppen, alddann an den 
Füßen aufhängen. Swen Tage nachher, ale biefer noch 
"lebte, nahm fein Hofnarr, Follis, ein Teutfcher, einen 
ſchweren Stein, und bieng ihm ſolchen um dem Hals. 
Richard, de S. Germ. Chron. ap. Mur. VII. p. 977- 
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keiner ſeiner Nachfolger Kraft oder Muth hatte, etwas 
auſſerordentliches zu wagen. Friederichs Sohn brachte 
durch ſeine Vermeſſenheit alles in ploͤtzlichen Umſturz. 
Kaum blieb die Anwartſchaft Auf Sicilien. Die Ober⸗ 
herrſchaft über Stalien war verloren. In Teutſchland 
war alles auf dem Wege, verloren zu werden. 


Il. Kay. 
Erfter Verluf dieſes Hanfes. 


Philipp, Kdnig. 

Als Heinrich VL auf dem Zodbette war, fandte 
er zu dem Pabft Innocenz III., und empfahl ihm feine 
Gemahlin und feinen zarten Sohn. Hernach gab er 
die Verordnung, daß Philipp, fein Bruder, das Teut⸗ 
che und dad Sicilifche Reich verwalten follte, bid Fries, 
derich, fein eigener Sohn, erwachfen wäre 523). 

Als nun Philipp aus Sstalien nad) Teutfchland ges 
- Tommen war-, fo gieng er von Auafpurg nad) Hagenau, 
und berief feine Dienftleute und Vaſallen, und‘ die 
Rheiniſchen Fürften, vor allen den Bifchof Kunrad von 
Etrasburg, und gab ihnen von den Schäßen feines 
Haufes. Hernach redete er mit ihnen, wie er Krone 
und Scepter, die feinen Händen anvertraut wären, ſei⸗ 
nem Haufe erhalten wollte. Nach diefem gieng er ab- 
waͤrts an dem Rhein, und gewann auch die anderen 
Fürften anf einer Verfammlung zu Northaufen. Die 
Rheiniſchen und die dftlichen Fuͤrſten, der Herzog von 
Bayern, der Herzog von Sachſen mit den Bifchdfen 


— (In einer Urk. Heinrichs, Mon. boic. T. V. a. 1189. 
unterfchreibt fi auch Rupert, joculator regis.) 


523) Orig. princ. Suev. 





‘ 


— 


270 Geſchichte von Schwaben. 


ihres Landes, waren auf ſeiner Seite; alle dieſe kamen 


zu einer Verſammlung in Thuͤringen, und beſtaͤtigten 
dem Philipp die Reichsverwaltung fuͤr den jun⸗ 
gen Friederich, wie es Heinrich gewollt hatte sa. 

Aber die übrigen Fürften, und insbefondere bie 
Bifchdfe von Colln und Trier, hielten eine andere Vers 
fammlung zu Andernach und zu Coͤlln, und wollten 
nun die Freyheit einer neuen Königswahl behaupten. 
Man fahe, daß nur Heinrichs große Macht feinem 


Sohn die Thronfolge gewonnen hatte 525): denn jetzt 


ſtanden die alten Gegner ſeines Hauſes wieder auf; 
fie beriefen auch ben König Richard von England, und 
fprachen: Heinrichs Sohn feye noch nicht getauft ges 


weſen, da fie ihm die Thronfolge zugefichert hätten, 


darum Fünne auch ihr Schwur nicht gültig ſeyn 526). 
Diefes alles. gefchah durch den Pabſt. Innocen; 
JIT. war der treuefte Pfleger des jungen Friederichs; 
er gab ihm eine vortreflihe Erziehung, und erhielt ihm 
fein Erbreich Sieilien. Aber Teutfchland mit Sicilien 
zu verbinden, diefes fehlen ihm allzugefährlich, ſowohl 
fuͤr die Kirche, als fuͤr das Hohenſtaufiſche Haus ſelbſt. 
Die Fuͤrſten aber, dieß war ſein Wille, ſollten ihre 
Wahlfreyheit ausuͤben. 
Als nun Philipp ſah, daß er die Teutſche Krone 
feinem Neffen nicht erhalten koͤnnte, fo hielt er mit jes 
‚nen Fürften, die ihm ergeben waren, eine Verfamms 


Uung zu Muͤhlhauſen, und fieß fich felbft die Krone 


auffeßen 527). Er that diefes vornemlich nach dem 
Math ded Königs von Frankreich. 
524) Chrohogr. Weing. 1. c. Ursperg. 
525) Godefr. Col. ad a. 1198. 
526) Registr. de Neg. Imp. Ep. 29. 
527) Otto de S. Blas. c. 46. Chron. Ursperg, 


/ 
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Da die Bifchdfe und Zärften, welche zu Chlin vers 
fammelr waren, dieſes hoͤrten, fo wurden fie fehr uns 
willig, daß ohne ihre Zuftimmung ein Koͤnig erwählt 
worden feye.. Sie beriefen aber den Herzog Bertold 
von Zäringen, und fprachen zu ihm: wenn er geloben 
würde, aus feinem Waterland ein genugfames Heer 
wach Andernach zu führen, fo wollen fie ihn zum Koͤ⸗ 
nig erwäblen, 528). Sie thaten diefes, nicht weil er 
der mächtigfte oder der gerechtefte unter den "Fürften 
war, fondern weil er großes Gut befaß und daher 
aud) der Reiche genannt wurde 529). Bertold gieng 
in ihr Vorhaben ein, gegen die Meynung feiner Räthe; 
er verfprach,, eine Kriegemacht zu fammeln, und gab 
ihnen feine Schwefterfdhne , Kunrad und Bertold 
von Urach zu Beißeln 530). 

Aber bald darnach fieng Bertold wieder an, u 
zweifeln, ob er auch den Aufwand für die Krone wuͤr⸗ 
de aufbringen koͤnnen; darauf wandte er ſich unverſe⸗ 
hens wieder zu dem Philipp. Diefer.gab ihm für feis 
nen Aufwand und für feine Hoffnungen eilftaufend 
Mark Silbers, und die Belehnung mit dem Herzogs 
thum 53:1); dafür ſchwur ihm Bertold den Bafallens 
Eyd, und ließ feine Geißelin den Händen der. Fuͤrſten. 

AS die Fürften und Bifchbfe zu Chlin diefes ver: 
nahmen, wurden fie noch mehr unwillig. Vergeblich 
lieg Philipp den, Bifchdfen große Summen Geldes bie: 


528) Godefr. Col. 

RK Ursperg. Schoepflin. 

20) Otto de St. Blas. c. 46. 

531) @8 ift aber nicht gefagt, mit welhem? Ohne Zwei⸗ 
fel fol es nur fagen, da er den Philipp als König er: 
kannte, fo warb er auch in feinen Ländern,’ die häufig 

; ein Herzogthum genannt werden, von ihm beftätigt. 


/ 


\ 
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J ten; auch der Biſchof von Strasburg gieng jeßt zu ih⸗ 


. 
f 


nen über. Zuletzt gewann der K. Richard durch fein 
Geld und Anſehen, daß einer von den Shhnen Heinrichs 
des Lowen, feinen Enfeln, zum König erwählt wurbe. 
Der Pfalzgrav Heinrich war noch auf dem Kreuzzug, 


allſo fiel die Wahl auf Dtto, Graven in Aquitanien. 


Otto war über diefe Wahl fehr erfreut, und brach mu⸗ 


thig auf nach Teutſchland, obgleich der König von 


Frankreich drey feiner beften Städte weiten wollte, daß 


ihm nicht einmal die Sachſen treu bleiben würden 532). 


Philipp konnte diefe Wahl nicht verhindern; befto 
mehr war er bemüht, Freunde unter den Fuͤrſten und 
Städten zu werben. Er vertheilte noch mehr von den 
Schägen und Gütern feines Haufes, und ließ fi dann 
zu Worms 533) zum König frdnen. Mit dem Könige 
von Frankreich fchloß er einen Vertrag zu Schug und 
Zruß 534). Zur nemlichen Zeit aber gewann Otto die 
Stadt Nahen, und empfieng in dieſer Stadt die ge⸗ 
ſetzmaͤßige Kroͤnung. 

Das Haus Zaͤringen war kaum beruhigt, ſo ſtan⸗ 
den nun die Welfen, die Friederich beynahe aus Teutſch⸗ 


‚Iand verdrungen hatte, mit feinem jüngften Sohn in 


vollem Kampf um bie Krone ſelbſt. Es war die alte 
Zwietracht im Reich und in der Kirche, auögenommen, 
daß der König von Frankreich und der König von Engs 


532) Arnold. Lub. Godefr. Col. Chron. Ursperg. — 
Hoveden. Auch das folgende nach Godefr. 

533) Der Anon. Weing. fagt, zu Mainz, (ap. Hefs. 
p. 73.) weil et Aachen, bie eigentliche Kroͤnungsſtabt, 
nicht erreichen konute; auch Chron. Admont. a. 1199. 

534) Dat. Warniaci III. Kal. Jul. 1198. Origg. Guelph. 
T. III. p. 752. Er beruft fi auf das fhon mit feinen 
Vorgängern gefchloffene Buͤndniß. 
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land zn den Partheyen traten. Durch die Teutfche 
Krone fuchte jeder gegen den andern die FZürften zu ger 
winnen. 

Diefem Schidfal Fann ein Wahlreich Faum entges 
ben, wenn mächtige Monarchien neben ihm fich erhes 
ben. Frankreich und England waren urfprünglich. in | 
derfelbigen Verfaffung, wie Teutfchland; aber ihre Kd⸗ 
nige haben bald die Erbmacht erhalten, und. Damit: die 
FuͤrſtenRechte vernichtet. In Teutſchland blieben diefe 
durch die Tapferkeit der Füärften, durch der Stände Fes 
ftigkeit und durch die Wachſamkeit des Pabſtes. Es 
konnte nicht anderft ſeyn; das Reich war oft ein Spiel 
der Partheyen. Aber ohne diefe wäre die innere Grey: 
beit nie geweſen. 


\ 


Krieg a gegen Otto IV. 


Philipp waffnete, und fiel zuerft auf den Bischof 
von Strasburg. Diefer Bifchof mit dem Graven von 
Dagsburg hatte Das Herzogliche Land bis Hagenan 
verheert, weil Otto, Philipps "Bruder, Regent in 
Burgund, des Bifchofs Bruder aufgehängt hatte. Die: 
ſes war vielleicht die Urſache, warum der Bifchof ges’ 
gen fein Verfprechen zu Philipps Feinden übergegan- 
gen war. Philipp belagerte nun das feſte Schloß 
Haldinburg , auf der Ebene bey Strasburg, gewann 
und zerftdrte e8 in wenigen Zagen. Auf gleiche Weife 
that er auch den andern Burgen des Bifchofs *). 
Indeſſen Fam Otto mit feiner Macht herauf bis 
Speier; Philipp ſchlug fie; gewann den ganzen Rheins 
from, unterwarf Lothringen und verfolgte den Dtto 
bis Goslar. Das Bisthum Coͤlln, der Sit der Ge⸗ 
genParthey, ward in zwey Feldzuͤgen verwuͤſtet; Phi⸗ | 
) Rufach, Aphich. | 
Seh. v. Schwaben, II. B. | 18 
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Tipps Soldaten trieben vielen Muthwillen in diefem 
Land. Zulegt unterwarf er auch die Stadt Strasburgs 
> mit ihrem Biſchof 535). 

Vergeblich fchrieb der" Pabft an dem König von 
Sranfreih, daß er von Philipp ablaffen möchte: hin⸗ 
gegen die Teutſchen Zürften nahmen von dem Pabft 
Geld und Verfprechungen zum Beyſtande Otto's; das 
mit, wie er fagte, das Neich nicht auch den Brüdern 


des Königs erblich werden möchte 536). Der Pfalz: 


grav Heinrich kam um diefe Zeit aus dem gelobten 
Land; diefer trat ungefäumt zu feinem Bruder Otto, 
und zu den übrigen Keinden Philipps. Als nun Dtto 
mit verflärfter Macht bis Würzburg herauflam 537) , 
fo hielt Philipp eine Verfammlung zu Eßlingen, und 
fammelte ein neues Kriegsheer 538). Philipp zeigte, 
Daß der Pabft nur Darum wider ihn feye, weil er ohne 
ihn regieren, und Zeutfche Freyheit uud Teutſches 
Reich unabhängig erhalten wolle 539). Dennoch fiel 
auch der Landgrav von Thiiringen von ihm ab. Phi: 
lipp hielt alfo wieder eine Verſammlung zu Ravenfpurg, 
und z0g mit Heeresmacht in Thüringen 540); da vers 
ließ ihn auch der König von Böhmen, der die Krone von 
ihm empfangen hatte, und Philipp warf ſich nun in die 
Stadt Erfurt. ALS er aber in derfelbigen hart bebrängt 
wurde , fo entfloh er in der Nacht aus der Stadt. 
Nach der Lehenverfaffung geſchah jeder Feldzug 


535) Godefr. Col. Ursperg. ad a. 1198. 1199. vergl, Kb: 
nigshoven. 
536) Baluz. Epist. Innoc, III. T.L . 
537) Godefr. Col. j : 
338) Tſchudi J. 1202. 
: 539) Baluz. 1. c. p. 710 i a 
549) Tſchudi J. 1203, | 
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durch ein neues Aufgebot. Philipp fiel gleich im fol; 
genden Jahr wieder in Sachfen, und gewann zuerft 
ben Pfalzgraven Heinrich, da dieſer uͤber der Ränder: 
vertheilung mit feinem Bruder entzweyt war: alsdann 
zog er nach Thüringen, und zwang den Landgraven zur 
Unterwerfung. Zuleßt aber gewann er aud) den Erze 
biſchof von Cdlln durch die Bifchdfe von Trier, Speier, 
Eoftanz, und gab ihm viele Lehen und neuntaufend 
Mark Silbers, daß er ihm auch den Herzog von Bras 
bant und die übrigen Lorharingifchen Fuͤrſten unterwer: 
fen möchte. Bey dem Pabft hatten ähnliche Unterhand- 
Lungen fehl geſchlagen *): Hingegen der Erzbifchof ver- 
gap nun feines Endes für Otto, und gewann jene Kür: 
ften, und vollzog dem Philipp die rechtmaͤßige Kroͤ⸗ 
nung zu Aachen 541). | | 

So fchnell war Philipp durch Gefchenfe von Geb 
und Gütern wieder emporgelommen; Er bezwang nun 
auch die Stadt Chlln, nachdem Otto mit etlichen Bi⸗ 
ſchoͤfen Hinter ihren Mauern vergeblich den Bann ge⸗ 
gen ihn ausgeſprochen hatte. Sein Marſchall Hein⸗ 


rich von Kallinthin vermittelte ſogar eine Unterredung 


mit.dem Otto. Uber Otto war keineswegs zum Nach 

geben zu bewegen, und gieng bald darauf um neue 
Huͤlfe nach England 542). 

| Da Philipp das Feld behauptet hatte, fo nahm 

nun auch der Pabft feine Gefandten freundlich auf; 

er Dachte, die Tochter Philipps follte feinen Neffen, 

K. Richards Sohn, heurathen, und diefem die Ita⸗ 

liänifchen Fuͤrſtenthuͤmer zubringen; er ließ auch Ges 

ſandte nach Teutſchland gehen, um nach ſeinem Wunſch 

*) Balu⸗ 
541) Godefr. Col. ad a. 1204. Arnold. Lub. 
542) Godefr, Col. ad aa. 1205. 1206. 
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den Streit zwifchen Philipp und Otto beyzulegen *). 

Diefe Kamen nun zu dem 8. Philipp, und handelten 
nach ihrem Auftrag zu Speier auf dem Reichstag, 
und auf einer andern Verſammlung zu Northauſen. 
Es kam auch Otto in die Nähe; Philipp war bereit, 
‚ihm feine Tochter zu geben, mit dem Herzogthum Schwa⸗ 
ben, und mit vielen Lehen und Erbgütern, wenn er 
nur des Reichs fich verziehen würde. Doch Dtto blieb 
auf feinem Sinn, und ermwiederte, daß er dem Reich 

nur mit feinem Leben entfagen werde. Es wurde alfo 
nur ein Waffenftilftand bis auf Johannis des Taͤu⸗ 

fers Tag gefchloflen,, und die Gefandten giengen wies 
der mit Philipps Geſandten zu dem Pabft 543). 


Philipp, ermordet. - 


Als der Waffenſtillſtand zu Ende gieng, fo waffs 
nete Philipp aus dem ganzen Reich ein großes Kriegs⸗ 
heer; es kamen auch viele Böhmifchen und Ungarifchen 
Huͤlfsvdlker zu ihm 344). Dieſe alle mit vielem Kriegs⸗ 
geraͤthe verſammelte Philipp in Frankenland; er dachte 
Otto und ſeinen Anhang ganz zu unterwerfen. 

Am Sonntag vor Johannis aber, als das ganze 
Heer ſchon geruͤſtet war, lud der Biſchof Ekbert von 
Bamberg den K. Philipp auf ſein Schloß Altenburg bey 
Bamberg. Philipp kam mit einem kleinen Gefolge. 
Er gedachte an dieſem Tage der Ruhe zu pflegen, und 
ließ zur Ader ſamt ſeinem Gefolge. 

An dieſem Tage kam auch Otto, der Pfalzgrav 


») Philipp gab jetzt vor, der Pabſt ſelbſt habe ihn zur Kro⸗ 
ne aufgerufen. Baluz. 

543) Godefr. Col. ad a. 1207. Otto de S. Bi. Ursperg. 
Arnold. Lub. Alb, Stad. 

544) Arnold, Lub. 
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von Wittelſpach, als zum Heerzug geruͤſtet, nach Bam: 
berg. Dieſer Otto war von den treueſten Anhaͤngern 
der Hohenſtaufen. Sein Vater erhielt von Friederich I. 
das Herzogthum Bayern, Ihm ſelbſt hatte Philipp 
feine Tochter verheißen: er verweigerte fie aber wieder, 
weil Otto feine NRitterehre durch einen Zodfchlag bes 
fleckt hatte; doch nahm Philipp den Vorwand von nas 
ber Verwandfchaft. Otto aber hielt diefe Verweigerung 
für einen Schimpf, und trug bittern Groll in ſich. Geis 
ne Bertrauten waren der Bifchof von Bamberg und def- 
fen Bruder, der Marfgrav Heinrich von Andechs; diefe 
lagen ihm wohl an, daß er von dem Könige Genug: 
thuung fodern follte 545). 


Deffeldigen Tages nun, da Philipp auf. feinem 
Ruhebette lag, und niemand dey ihn war, als der Bis 
ſchof von Speier, fein Kanzler, und der Truchfeß, Heins 
‚ rich von Waldpurg , ba Fam Otto vor die Kammer 
. des Königs, als ob er, wie fonft, inögeheim mit ihm 
reden wollte. Er Elopfte an, und ward hereingelaflen. 
Philipp erwartete fcherzhafte Worte, wie ed Otto's 
Gewohnheit war, zu hören, und da Dtta vermefien 
mit feinem Schwerdr fpielte, fprach er zu ihm: „er 
ſollte diefes unterlaffen, ſolcher Scherz gebühre fich nicht 
vor des Königs Perfon.” Da rief Otto plöglih: 


545) Die unten angeführte Relatio fagt, durch Mipver- 
ſtaͤndniß vom Hörenfagen, biefe beyde hätten den Otto 
felbft begleitet; nach Ursperg: waren ed nun ihre Dienft- 
leute. Hermann. Abb. Altah. ad aa. 1197. 1208. fagt 
ausdrüdlich: Phil. per conspirationem occiditur. Suspe- 
&us fit Heinricus, frater Eckeberti &c. — Auffallend ift 
es, daß Otto zu dem B. Edebert entflieht; diefer ent: 
flieht hernach felbf: auch nad Ungarä, und wird endlich" 
durch den Pabſt wieder eingeſetzt. \ 


% 
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es fell dir auch Fein Scherz ſeyn; du ſollſt nun deine 


Treuloſigkeit bäßen;” damit ſchwung er fein Echwerdt, 
und bieb den Konig in den Hald. Der Truchſeß ſchriee 
laut auf, und verichleß die Thaͤre; ber Bifdyof vers 
bare ih. Der König raffte ſich auf, gieng ein Paar 
Schritte vorwärts, und fan in feinem Blute nieber. 
Otto nich auch den Truchfeß im die Wange *), und 
entlamı zu dem Bitchef ven Bamberg 546). 


Alſo warb Philipp wehrlos erfchlagen, ba er dar⸗ 
an war, feinen Gegner im Königreich zu befiegen. 
Otto IV., aus dem Welfiſchen Haufe, behielt die Krone. 
Philipps Kriegäheer gieng in Beflürzung auseinander, 
denn fie hatten ihn wegen feiner Freygebigkeit fehr ges 
liebt. Philipp beſaß alle Vorzüge des Juͤnglingsal⸗ 
ters *8). Eeine Gemahlin, Irene, vom Schrecken über: 
wältigt, ward in bad Schloß Staufen gebracht; das 
ſelbſt ftarb fie nach etlihen Wochen an einer unzeitigen 
Geburt 547). Bier Töchter hatte fie dem Philipp ges 
boren; die erfte war dem Kbnige Wenzel von Böhmen 


‚vermählt; die zweyte dem Herzog Heinrich von Loth⸗ 


*) Heinrich von Walbburg behielt bie Ehrennarbe fein Les 
benlang. 

346) Hauptauelle: Relatio Hugolini, Legati Pontif. ad In- 
nocent., a nuntio Luipoldi, Worm. Ep., Bamberga ve- 
nientis, accepta. ap. Baluz. p. 752. ®ergl. Ursperg. 
Chron. Sie weihen nur in Nebenumftänden von einans 
der ab. Ben allen übrigen finb mehr ober weniger un: 
richtige Iufäpe, 3. B. Philipp habe otte⸗ Tochter hen: 
rathen wollen 16. 

#*) Annal. Bosov. 

547) 28. Aug. 1208. Necrol. Weing. ap. Hefs. p. 147. 
Philipp wurde den zı. Fun. ermordet. ibid. p. 144. Chro- 
nogr. Weing. ap. Hefs. 9.75.59 
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ringen und Brabant 548); die dritte, Beatrir, mit ih⸗ 
rer juͤngſten Schweſter, nahm der Biſchof Kunrad von 
Speier in ſeinen Schutz 549). 


Rache. 

Als Otto IV., im Beſitz der Krone, zu Mainz 
einen großen Reichstag hielt, mit allen Fuͤrſten, Her⸗ 
ren, Bifchdfen und Praͤlaten, da kam Beatrix, Phi⸗ 
lipps Waiſe, in Trauerkleidern, von dem Biſchof von 
Speier hereingefuͤhrt, in die Verſammlung. Beatrix, 
ein zartes Maͤgdlein, hub ihre Stimme au“, und weis 
nete über den Tod ihres Vaters und ihrer Mutter: der 
Bifchof aber rief den König, die Fürften, das ganze 
Reich zur Rache gegen Dtto, den Mörder, der den 
König Philipp wehrlos auf ſeinem Bette erſchlagen. 
Die ganze Verſammlung war erſchuͤttert. Von Frie⸗ 
derichs fuͤnf heldenmuͤthigen Soͤhnen war in Teutſch⸗ 
land nur ein einziges Maͤgdlein uͤbrig; dieſes flehete 
um Huͤlfe bey Otto, dem Sohne Heinrichs, Friederichs 
lebenslaͤnglichem Feind. Die Fuͤrſten ſahen den Wech⸗ 
ſel der menſchlichen Dinge. Der Koͤnig Otto aber 
ſprach die Acht gegen Otto von Wittelſpach, den Moͤr⸗ 
der Philipps, und befahl dem Marſchall von Kallin⸗ 
thin, das Urtheil an ihm zu vollziehen. Die Beatrix 
nahm er ſelbſt in feinen Schuß 550%). 

548) Koeler de fam. Aug. Stauf. ‚Die erfte wurde a. 1201. 


verlobt ; die zweyte 1197. 
549) So wenig Herzhaftigteit dieſer Biſchof ben Philipps 
_ Ermordung zeigt, To ſtandhaft wiberfeht er fih dem Otto. 
Er ift der einzige, ber fi der verlaffenen Familie au: 
nimmt. Zugleich verfchließt er die Reichskleinodien auf 
Trifels, bie er von Otto ald Kanzler heftätigt wird, Ur- 
sperg. Die Beatrir war etwa ıı Jahre alt. 
550) Arnold. Lub. Godefr. Col. Auch das folgende nach 
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den Streit zwifchen Philipp und Otto beyzulegen *). 
Diefe kamen nun zu dem K. Philipp, und handelten 
nach ihrem Auftrag zu Speier auf dem Reichstag, 
und auf einer andern VBerfammlung zu Northaufen. 
Es kam auch Otto in die Nähe; Philipp war bereit, 
‚ihm feine Tochter zu geben, mit dem Herzogthum Schwa⸗ 
ben, und mit vielen Lehen und Erbguͤtern, wenn er 
aur des Reichs fich verziehen würde. Doc) Otto blieb 
auf feinem Sinn, und erwiederte, daß er dem Reid) 
nur mit feinem Leben entfagen werde. Es wurde alfo 
nur ein Waffenftillftand bis auf Johannis des Taͤu⸗ 
ferd Tag geſchloſſen, und die Gefandten giengen wies 
der mit Philipps Gefandten zu dem Pabſt 543). 


Philipp, ermordet. - 


ALS der Waffenftillftand zu Ende gieng, fo waff⸗ 
nete Philipp aus dem ganzen Reich ein großes Kriegs⸗ 
heer; es kamen auch viele Böhmifchen und Ungarifchen 
Huͤlfsvdlker zu ihm 544). Dieſe alle mit vielem Kriegs⸗ 
geraͤthe verſammelte Philipp in Frankenland; er dachte 
Otto und ſeinen Anhang ganz zu unterwerfen. 

Am Sonntag vor Johannis aber, als das ganze 
Heer ſchon geruͤſtet war, lud der Biſchof Ekbert von 
Bamberg den K. Philipp auf fein Schloß Altenburg bey 
Bamberg. Philipp Fam mit einem Heinen Gefolge. 
Er gedachte an diefem.Zage der Ruhe zu pflegen, und 
ließ zur Ader famt feinem Gefolge. 

An diefem Tage kam auch Otto, der Pfalzgrav 


“) Philipp gab jetzt vor, der Pabſt ſelbſt habe ihn zur Kro⸗ 
ne aufgerufen. Baluz. 

543) Godefr. Col. ad a. 1207. Otto de S. Bi. Ursperg. 
Arnold. Lub. Alb, Stad. 

544) Arnold, Lub. 
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von Wittelſpach, als zum Heerzug geruͤſtet, nach Bam⸗ 
berg. Dieſer Otto war von den treueſten Anhaͤngern 


der Hohenſtaufen. Sein Vater erhielt von Friederich I. 


das Herzogthum Bayern. Ihm ſelbſt hatte Philipp 
ſeine Tochter verheißen: er verweigerte ſie aber wieder, 
weil Otto ſeine Ritterehre durch einen Todſchlag be⸗ 
fleckt hatte; doch nahm Philipp den Vorwand von na⸗ 
her Verwandſchaft. Otto aber hielt dieſe Verweigerung 
für einen Schimpf, und trug bittern Groll in ſich. Seis 
ne Vertrauten waren der Bifchof von Bamberg und def: 
fen Bruder, der Markgrav Heinrich von Andechs; dieſe 
lagen ihm wohl an, daß er von dem Koͤnige Genug: 
thuung fodern follte 545). 


| Defielbigen Zages nun, da Philipp auf. feinem 
Nuhebette lag, und niemand bey ihm war, als der Bis 
ſchof von Speier, fein Kanzler, und der Truchfeß, Hein⸗ 


‚ ri von Waldpurg , da fam Dito vor die Kammer 
. des Königs, ald ob er, wie ſonſt, inögeheim mit ihm 


reden wollte. Er Elopfte an, und ward hereingelaflen. 
Philipp erwartete fcherzhafte Worte, wie ed Otto's 
Gewohnheit war, zu hören, und da Otto vermeffen 
mit feinem Schwerdt fpielte, fprach er zu ihm: „er 
follte dieſes unterlaffen, folcher Scherz gebühre fich nicht 
vor des Königs Perfon. ” Da rief Otto ploͤtzlich: 


545) Die unten angefuͤhrte Relatio ſagt, durch Mißver⸗ 
ſtaͤndniß vom Hoͤrenſagen, dieſe beyde hätten den Otto 
ſelbſt begleitet; nach Ursperg: waren es nur ihre Dienſt⸗ 
leute. Hermann. Abb. Altah. ad aa. 1197. 1208. ſagt 
ausdruͤcklich: Phil. per conspirationem occiditur. Suspe- 
&us fit Heihricus, frater Eckeberti &c. — Auffallend ift 
es, daß Otto zu dem B. Edebert entflieht; diefer ent- 
flieht hernach felbft auch nach Ungarñ, und wird endlich 
durch den Pabſt wieder eingefest. 
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es ſoll dir auch kein Scherz ſeyn; du ſollſt nun deine 
Treuloſigkeit büßen;” damit ſchwung er fein Schwerdt, 
und hieb den König in den Hals. Der Truchfeß fchriee 
laut auf, und verfihloß die Thuͤre; der Bifchof vers 
barg fi. Der Kdnig raffte fi) auf, gieng ein Pahr 
Schritte vorwärts, und ſank in feinem Blute nieder. 
Otto Hieb auch den Truchfeß in die Wange *), und 
entfam zu dem Bifchof von Bamberg 546). | 


Alſo ward Philipp wehrlos erfchlagen, da er dars 
an war, feinen Gegner im Königreich zu befiegen. 
Otto IV., aus dem Welfifchen Haufe, behielt die Krone. 
Philipps Kriegsheer gieng in Beflürzung auseinander, 
denn fie hatten ihn wegen feiner Freygebigkeit fehr ge⸗ 
liebt. Philipp befaß alle Vorzüge des Juͤnglingsal⸗ 
ters **), Seine Gemahlin, Irene, vom Schrecken über: 
wältigt, ward in das Schloß Staufen gebracht ; das 
ſelbſt ftarb fie nach etlichen Wochen an einer unzeitigen 
Geburt 547). Bier Töchter hatte fie dem Philipp ges 
boren; die erfte war dem Kbnige Wenzel von Böhmen 
‚vermählt; die zweyte dem Herzog Heinrich von Loths 


*) Heinrich von Waldburg behielt die Chrennarbe fein Les 

.. benlang. | , 

346) Hauptquelles Relatio Hugolini, Legati Pontif. ad In- 
nocent., a nuntio Luipoldi, Worm. Ep., Bamberga ve- 
nientis, accepta. ap. Baluz. p. 752. ®ergl. Ursperg. 
‘Chron. Sie weichen nur in Nebenumftänden von einan⸗ 
der ab. Bey allen übrigen find mehr ober weniger un: 
richtige Zuſaͤhe, 3. B. Philipp habe Dtte’s Tochter hen⸗ 
rathen wollen ıc. 0 

##) Annal. Bosov. 

547) 28. Aug. 1208. Necrol. Weing. ap. Hefs. p. 147. 
‚Philipp wurde den zı. Tun. ermordet. ibid. p. 144. Chro- 
nogr. Weing. ap. Hefs. p.75. 5. 
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ringen und Brabant 548); die dritte, Beatrir, mit ih⸗ 
rer jüngften Schweſter, nahm der Bifchof Kunrad von 
Speier in ſeinen Schutz 549). 


Rache. 

Als Otto IV., im Beſitz der Krone, zu Mainz 
einen großen Neichötag hielt, mit allen Fürften, Her⸗ 
ren, Bifchdfen und Prälaten, da fam Beatrir, Phi: 
lipps Waife, in Zrauerkleidern, von dem Bifchof von 
Speier hereingeführt,, in die Verfammlung. Beatrix, 
ein zartes Mägdlein, hub ihre Stimme au, und weis 
nete über den Tod ihres Vaters und ihrer Mutter: der 
Bifchof aber rief den König, die Fürften, das ganze 
Reich zur Rache gegen Dtto, den Mörder, der den 
König Philipp wehrlos auf feinem Bette erfchlagen. 
Die ganze Verfammlung war erfhüttert. Don Frie⸗ 
derichs fünf heldenmuͤthigen Söhnen war in Teutſch⸗ 
land nur ein einziges Mägpdlein übrig; vdiefes flehete 
um Hilfe bey Otto, dem Sohne Heinrichs, Friederichs 
Ieben3länglichem Feind. Die Fürften fahen den Wech⸗ 
fel der menfchlichen Dinge. Der König Dtto aber 
ſprach die Acht gegen Otto von Wittelfpach , den Moͤr⸗ 
der Philipps, und befahl dem Marfchall von Kallins 
thin, das Urtheil an ihm zu vollziehen. Die Beatrir 
nahm er felbft in feinen Schuß 550). 

548) Koeler de fam. Aug. Stauf. Die erite wurde a. 1201, 


verlobt ; die zwente 1197. 

549) So wenig Herzhaftigkeit diefer Bifchof ben Philipps 
Ermordung zeigt, fo ftandhaft wiberfent er fih dem Otto. 
Er ift der einzige, ber fi ber verlaffenen Familie an: 
nimmt, Zugleich verfchließt er die Reichskleinodien auf 
Trifels, bis er von Otto ald Kanzler beftätigt wird. Ur- 
sperg. Die Beatrix war etwa ıı Jahre alt. 

550) Arnold. Lub. Godefr. Col. Auch das folgende nach 
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Alfo machte fidy der Marfhall auf, und verfolgte _ 


. den Stto, bis er ihn fand. In einem kleinen Haus 


an der Donau, auf einem Hof der. Mönche von Ebrach, 
war. er verborgen. Daſelbſt ſchlug ihn der Marſchall, 


daß er ſtarb, und warf ſeinen Leichnam in den Strom. 


N 


Auf diefe Weife wurde Philipps Tod gerochen. Otto 
IV. vernahm die Borfchaft, da er. zu Hagenau Reichs⸗ 
tag hielt. Es war num feine Abficht, die Fürften, wie 
die Könige zu thun pflegten, zu einem Romerzug aufs 
zurufen. 


Damit aber nun alte Fuͤrſten, welche dem Haufe 


"Philipps Beyſtand geleiftet, mit dem Otto auögefbhnt, 


und diefer mit dem ganzen Reich für die Kirche gewon« 
‚nen werben möchte, ‚fo ließ der Pabſt dem Otto durch 
feine Gefandten entbieten, daß er Philipps Tochter, 
die Beatrix, zu feiner Gemahlin nehmen möchte: er . 
follte auch zum Voraus wegen der VBerwandfchaft die 
Päbftliche Losfprechung haben. Es wurde dieſes auf 
der Fürftenverfammlung zu Würzburg Fund gethan; 
und da nun Otto hierzu bereit war, und für die Paͤbſt⸗ 
liche Erlaubniß Kirchen und Klöfter zu bedenken vers 
fprad),, fo wurde Beatriv von dem Herzog Leopold von 
Defterreich und dem Herzog Ludwig von Bayern in die 
Verfammlung neführt, und vor allen Fürften gefragt, 
ob fie den K. Otto zum ehelichen Gemahl nehmen wolle. 
Beatrir erröthete, und gab leife die Bejahung. Dtto 
gab ihr Kuß und Ring. Alſo wurbe Beatrix durch bie 
Hand jener Fuͤrſten und der Päbftlichen Gefandten dem 


K. Otto verlobt, nad) den alten Gefehen des Reichs. 


legterem. — Kallintbin, von bem alten Sl Kal: 
ten, Can der Iler find noch feine Ruinen), iſt Einerley 
mit dem Haufe Pappenheim. 


NS 
| 
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Otto brachte ſie nach Braunſchweig, bis die Zeit der 
Vermaͤhlung ſeyn würde 551). 


Schickſal des Herzogthums. 

Nach dieſem zog Otto IV. mit Heeresmacht in das 
Herzogthum Schwahen; denn diefes Land war feit Phis 
lipp in gänzlicher Verwirrung. Philipp hatte, um bie 
Krone zu behaupten ‚ nicht allein die Staliänifchen 
Schaͤtze ſeines Vaters und Bruders erſchoͤpft, er hatte 
auch die meiſten Lehen, welche Friederich J. zum Her⸗ 
zogthum gebracht, an ſeine Vaſallen wieder ausgetheilt: 
eben ſo auch die andern Reichslehen an die uͤbrigen 
Fuͤrſten. Die meiſten Erbguͤter wurden durch ſeine 
Töchtern an auswärtige Fuͤrſten gebracht. 

Von Anbeginn ded Herzogthums war die Herzogs 
liche Macht theild auf die Erbgüter des herrfchenden 
Hauſes, theild auf die großen Reichslehen gegründet „ 
welche dem Herzog von den Königen verliehen wurden. 
Die Bafallen in diefen Befizungen waren des Herzogs 
fiehendes Heer. — Philipp behielt durch feine Freyge⸗ 
bigfeit kaum den leeren Namen des Oberherrn 552), 
Als er ermordet war, und das Kriegäheer auseinander. 
gieng, nahm ein jeder, was ihm am nächften war; 


551) Otto de St. Blas. c. zı. IJ 

552) Sic factum est, ut nihil sibi remaneret, praeter ina⸗ 
ne nomen dominii terrae, et civitates seu villas, in 
quibus fora habentur, et pauca castella terrae. Ursperg. 
Nach Arnold. Lub. aber befaß die Beatrix allein noch 35% 
Schloͤſſer. — Die Schirmvogtey über Urfperg 3. B. gab 
Philipp dem Bertold von Neifen.. Er war auch gegen 
die Kirche freygebis. Dem Hochſtift Speier gab er die 

Kirche zu Eßlingen. Seine Gemahlin gab dem Kloftex 
Madelberg ihre curia zu OberEßlingen. Ursperg. Crus. 
Anna). P. II. p. 561. 


Ä 
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viele kamen miteinander in Fehde. Die Städte, und 
bie Klöfter, welche unter Philipps Schuß geftanden 
waren, wurden mit Gewalt- eingenommen. 

Alfo zog nun Otto mit feiner Macht in dieſes Land, 
um alle, welche in Fehde und Räuberey waren, zur 
Strafe zu ziehen. Er felbft aber nabın, was von den 
Lehen des Herzogthums übrig war. Alle Schirmvog⸗ 
teyen, welche Philipp von der Kirche zu Lehen getrgs 
gen hatte, wurden auch wider den Willen der geiftlis 
hen Sürften von ihm angefprochen. Sonſt war es 
Sitte, daß die Fürften die offenen Lehen, dem erften, 
der darum bat, übergaben. Otto gab viele Lehen Dies 
ſes Landes gegen das einheimifche Geſetz folchen Dies 
neru, welche ihm aus Sachſen nachgefolgt waren. Hier: 
auf hielt er zu Augfpurg einen Neichötag, und befahl 
dem Marfchall von Kallinthin und feinem Kriegsvolk, 


‘alle, welde den Landfrieden gebrochen, vor feinen 


Richterſtuhl zu bringen. Der Gran von Grafisbach 


“ wurde mit befchimpfender Gewalt bingeführt: als die 


andern diefes vernahmen , entflohen viele Ritter bey 
der Nacht. Es war mehr Furcht, als ficherer Frieden 
unter Otto 553). 

So kam diefer König in das Vaterland der Ho⸗ 
henftaufen, wo wenige Jahre zuvor alle Stammgüter 
feines eigenen Haufes mit dem größten Theile des 
Lande zu dem Staufifchen Haufe gebracht waren. Otto 
gedachte mit den Erbgätern der Beatrir auch das ganze 
Herzogthum einzuziehen *). 

553) Chron. Ursperg. — Arnold. Lub. fagt, er babe Karls 
bes Gr. Geſetze wieder in Gang gebracht: alfo vieleicht 
die nenern Lehengeſetze dadurch wieder aufgehoben. 

*) Die alten Herzogthimer waren, Oeſterreich ausgenom⸗ 
men, lauter Mannlehen. 
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. UL Rap 
MWiederherftellung. 


Friederich IL erobert Schwaben und das 


Reich. 
In Sicilien lebte Friederich, Heinrichs VI. 
Sohn, der einzige männliche Zweig von dem Haufe 
. Staufen. Er hatte feine Eltern wicht gekannt; feine 


Mutter Conftantia erwieß feine Aechtheit erſt durch 


einen Eyd; doc) fein blondes Haar verrieth teutfche 


Abkunft 554). 


Diefer Friederich erwuchs unter dem Kampfe dreyer 
Partheyen, des Pabſts, der Teutſchen Heerfuͤhrer, des 
Siciliſchen Kanzlers. Jeder wollte die Vormundſchaft, 
und damit die Krone ſelbſt. Ein vierter, Walter von 
Brienne, ſtritt offen darum; dadurch war er wohl An⸗ 
laß, daß jene deſto eifriger fuͤr Friederichs Erhaltung 
ſorgten. Vergeblich ſchrieb ſein Kanzler an alle Fuͤr⸗ 
ſten der Chriſtenheit um Huͤlfe fuͤr den unſchuldigen 
Waiſen *). In Sicilien war er kaum dem Namen 
nach Koͤnig, fuͤr jede Parthey: zum Koͤnig der Teut⸗ 
ſchen ward er von den Kreuzfahrern zu Jeruſalem er⸗ 
nannt, in Teutſchland ſelbſt aber hatte ſein Oheim 
Philipp die Krone aufgeſetzt: beydes, Reich und vaͤ⸗ 
terliches Herzogthum nahm zuletzt Otto, der Feind ſei⸗ 
nes Hauſes. Fu 

In dem vielfältigen Gedränge feiner Jugendjahre 
hat Friederich mehr erfahren, als viele Fuͤrſten in ih⸗ 
sem ganzen Leben. Durch die Leitung des Pabftes 


354) „fuit subrufus” &c. — Ricobald. Hist. imp. 
*) „Universis mundi regibus - - pupillus et inrooens Rex 
Sie, dc.” 
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ward er. mit jenen Wiffenfchaften vertraut, welche das 
)Gefuͤhl umferer Größe auch im Ungluͤck uns erhalten *). 

Als Friederich vierzehen Jahre alt war, wurde 
er von dem Pabſt für volljährig erklärt, damit dem 

Streit der Partheyen ein Ende gemacht wuͤrde; ber 

Pabſt gab ihm auch die Conftantia von Arragonien, 
des Kdnigs von Ungarn Wittwe, zur Gemahlin. Fries 

derich fieng nun an, unter der Leitung feines Erzie⸗ 

hers, fein zerrüttetes Reich wieder herzuftellen ; da kam 
unverfehens Otto IV. mit großer Heeresmacht, um, 
wie mit der Teutfchen Ktone dad Schwaͤbiſche Herzog: 
thum, ſo nun auch Sicilien als heimgefallenes Reichs⸗ 
lehen einzunehmen. Er ſchrieb dem Pabſt, er vie 

„dem Sicilifhen Knaben” nicht beuftehen 555). 

drohete überdieß, auch dem päbftlihen Stuhl —* 
- gu entreiſſen, was dieſer allmaͤhlig von den Teutſchen 

Kaiſern erhalten hatte. 

Da gedachte Innocenz, daß die Krone, die er dem 
Dtto auffete, zehen Jahre zuvor dem jungen Friede⸗ 
rich verheiffen worden ſeye. Er hatte zwar den Otto 

begänftigt, um durch ihn die Hohenſtaufiſche Webers 

"macht und die Vereinigung Italiens mit Teutſchland 

zu verhindern; "da aber nun Otto feine Macht gegen 

ihn felbft Fehrte, wie alle Kaifer vor ihm, fo befchloß 
er, lieber feinem Zögling auch die Teutſche Kroth zu der 

Sicilifchen zu geben, nur um den Otto wieder zu vernich⸗ 

ten. Otto fiel zwar mit großer Macht in Apulien: aber 

"der Pabft ließ ihn in Teutſchland felbft befriegen 556). 


60)9 Et sine quibus mortalium vita non regitur liberaliter. 
Brief Friederichs. 
555) Baluz. p. 762. 

556) Das meifte nach eines lIngenannten, längft als tref: 

lich anerkannten, Geſchichte Kaifer Friederichs 
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Der Erzbiſchof Siegfried von Mainz berief die 


TZeeutſchen Fuͤrſten zu einer Verfammlung in Bamberg, 


that den Dtto im Namen ded Pabfts in ben Bann, 

amd erinnerte die Sürften an den Schwur, den fie einfk 

dem König Heinrich für feinen Sohn Sriederich gethan, 

da diefer noch in der Wiege lag 557). Auch der Koͤ⸗ 

nig von Frankreich ließ fie an diefes erinnern 558), 

benn er fürchtete von Dtto mit Krieg überzogen zu 

werden, weil er die Normandie ‚feinem Hheim, dem 
Könige von England, entriffen. Alſo befchloßen die 

Zürften, Boten an den K. Zriederich zu ſchicken mit 

Brief und Wort‘, daß er felbft in Teurfchland kommen 

folte. Diefes Gefchäft befahlen fie dem edeln Heins 

sich von Neuffen, und dem Ritter Anshelm von Ju⸗ 

fingen, beyde treue Bafallen des Hohenftaufifchen Haus 

ſes. Sie gaben fünfzehenhundert Mark Silber aus des 

Reichs Schapfammer zu der Reife 559). 

Als Otto diefes vernahm, Tieß: er ab von bem 

- Krieg gegen Sicilien, und eilte zuruͤck nach Teutſch⸗ 
land. Er berief die FZürften zu einer Anterhandlung 
nach Nürnberg, und hielt dann zu Northaufen unge⸗ 
fAumt das Hochzeitfeft mit der Beatrix, damit die Bar 
fallen und Freunde ihres Haufe defto eher auf feiner 
Seite bleiben möchten 560). ber Beatrix ftarb wenige 
Tage nad) der Hochzeit, man fagt durch Gift von feie 
nen Benfchläferinnen 561), und fogleich giengen die 


des Zweyten. Zuͤllichau und Freyſtadt. 1792. Ste 
folgt durchaus den Quellen. | 
557) Godefr. Col. ad a. 1211. Matth. Paris. ad h. a. 
558) Alberic. Chron. 
559) Ursperg. — @r feßt es aber ein Fahr zu feit. 
560) Albert. Stad. 


561) Mutius L XIX. p. 175. sieht erſhleden⸗ Urſachen 
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Schwaͤbiſchen und Bayrifchen Vaſallen von Dtto’s 
Kriegöheer wieder in ihre. Heimath 562). Otto wußte 
nicht, wie er die abtrünnigen Surften unterwerfen 
follte. 

Indeſſen thaten die Boten ; wie ihnen befohlen 
war. Heinrich von Neuffen gewann dem König Fries 
berich die Gunft der Lombardifchen Städte, und blieb 
zu Verona. Anshelm von Zuftingen aber gieng mit 
mit großer Gefahr gen Rom, und hörte den Rath des 
heil. Vaters , und kam zu dem K. Friederich in Sici⸗ 
lien *). Daſelbſt las er den Brief der Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, welcher alfo lautete 563): 

„Die verfammelten Fürften des Teutſchen Reichs 
„entbieten dem erlauchten Herrn, Friederich, König 
„von Sicilten und Herzog von Schwaben , ihren Gruß. 
Wir die Sürften des Teutſchen Reichs, denen von 
„alten Zeiten her dad Hecht und die Macht gegeben 


ihres fchnellen Todes an. CA. Anon. Saxo ‚ap. Meibom. 
p. 119. Chron. Erford. ad a. 1212. Chron. Rhyton. C. LX. 
In derselben twidracht 
Nam he na keiserlichen acht 
To Northusin sin jungfrowelin 
Beatrixen dat megetin — 
Dat megetin hochgeboren 
Dat starff binnen viertein nachten, 
Die Hochzeit war 7. Aug. Ihr Tod 12. Aug. Chron. 
vetus Duc. Brunsw. | | 
562) Anon. Saxo. Bayrifhe Wafallen werden deswegen 
genannt, weil die Welfifhe und andere Güter, welde 
Friedr. I. erworben hatte, bie in Bayern ſ ch erfiredten. 
*) Ursperg. 
563) Auszug aus einem verloren gegangenen Cod. Sec. c. XII. 
der Wiener MSS. Sammlung. Catal. MSS, Philol. 
. num, CLXXXVII, II 


— 


x 
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„ift, ihren Koͤnig und Herrn zu erwählen,, und folchen 
„auf den alten Thron der Nömifchen Kaifer zu ſe⸗ 
„Ken: — find zu Nuͤrnberg zuſammengekommen, um 


„über dad gemeine Beſte zu berathſchlagen, und uns 


„’ einen neuen König zu erwählen. Wir richten num uns 


» ſere Augen auf Dich, als den, der diefer Ehre am al: 


»’ lerwürdigften ift, der zwar ein‘ Juͤngling ift an Jah⸗ 
„ren, aber ein Greid an Einficht und Erfahrung , den 
„ die Natur mit allen edeln Gaben mehr ale einen der 
> Menfchen auögeftattet hat, den edelſten Sproffen der 
» erhabenen Kaifer, die weder ihre Schäte noch ihr | 
» Leben gefchont haben, das Reich zu mehren, und alle 
„ihre Unterthanen zu beglüden. - - Zn Betrachtung 
»alles diefes bitten wir Dich nun, daß du Di aus 
„ beinem Erbreich erheben, und zu uns nach Teutſch⸗ 


‚ „Iand kommen wolleſt, um die Krone dieſes Reichs 


„gegen den Feind deines Hauſes zu behaupten. ” 

Als Anshelm diefen Brief gelefen hatte, ftanden 
Die Sieilifchen Herren auf, und wehreten dem jungen 
Könige, daß er nicht in das Verlangen der Zeutfchen 
willigen möchte; es wehrete ihm auch feine Gemahlin 
fehr, daß er das Reich nicht annähme, denn feine Bor: 
fahren hätten viel Kummer darüber erlitten. Aber Ans: . 
helm, der Geſandte, lag folange dem Könige an, bis 


er ihm verfprach, nach Teutſchland zu ziehen. 


Alfo verließ Friederich feine Gemahlin, feinen 
Sohn, der eben geboren war, fein Erbreich Sicilien , 
und fuhr muthvoll mit den Gefandten über die Alpen, 
und Fam zum erfienmal in das Land feiner Väter. 
Durch Rhätien fand er-ficheres Geleit von dem Bi: 
ſchof von Chur, und von dem Abt von St. Gallen. 
Deffelbigen Tages, da er in die Stadt Coſtanz Fam, 
erſchien der König Drto auf der andern Seite des Sees 


N 
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mit feiner Kriegemacht, um ihm den Eingang in fein 
Land ;u wehren. 

Da eö aber im Schwaͤbiſchen Lande fund gewere 
den war, daß Friederich, der Enkel Friederiche J. ers 
ſchienen ſeye, fo kamen von allen Seiten die alten Va⸗ 
fallen feines Hauſes, und an ihrer Spitze der mächtige 
Orav von Ayburg. Friederich war voll Freude über 
diefe Irene der eben Ritter ; er gab oder befkätigte 
ihmen die väterliche Lehen und Güter, und zog mit 
ihnen in die Stadt Bafel. Dafelbfi kam amb der Bis 
fihof von Strasburg mit fünfhundert Helmen zu ihm. 
Singegen Otto, von feinen meiften Anhängern verlafs 
ſen, gieng von Ueberlingen in das Breisgan zu dem 
Herzoge Bertold. Während Friederich mit Hülfe feis 
ner Freunde die Städte und Burgen bed Elfaßes in 
Befis nahm, zog Otto mit den Seinigen diffeitö des 
Rheins herunter, umd legte fid) in Breyſach, Bertolds 
Befte. Aber die Bürger diefer Stadt erhoben einen 
Auffland gegen Otto, umd trieben ihn aus. Alfo gieng 
Otto nach Sachſen, und ließ dem Friederich den Bes 
fiß diefes Landes 564). 

Als Friederich nun in fo Eurzer Zeit fein väterliches 
Herzogtum eingenommen hatte, fo zog er fiegreich am 
Rhein herab, ſchloß mit dem Könige von Frankreich 
zu Toul perſoͤnlich einen Vertrag 565) und wurde auf 
dem Reichötag zu Mainz von den meiften Fürften als 
König erkannt. Er empfieng die gewöhnliche Huldis 
gung. Hierauf hielt er zu Coflanz und in den andern 
Städten Reichſtag 566), und wie er ald Kbnig den 


564) Chron. Ursperg. vergl. Tſchudi. 

565) Die uUrk. ift in Origg. Guelph. T. IM. p- 816. Dat. ap. 
Tullum. III. Kal. Dec. ı212. 

566) Chron. Aug, ad a. 1213. Chron. bav. MS.ad h. a. — 


v 
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Fuͤrſten ihre Lehen beſtaͤtigt hatte, ſo that er nun auch 
allen Vaſallen in dem Herzogthum. Er ſelbſt uͤber⸗ 
nahm die Schirmvogtey von Kempten mit allen andern 
Lehen, welche feine Vorgänger son dieſer Abtey getra⸗ 
gen hatten *). Auf dieſe Weiſe befeſtigte Friederich 
ſeine Macht in den oberen Landen, waͤhrend Otto mit 
den Lotharingiſchen Fuͤrſten von dem Kdnige von Frank⸗ 
reich geſchlagen wurde. Frankreich und England ſchloſ⸗ 
fen Frieden, da zwang: Friederich auch die Lotharin⸗ 
ger und Niederländer zhr Unterwerfung, eroberte zu 
Trifels die Reichskleinodien, uud ließ fich zu Aachen 
die Krone auffegen 567). Anshelm von Fuftingen, 
der die Geſandtſchaft ausgerichtet, ward zum Reichs⸗ 
marfchall: erhoben 568). 

Diefes alles erreichte Friederich in feinem ein und 
zwanzigften Jahr, da zuvor unter dem MWelfen Otto 
auch der Name feines Hauſes in dem Vaterland aus⸗ 
getilgt war. 


Das Herzogthum. 
Nach der Kronung hielt Friederich wieder eine 
Verſammlung zu Coſtanz 500). Die Graven des 


Die Graven und Herren, die bey ihm waren, ſind Ru 
dolph, Pfalzgrav von Tübingen, Grav Egno von Urach, 
Hartmann und Ludwig, Graven von Wirtenberch, Brü- 
der, Grau Diepold von Chers, (Scheer), Hartmann 
von Kirhberg, Heinrich von Burgau ıc. Neugart. Cod. 
dipl. num, 900. 

*) Neugart. ]. c. 

567) Godefr. Col. ad a. 1219, 

568) Mon. boic. T. III. T. VI. " 

569) Id. Jul. 1216. Mon. boic. T. III. — Bey ihm waren 
Grav Friedr. von Zollern, Bert. von Hohenberg, Manz 
gold von Nellenburg, Berteld von Heiligenberg, u. a. 


Geſch. 9. Schwaben, II. B. 19 
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Odywäbifchen Landes waren bey ihm. u der Fehde 
zwifchen Philipp und Otte war das ganze Herzogthum 
aufgelöst. Darinn gieng Zriederidy) wieder zu deu al: 
ten Gefegen zuruͤck, daß er gleich nach der Erfieigung 
zum Lehen gab. Diefer war indeſſen mir feiner Mut⸗ 
ter aus Gicilien gelowumen. Des Pabſt wollte, daß 
Friederich auf gleiche Weife and) die Siciliſche Krone 
von fid) gebeu möchte : aber Heinrich war noch in aa: 
ter Tugend. 

Indeſſen behielt Friederich die Verwaltung des 
Herzogthums, um durch fein Anſehen bie zerfalene 
Ordnung wieder herzuſtellen. Er gab ſtrenge Geſetze 
gegen die Erbauung neuer Burgen, gegen muthwillige 
Befehdung , gegen die Auswanderung der Verarmten, 
gegen fchlechte Münze , gegen die gewaltfame Anmas 
Bung geiftlicher Lehen. Er wollte, daß die geiftlichen: 
und weltlichen Fürften gegen einander im Gleichgewicht 
fleben, beyde aber dem Herzogthum unterworfen bleis 
ben follten. Die Lehen und Schirmrechte, weldye Phi: 
Iipp verloren hatte, dachte er wieder zu feinem Haufe 
einzuziehen. | 

Das Zäringifhe Erbe 

In diefer Zeit am Bertold von Zäringen, Regent in 
Burgund, zudem Kaifer Sriederich, und ſprach: „Deine 
Däter haben meinem Haufe die Verwaltung von Burs 
gund zum erblichen Lehen gegeben: aber die Herren 
dieſes Landes find wider mich und mein Haus; ich 
felbt bin ohne Leibeserben. Darum will ich nun bie 
Städte Bern und Freyburg, die ich erbaut, dir und 
bem Reich übergeben, daß fie forthin von keinem ans 
dern Zürften mehr beherrfcht werden, und daß fie 
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dem Adel dieſes Landes ein fleter Dorn in den Augen 
feyn mögen.” 

Bald darnach, in dem Fahr, da Rudolph von 
Habsburg geboren wurde *), ſtarb Bertold, und ward 
mit Schild und Helm bey ſeinen Vaͤtern begraben, 
denn er war der letzte ſeines Namens und Hauſes. 
Seine großen Erbguͤter und die Reichthuͤmer, die er 
geſammelt, kamen an die Soͤhne ſeiner Schweſtern, 
Agnes und Anna, und an das Haus Adalberts, 
ſeines Vaters Bruder. 

Anna war dem Graven Ulrich von Kyburg ver⸗ 
maͤhlt, und erhielt die Burgundiſchen Guͤter. Die 
Agnes war Gemahlin des Giraven Egino von Urach 
und Fuͤrſtenberg; zween ihrer Sühne hatte Bertold in 
den obigen Begebenheiten zu Geißeln gegeben, und nicht 
wieder gelöät: darüber hatten fie ihr eigen Gut einges 
bist, und dad Mönchsleben erwählt. Dieß war wohl 
Urfache, daß Egino, der dritte Sohn der Agnes, auch 
der Gemahlin Bertolds ihr Widdum Burgdorf nahm. 

Mit diefem Egino theilten num die Shhne Adals 
berts von Ted des Herzog Bertolt Schwaͤbiſche 
Erbgüter.. Kunrad, Adalberts Erfigebohrner , brachte 
auch den alten Herzogstitel auf feine Herrfchaft Ted, 
als das Vorrecht der männlichen Erben 570). Da aber 

*) J. 1218. 
870) Auf dieſe Weiſe iſt die Entſtehung des Herzog⸗ 
thums Ted am einfachſten darzuthun. Schon ber der 
erſten Theilung der Zaͤringer blieb der Herzogs Titel auf 
der Hauptlinie. Er iſt aber ſo wenig, als der Titel der 
J. Markbkgravſchaft, von Kaͤrnthen und Verona abzuleiten, 

Es iſt oben ſchon gezeigt worden, daß die Welfen und 

die Zäringer neben den Reichs Herzogthuͤmern auch in ih: 

ten großen Erbgütern Fürftenmacht hatten. — Das übrige 
iſt bey Schöpflin, Tſchudi, Müller, nachzuſehen. 
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das Hand Urach über jene Güter Streit erregte, fo 
verfauften Kunrad und Bertold, fein Bruder, ihr 
Erbtheil an den K. Zriederih. Egino fritt auch ge⸗ 
gen den Kaifer hartnädig, bis diefer zuletzt, um den 
Frieden zu erhalten, die meiſten jener Erbgäter dem 
Egino zum Gelenk oder zum Lchen gab. So nah⸗ 
men Ted, Urach, Kyburg, aus dem Abgang der 
- erften Linie von Zäringen ihren Zuwachs. 

Das Reihslchen Bertolds, die Landgravſchaft 
Breisgau, gab Friederich der zwenten Hauptlinie, 
dem Marfgraven Hermann V. von Baden. Er gab fer: 
ner dem Marfgraven für dad Braunfchweigifche Erbe 
feiner Gemahlin, einer Zochter des Pfalzgraven Hein⸗ 
richs, etlihe Erädte, welche Bertold zu Lehen getra= 
gen hatte. Nemlich von den Städten bes Herzogthums, 
Durlach und Ettlingen; jene zu eigen, dieſe zum 
Lehen. Von den Etädten des Reichs aber Laufen, 
Sinzheim, Eppingen, ald Verpfändung für 2300 
Mark Silbers 571). 

Die übrigen Städte und Vogteyen, welche Ber: 
told befeflen hatte, zog der Kaifer nach feinem Willen 
zu dem Reich, oder zu feinem Haus. Die Regent: 
fhaft von Burgumd gab er feinem Sohne Heinrid) 
zu dem Herzogthum Schwaben 572). 

Diefe Geftalt erhielt das Schwäbifche Land durch 
den Tod Bertolds V. von Zäringen. Der Kaifer ge: 
wann die neuaufblühenden Häufer als billiger Schieds⸗ 


571) Schoepflin. Hist. Zar. Bad. T. I. p. 312. fl. Hof: 
mann, biplom. Beluft. S. 115. Origg. GuelpH. T. HL. 
Praef. p. 62. 

572) Heinricus Dux Sueviae, Reftorque Burgundiae. Ur- 
tunde Friederichs II. Dat. Hagen. IH. Idib. Sept. 1219. 
Schoepflin. Als. ill. T. I. p. 552. 
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richter. Seinem eigenen Haufe erhielt er großen Zue 
wachs an Macht, wie ſolche die aͤlteren Herzoge be 
feflen hatten. 

Dieß that Friederich IL. für fein oäterliches Band, 
indem er audy mit der Herftellung des: Teutfchen Reiche 
beſchaͤftigt war. Fuͤr ihn war es nur Vorbereitung 
zu größern Unternehmungen. ‚ 


Heinrihs VII. Aufſtand. 


Ehe Frieberich IL. wieder nach Stalien gieng , ließ 
er feinen Sohn Heinrich, Herzog von Schwaben und 
Burgund, zum König über Teutfchland erwählen. Heine 
sic) war erft acht Jahre alt; daher übergab er feine 
Erziehung und die Vermundfchaft dem Edeln Kunz 
rad von der Tanne, Erzſchenk und Burgvogt zu 
Minterftetten. Eberhard von der Tanne und der Truchs 
feß von Waldpurg behielten die Krone in Verwah⸗ 
rung 573). Die Erbämter des Herzogthums vertreten 
bey dem Haufe Friederichs zugleih die Kdniglichen 
Erbämter. Das Herzogthum felbft, wie es Friederich 
bergeftellt hatte, war zu betrachten als Grundlage zur 
Behauptung feiner Kronen , ungefähr wie fonft die Erb 
gravſchaften eines Herzoglichen Haufes die Grundlage 
zur Herzoglidien Würde waren. Gein Sohn, als 
Zeutfcher König, ward von ihm betrachter ald Ans 
führer der Teutfchen Färften für feine große Unternehs 
mung, Stalien mit Zeutfchland zu verbinden *). 

Zu diefem Zweck berief Zriebderich die Teutfchen 


Sürften mit ihrer Kriegsmacht zu der Stadt Eremona. - 


873) Chron. Ursperg. ad a. 1221. . 
*) „Friderico imp. in Sicilia agente, Heinrico ejus filio 
rege in Alemannia disponente.” Urk. bey Neugart. 
Cod. dipl. num. 410. 
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das Haus Urach über jene Güter Streit erregte, fo 
verfauften Kunrad und Bertold, fein Bruder, ihr 
Erbtheil an den K. Friederich. Egino flritt auch ge⸗ 
gen den Kaiſer hartnaͤckig, bis dieſer zuletzt, um den 
Frieden zu erhalten, die meiſten jener Erbguͤter dem 
Egino zum Gefchent oder zum Lehen gab. So nahs 
men Ted, Urach, Kyburg, aus dem Abgang der 
- erften Linie von Zäringen ihren Zuwachs. 
Das Reichs lehen Bertolds, die Landgranfchaft 
Breisgau, gab Friederidy der zweyten Hauptlinie, 
dem Marfgraven Hermann V. von Baden. Er gab fer 
ner dem Marfgraven für dad Braunfchweigifche Erbe 
feiner Gemahlin, einer Tochter des Pfalzgraven Hein⸗ 
richs, etliche Städte, welche Bertold zu Lehen getra= 
gen hatte. Nemlich von den Städten des Herzogthums, 
Durlach und Ettlingen; jene zu eigen, diefe zum 
Lehen. Bon den Städten des Reichs aber Laufen, 
Sinzheim, Eppingen, ald Verpfändung für 2300 
Mark Silbers 571). 
Die übrigen Städte und Vogteyen, welche Bers 
told befeffen hatte, zog der Kaifer nach feinem Willen 
zu dem Reich, oder zu feinem Haus. Die Regent: 
fhaft von Burgumd gab er feinem Sohne Heinrich 
zu dem Herzogthum Schwaben 572). 
Diefe Geftalt erhielt dad Schwäbifche Land durch 
den Tod Bertolds V. von Zäringen. Der Kaifer ges 
wann die nenaufblühenden Häufer als billiger Schieds⸗ 


571) Schoepflin. Hist. Zar. Bad. T. I. p. 3ı2. ff. Hof: 
mann, biplom. Beluft. &. 115. Origg. GuelpH. T. IH. 
Praef. p. 62. 

572) Heinricus Dux Sueviae, Re&orque Burgundiae. Ur⸗ 
tunde Friederichs II. Dat. Hagen. III. Idib. Sept. 1219. 
Schoepflin. Als. ill. T. If. p. 552. 


richter. Seinem eigenen Haufe erhielt er großen Zue 
wachs an Macht, wie ſolche die aͤlteren Herzoge be 
fefien hatten. 

Dieß that Friederich IL. für fein oäterliches gan, 
indem er auch mit der Herftellung des: Tentfchen Reichs 
befhäftigt war. Fur ihn war ed nur Vorbereitung 
zu groͤßern Unternehmungen. ' 


Heinrihs VIL Aufſtand. | 
Ehe Friederich IL wieder nach Stalien gieng, ließ 


er feinen Sohn Heinrich, Herzog von Schwaben und 
Burgund, zum König über Teutfchland erwählen. Heine 


rich war erft acht Jahre alt; daher übergab er feine 
Erziehung und die Vermundfchaft dem Edeln Kunz 
rad von der Tanne, Erzfchent und Burgvogt zu 


Minterftetten. Eberhard von der Tanne und der Truchs . 


feß von Waldpurg behielten die Krone in Verwah⸗ 
rung 573). Die Erbämter des Herzogthums vertreten 
bey dem Haufe Friederichs zugleich die Königlichen 
Erbämter. Das Herzogthum felbft wie es Sriederich 
hergeftellt Hatte, war zu betrachten ald Grundlage zur 
Behauptung feiner Kronen , ungefähr wie fonft die Erb⸗ 
gravſchaften eines Herzoglichen Haufes bie Grundlage 
zur Herzoglihen Würde waren. Gein Sohn, als 
Teutſcher König, ward von ihm betrachter ald An⸗ 
führer der Teutfchen Fuͤrſten für feine große Unternehs 
mung, Stalien mit Zeutfchland zu verbinden *). 


Zu dieſem Zweck berief Zriederich die Teutſchen 
Fuͤrſten mit ihrer Kriegsmacht zu der Stadt Cremona. 


- 873) Chron. Ursperg. ad a. 1221. 
*) „Friderico imp. in Sicilia agente, Heinrico ejus filio 
rege in Alemannia disponente.” Urk. bey Neugart. 
Cod, dipl. num. yıo. 


‘ 
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ward er mit jenen Wiffenfchaften vertraut , welche das 
I@efühl unferer Größe auch im Ungluͤck uns erhalten *). 

Als Friederich vierzehen Jahre alt war, wurde 
er von dem Pabft für volljährig erklärt, damit dem 
Streit der Partheyen ein Ende gemacht würde; der 
Pabft gab ihm auch die Conftantia von Arragonien, 
des Königs von Ungarn Wittwe, zur Gemahlin. Zries 
derich fieng nun an, unter der Leitung feines Erzies 
hers, fein zerrüttetes Reich wieder herzuftellen; da kam 
unverfehens Otto IV. mit großer Heeresmacht, um, 
wie mit der Teutſchen Ktone das Schwäbifche Herzog: 
thum, ſo nun quch Sicilien als heimgefallenes Reiche: 
Ichen einzunehmen. Er fchrieb dem Pabft, er ver 
„dem Sicilifhen Knaben” nicht beyftehen 555). 
drohete uͤberdieß, auch dem Päbftlihen Stuhl —* 
zu entreiſſen, was dieſer allmaͤhlig von den Teutſchen 
Kaiſern erhalten hatte. 

Da gedachte Innocenz, daß die Krone, die er dem 
Dtto aufſetzte, zehen Fahre zuvor dem jungen Friede⸗ 
rich verheiſſen worden ſeye. Er hatte zwar den Otto 
beguͤnſtigt, um durch ihn die Hohenſtaufiſche Ueber⸗ 
macht und die Vereinigung Italiens mit Teutſchland 
zu verhindern; da aber nun Otto feine Macht gegen 
ihn felbit Fehrte, wie alle Kaifer vor ihm , fo befchloß 
er, lieber feinem Zögling auch die Teutfche Kroch zu der 
Sicilifchen zu geben, nur um den Otto wieder zu verniche 
ten. Otto fiel zwar mit großer Macht in Apulien : aber 
"der Paͤbſt ließ ihn in Teutfchland felbft befriegen 556). 


. 9) Et sine quibus mortalium vita non regitur liberaliter. 
Brief Friederichs. 
555) Baluz. p. 762. 

556) Das meifte nach eines Ungenannten, längft als trefs 

lich anerkannten, Geſchichte Kaiſer Friederichs 
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Der Erzbtfchof Siegfried von Mainz berief die 
Teutfchen Kürften zu einer Berfammlung in Bamberg, 
that den Otto im Namen des Pabſts in den Bann, 
and erinnerte die Fuͤrſten an den Schwur,, den fie einft 
dem König Heinrid) für feinen Sohn Zriederich gethan, 
da diefer noch in der Wiege lag 557). Auch der Kd⸗ 
nig von Frankreich ließ fie an diefes erinnern 558), 
denn er fürchtete von Otto mit Krieg überzogen zu 
werden , weil er die Normandie ‚feinem Oheim, dem 


Könige von England, entriffen. Alſo befchloßen die 


Zürften, Boten an den K. Friederich zu ſchicken mit 
Brief und Wort‘, daß er felbft in Teutfchland fommen 
ſollte. Diefes Gefchäft befahlen fie dem edeln Heins 
rich von Neuffen, und dem Nitter Anshelm von Ju⸗ 
fingen, beyde treue Bafallen des Hohenftaufiichen Haus 
ſes. Sie gaben fünfzehenhundert Mar Silber aus des 
Reichs Schatzkammer zu der Reife 559). 

Als Otto diefes vernahm, ließ er ab von dem 


. Krieg gegen Sicilien, und eilte zuruͤck nach Teutfche 


land. Er berief die Fürften zu einer Unterhandlung 
nad) Nürnberg, und hielt dann zu Northaufen unge⸗ 
faumt das Hochzeitfeft mit der Beatrir, damit die Va⸗ 
fallen und Sreunde ihres‘ Hauſes defto eher auf feiner 
Seite bleiben möchten 560). Aber Beatrix ftarb wenige 
Tage nach der Hochzeit, man fagt durch Gift von feie 


nen Benfchläferinnen 561), und fogleich giengen die 


des Zweyten. Zuͤllichan und Freyftadt. 1792. Ste 
folgt durchaus den Quellen, | 
557) Godefr. Col. ad a. 1211. Matth. Paris. ad h. a. 
558) Alberic. Chron. 
559) Ursperg. — Er ſetzt es aber ein Jahr zu feit. 
560) Albert. Stad. 


561) Mutius L. XIX. p 175. sieht verfählebene Urſachen 


N 
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den Streit zwifchen Philipp und Otto beyzulegen *). 

Diefe kamen nun zu dem 8. Philipp, und handelten 
nach ihrem Auftrag zu Speier auf dem Reichstag, 
und auf einer andern Verſammlung zu Northaufen.. 
Es kam auch Otto in die Nähe; Philipp war bereit, 
‚ihm feine Tochter zu geben, mit dem Herzogthum Schwa⸗ 
ben, und mit vielen Xehen und Erbgütern, wenn er 
nur des Reich fich verziehen würde. Doch Dtto blieb 
auf feinem Sinn, und erwiederte, Daß er dem Reich 
nur mit feinem Leben entfagen werde. Es wurde alſo 
nur ein Waffenſtillſtand bis auf Johannis des Taͤu⸗ 
fers Tag geſchloſſen, und die Geſandten giengen wie⸗ 
der mit Philipps Geſandten zu dem Pabſt 543). 


Philipp, ermordet. 


Als der Waffenſtillſtand zu Ende gieng, ſo waff⸗ 
nete Philipp aus dem ganzen Reich ein großes Kriegs⸗ 
heer; es kamen auch viele Böhmifchen und Ungariſchen 
Huͤlfsvdlker zu ihm 544). Dieſe alle mit vielem Kriegs⸗ 
geräthe verfammelte Philipp in Frankenland; er dachte 
Otto und feinen Anhang ganz zu unterwerfen, 

Am Sonntag vor Johannis aber, ald dad ganze 
Heer ſchon geräftet war, Iud der Biſchof Efbert von 
Bamberg den K. Philipp auf fein Schloß Altenburg bey 
Bamberg. Philipp kam mit einem kleinen Gefolge. 
Er gedachte an diefem. Zage der Ruhe zu pflegen, und 
ließ zur Ader famt feinem Gefolge. 

An diefem Zage kam auch Otto, der Pfalzgrav 


») Philipp gab jetzt vor, der Pabſt ſelbſt habe ihn zur Kro⸗ 
ne aufgerufen. Baluz. 

543) Godefr. Col. ad a. 1207. Otto de S. Bi. Ursperg. 
Arnold. Lub. Alb, Stad. 

544) Arnold. Lub. 
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von Wittelſpach, als zum Heerzug geruͤſtet, nach Bam⸗ 
berg. Dieſer Otto war von den treueſten Anhaͤngern 
der Hohenſtaufen. Sein Vater erhielt von Friederich J. 
das Herzogthum Bayern. Ihm ſelbſt hatte Philipp 
ſeine Tochter verheißen: er verweigerte ſie aber wieder, 
weil Otto ſeine Ritterehre durch einen Todſchlag be⸗ 
fleckt hatte; doch nahm Philipp den Vorwand von na⸗ 
her Verwandſchaft. Otto aber hielt dieſe Verweigerung 
für einen Schimpf, und trug bittern Groll in ſich. Geis 
ne Vertrauten waren der Bifchof von Bamberg und deſ⸗ 
fen Bruder, der Marfgrav Heinrich von Andechs; dieſe 
lagen ihm wohl an, daß er von dem Könige Genug⸗ 
thuung fodern ſollte 545). 


| Deffelbigen Tages nun, da Philipp auf. feinem 
Nuhebette lag, und niemand bey ihm war, als der Bis 
ſchof von Speier, fein Kanzler, und der Truchfeß, Heins 
‚ rich von Waldpurg , da fam Otto vor die Kammer 
. des Kdnigs, als ob er, wie fonft,, inögeheim mit ihm 
reden wollte. Er Elopfte an, und ward hereingelaflen. 
Philipp erwartete fcherzhafte Worte, wie e8 Otto's 
Gewohnheit war, zu hören, und da Ott ‚nermmeffen 
mit feinem Schwerdt fpielte, ſprach er zu ihm: „er 
ſollte diefes unterlaffen, ſolcher Scherz gebühre ſich nicht 
vor des Königs Perfon. ” Da rief Otto plöglich : 


545) Die unten angeführte Relatio fagt, dutch Mipver: 
ſtaͤndniß vom Hörenfagen, diefe beyde hätten den Otto 
felbft begleitet; nach Ursperg: waren es nur ihre Dienft- 
leute. Hermann. Abb. Altah. ad aa. 1197. 1208.- fagt 
ausdruͤcklich: Phil. per conspirationem occiditur. Suspe- 
&us fit Heinricus, frater Eckeberti &c. — Auffallend tft 
es, daß Dtto zu dem B. Eckebert entflieht; dieſer ent: 
flieht hernach felbfk auch nah Ungarn, und wird endlich 
durch den Pabſt wieder eingefest. 
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ed fol dir auch Fein Scherz ſeyn; du follft nun beine 
Treulofigkeit bißen;” damit fchwung er fein Schwerbt, 
und hieb den König in den Hals. Der Truchfeß fchriee 
laut auf, und verfehloß die Thuͤre; der Biſchof vers 
barg ſich. Der Kduig raffte fich auf, gieng ein Padr 
Schritte vorwärts, und fank in feinem Blute nieber. 
Dtto hieb auch den Zruchfeß in die Wange *), und 
entkam zu dem Biſchof von Bamberg 546). 


Alfo ward Philipp wehrlos erfchlagen, da er bars 
an war, feinen Gegner im Königreich zu beftiegen. 
Otto IV., aus dem Welfifchen Haufe, behielt die Krone. 
Philipps Kriegsheer gieng in Beſtuͤrzung auseinander, 
denn fie hatten ihn wegen feiner Freygebigkeit fehr ges 
liebt. Philipp beſaß alle Vorzüge des Juͤnglingsal⸗ 
ters *8). Seine Gemahlin, Irene, vom Schrecken über: 
wältigt, ward in das Schloß Staufen gebracht ; ba; 
ſelbſt ftarb fie nach etlichen Wochen an einer unzeitigen 
Geburt 547). Vier Töchter hatte fie dem Philipp ge 
boren; die erfte war dem Könige Wenzel von Böhmen 
‚vermählt; die zweyte dem Herzog Heinrich von Loth⸗ 


*) Heinrich von Waldburg behielt bie Ehrennarbe fein Les 
benlang. 

546) Hauptquelle: Relatio Hugolini, Legati Pontif. ad In- 
nocent., a nuntio Luipoldi, Worm. Ep., Bamberga ve- 
nientis, accepta. ap. Baluz. p. 752. Vergl. Ursperg. 
‘Chron. Sie weichen nur in Nebenumftdnden von einan⸗ 
der ab. Bey allen übrigen find mehr oder weniger un: 
richtige Zuſaͤtze, 3. B. Philipp habe Dies Tochter heus 
tathen wollen ıc. \ 

##) Annal. Bosov. 

547) 28. Ang. 1208. Necrol. Weing. ap. Hefs. p. 147. 
Philipp wurde den zı. Jun. ermordet. ibid. p. 144. Chro- 
nogr. Weing. ap. Hels. p. 75. s. 
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ringen und Brabant 548) ; bie dritte, Beatrie, mit ih⸗ 
rer juͤngſten Schweſter, nahm der Biſchof Kunrad von 
Speier in feinen Schuß 549). 


Rad e. 

Als Htto IV., im Befiß der Krone, zu Mainz 
einen großen Reichstag hielt, mit allen Fürften, Her- 
ren, Bifchdfen und Prälaten, da fam Beatrir, Phi⸗ 
lipps Waife, in Trauerkleidern, von dem Bifchof von 
Speier hereingeführt, in die Verfammlung. Beatrir, 
ein zartes Maͤgdlein, hub ihre Stimme au“, und weis 
nete über ven Tod ihres Vaters und ihrer Mutter: der 
Bifchof aber rief den König, die Fürften, das ganze 
Reich zur Rache gegen Otto, den Mörder, der den 

König Philipp wehrlos auf feinem Bette erfchlagen. 
Die ganze Verfammlung war erfchättert. Don Fries 
derichs fünf heldenmuͤthigen Söhnen war in Teutſch⸗ 
land nur ein einziges Maͤgdlein übrig; dieſes flehete 
um Hilfe bey Otto, dem Sohne Heinrichs, Friederichs 
Iebenslänglichem Feind. Die Fürften fahen den Wech⸗ 
fel der menfchlichen Dinge. Der König Otto aber 
fprach die Acht gegen Otto von Wittelſpach, den Moͤr⸗ 
der Philipps, und befahl dem Marſchall von Kallin⸗ | 
thin, das Urtheil an ihm zu vollziehen. Die Beatrix 
nahm er ſelbſt in ſeinen Schutz 550), 

548) Koeler de fam. Aug. Stauf. Die erſte wurde a. 1201. 


verlobt ; die zweyte 1197. 
549) So wenig Herzhaftigteit diefer Biſchof bev Philipps 
_ Ermordung zeigt, fo ſtandhaft wiberfent er fih dem Otto. 

@r ift der einzige, ber fi der verlaffenen Familie an: 

nimmt. Zugleich verfchließt er die Reichskleinodien auf 

Trifels, bis er von Otto ale Kanzler heftätigt wird. Ur- 

sperg. Die Beatrix war etwa 11 Jahre alt. 

550) Arnold. Lub. Godefr. Col. Auch das folgende nah 
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Alfo machte ſich der Marfchall auf, und verfolgte 
den Otto, bis er ihn fand. In einem Eleinen Haus 
an der Donau, auf einem Hof der. Mönche von Ebrach, 
war er verborgen. Daſelbſt fchlug ihn der Marfchall, 
. daß er flarb, und warf feinen Leichnam in den Strom. 
Auf diefe Weife wurde Philipps Tod gerochen. Otto 
IV. vernahm die Borfchaft, da er zu Hagenau Reichs 
tag hielt. Es mar num feine Abficht, die Fuͤrſten, wie 
die Könige zu thun pflegten, zu einem Romerzug aufs 
zurufen. | j 


Damit aber nun alle Fuͤrſten, welche dem Haufe 
‚Philipps Benftand geleiftet, mit dem Otto ausgefbhnt, 
und diefer mit dem ganzen Reich für die Kirche gewon⸗ 
nen werben mbchte, fo ließ der Pabft dem Otto durch 
feine Gefandten entbieten, daß er Philipps Tochter, 
Die Beatrir, zu feiner Gemahlin nehmen möchte: er . 
follte auch) zum Voraus wegen der Berwandfchaft die 
Päbftliche Losfprechung haben. Es wurde diefed auf 
der Fürftenverfammlung zu Würzburg fund gethanz 
und da nun Otto hierzu bereit war, und für die Paͤbſt⸗ 
lihe Erlaubniß Kirchen und Klöfter zu bedenken ver: 
fprad) , fo wurde Beatrix von dem Herzog Leopold vor 
Defterreich und dem Herzog Ludwig von Bayern in die 
Verfammlung geführt, und vor allen Fürften gefragt, 
ob fie den K. Dtto zum ehelichen Gemahl nehmen wolle. 
Beatrir errdthete, und gab leife die Bejahung. Stto 
gab ihr Kuß und Ring. Alfo wurde Beatrir durch die 
Hand jener Fuͤrſten und der Pähftlichen Gefandten dem 
K. Otto verlobt, nach den alten Geſetzen bes Reich. 


letzterem. — Kallintbin, von dem alten Sal Kal: 
ten, Can ber ler find noch feine Ruinen), If Einerley 
mit dem Haufe Pappenheim. 


N 
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Otto brachte ſie nach Braunſchweig, bis die Zeit der 
Vermaͤhlung ſeyn wuͤrde 551). 


Schickſal des Herzogthums. 

Nach dieſem zog Otto IV. mit Heeresmacht in das 
Herzogthum Schwaben; denn dieſes Land war ſeit Phi⸗ 
lipp in gaͤnzlicher Verwirrung. Philipp hatte, um die 
Krone zu behaupten, nicht allein die Italiaͤniſchen 
Schaͤtze ſeines Vaters und Bruders erſchoͤpft, er hatte 
auch die meiſten Lehen, welche Friederich J. zum Her⸗ 
zogthum gebracht, an ſeine Vaſallen wieder ausgetheilt: 
eben ſo auch die andern Reichslehen an die uͤbrigen 
Fuͤrſten. Die meiſten Erbguͤter wurden durch ſeine 
Toͤchtern an auswaͤrtige Fuͤrſten gebracht. 

Von Anbeginn des Herzogthums war die Herzog⸗ 
liche Macht theils auf die Erbguͤter des herrſchenden 
Hauſes, theils auf die großen Reichslehen gegruͤndet, 
welche dem Herzog von den Koͤnigen verliehen wurden. 
Die Vaſallen in dieſen Beſitzungen waren des Herzogs 
ſtehendes Heer. — Philipp behielt durch ſeine Freyge⸗ 
bigkeit kaum den leeren Namen des Oberherrn 552). 
Als er ermordet war, und das Kriegsheer auseinander 
gieng, nahm ein jeder, was ihm am nächften war; 


551) Otto de St: Blas. c. 51. 

" 552) Sic fadum est, ut nihil sibi remaneret, praeter ina- 
ne nomen dominii terrae, et civitates seu villas, im 
quibus fora habentur, et pauca castella terrae. Ursperg. 
Nach Arnold. Lub. aber befaß die Beatrix allein noch 35@ 
Schloͤſſer. — Die Schirmvogtey über Urfperg 3. B. gab 
Philipp dem Bertold von Neifen.. Er war aud gegen 
die Kirche frengebig. Dem Hochſtift Speier gab er die 
Kirche zu Chlingen. Eeine Gemahlin gab dem Kloſter 
Mabdelberg ihre curia zu Ober@lingen. Ursperg. Crus. 
Annal. P. II. p. 56,. 
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viele kamen miteinander in Fehde. Die Staͤdte, und 


die Kloͤſter, welche unter Philipps Schutz geſtanden 
waren, wurden mit Gewalt eingenommen. 

Alſo zog nun Otto mit ſeiner Macht in dieſes Land, 
um alle, welche in Fehde und Raͤuberey waren, zur 
Strafe zu ziehen. Er ſelbſt aber nahm, was von den 
Lehen des Herzogthums uͤbrig war. Alle Schirmvog⸗ 
teyen, welche Philipp von der Kirche zu Lehen getra⸗ 
gen hatte, wurden auch wider den Willen der geiftlis 
hen Sürften von ihm angefprocdhen. Sonſt war es 
Sitte, daß die Fürften die: offenen Lehen, dem erften, 
der darum bat, übergaben. Otto gab viele Lehen Dies 
ſes Landes gegen das einheimifche Gefeß ſolchen Die: 
neru, welche ihm aus Sachfen nachgefolgt waren. Hier⸗ 
auf hielt er zu Augfpurg einen NReichötag, und befahl 
dem Marfchall von Kallinthin und feinem Kriegsvolf, 
alle, welche den Landfrieden gebrochen, vor feinen 
Kichterftunl zu bringen. Der Gray von Grafisbadh 


“ wurde mit befchimpfender Gewalt hingeführt: als die 


andern diefes vernahmen, entflohen viele Ritter bey 
der Nacht. Es war mehr Furcht, als ſicherer Frieden 
unter Otto 5553. 

So kam dieſer Koͤnig in das Vaterland der Ho⸗ 
henſtaufen, wo wenige Jahre zuvor alle Stammguͤter 
feines eigenen Hauſes mit dem größten ‘Theile des 
Landes zu dem Staufifchen Haufe gebracht waren. Dtto 


gedachte mit den Erbgätern der Bentrir aud) das ganze 


Herzogthum einzuziehen *). 


553) Chron. Ursperg. — Arnold..Lub. fagt, er habe Karls 
bes Gr. Geſetze wieder in Gang gebracht: alfo vieleicht 
die neuern Lehengeſetze dadurch wieder aufgehoben. 

*) Die alten Herzogthümer waren, Oeſterreich ausgenom⸗ 
men, lauter Mannlehen.. 
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III. KRap. 
Wiederherſtellung. 


Friederich IL erobert Schwaben und das 
Reich. 

In Sicilien lebte Friederich, Heinrichs VI. 
Sohn, der einzige maͤnnliche Zweig von dem Hauſe 
Staufen. Er hatte ſeine Eltern nicht gekannt; ſeine 
Mutter Conſtantia erwieß ſeine Aechtheit erſt durch 
einen Eyd; doch ſein blondes Haar verrieth teutſche 
Abkunft 554). 

Dieſer Friederich erwuchs unter dem Kampfe dreyer 
Partheyen, des Pabſts, der Teutſchen Heerfuͤhrer, des 
Siciliſchen Kanzlers. Jeder wollte die Vormundſchaft, 
und damit die Krone ſelbſt. Ein vierter, Walter von 
Brienne, ſtritt offen darum; dadurch war er wohl An⸗ 
laß, daß jene deſto eifriger fuͤr Friederichs Erhaltung 
ſorgten. Vergeblich ſchrieb ſein Kanzler an alle Fuͤr⸗ 
ſten der Chriſtenheit um Huͤlfe fuͤr den unſchuldigen 
Waiſen *). Im Sicilien war er kaum dem Namen - 
nach König, für jede. Parthey: zum König der Teut⸗ 
fchen ward er von den Kreuzfahrern zu Jeruſalem ers 
nannt, in Teutfchland felbft aber hatte fein Oheim 
Philipp die Krone aufgefekt: beydes, Reich und vd 
terliches Herzogthum nahm zuleßt Otto, der Feind feis 
nes Haufes. » 

In dem vielfältigen Gedränge feiner Sugendiahre 
hat Friederich mehr erfahren, als viele Zürften in ihs 
sem ganzen Leben. Durch die Leitung des Pabftes 


354) „fuit subrufus” &c. — Ricobald. Hist. imp. 
*) „Universis mundi regibus - - pupillus et inrooens Rex 
Die, &c.” 
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ward er mit jenen Wiffenfchaften vertraut, welche das 
Gefuͤhl unferer Größe auch im Ungläd uns rhalten *). 

ALS Kriederich vierzehen jahre alt war, wurde 
er von dem Pabft für volljährig erklärt, damit dem 
Streit der Partheyen ein Ende gemacht würde; der 
Pabſt gab ihm auch die Conftantia von Arragonien, 
des Königs von Ungarn Wittwe, zur Gemahlin. Sries 
derich fieng nun an, unter der Leitung feines Erzies 
hers, fein zerrütteted Reich wieder herzuftellen ,; da kam 
unverfehens Otto IV. mit großer Heeresmacht, um, 
wie mit der Zeutfchen Krone das Schwäbifche Herzog: 
thum, ſo num quch Sicilien als heimgefallenes Reiche: 
Iehen einzunehmen. Er fchrieb dem Pabſt, er follte 
„dem Siciliſchen Knaben” nicht beyftehen 555). Er 
drohete überdieß, auch dem Päbftlichen Stuhl wieder 
zu entreiffen,, was diefer allmählig von den Teutſchen 
Kaiſern erhalten hatte. 

Da gedachte Innocenz, daß die Krone, die er dem 
Dtto aufſetzte, zehen Jahre zuvor dem jungen Friede⸗ 
rich verheiſſen worden ſeye. Gr hatte zwar den Otto 
beguͤnſtigt, um durch ihn die Hohenſtaufiſche Ueber⸗ 
macht und die Vereinigung Italiens mit Teutſchland 
zu verhindern, da aber nun Otto feine Macht gegen 
ihn felbft kehrte, wie alle Kaifer vor ihm , fo befchloß 
er, lieber feinem Zögling audy die Teutfche Kroth zu der 
Sicilifchen zu geben, nur um den Otto wieder zu vernich⸗ 
ten. Dtto fiel zwar mit großer Macht in Apulien: aber 
"der Pabft ließ ihn in Teutfchland felbft befriegen 556). 


. ©) Et sine quibus mortalium vita non regitur liberaliter. 
Brief Friederiche. 
555) Baluz. p. 762. 

556) Das meifte nach eines Ungenennten, längft als tref: 

lich anerkannten, Geſchichte Kaiſer Friederichs 
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Der Erzbifchof Siegfried von Mainz berief die 
Teutfchen Kürften zu einer Verfammlung in Bamberg, 
that den Dtto im Namen ded Pabfts in den Bann, 
amd erinnerte die Fürften an den Schwur, den fie einft 
dem König Heinrich für feinen Sohn Zriederich gethan, 
da diefer noch in der Wiege lag 557). Auch der Kds 
nig von Frankreich ließ fie an diefes erinnern 558), 
denn er fürchtete von Otto mit Krieg überzogen zu 
werden, weil er die Normandie ‚feinem Oheim, dem 
Könige von England, entriffen. Alſo befchloßen die 
Zürften, Boten an den K. Zriederich zu ſchicken mit 
Brief und Wort‘, daß er felbft in Teutfchland fommen 
ſollte. Diefes Gefchäft befahlen fie dem edeln Heins 
rich von Neuffen, und dem Ritter Anshelm von Ju⸗ 
fingen, beyde treue Bafallen des Hohenftaufifchen Haus 
ſes. Sie gaben fünfzehenhundert Mark Silber aus des 
Reichs Schatzkammer zu der Reife 559). 

Als Otto diefes vernahm, ließ er ab von dem 








Krieg gegen Sicilien, und eilte zuruͤck nach Teutſch⸗ 


land. Er berief die Fürften zu einer Unterhandlung 
nad) Nuͤrnberg, und hielt dann zu Northaufen unge- 
faumt das Hochzeitfeit mit der Beatrir, damit die Va⸗ 
fallen und Sreunde ihres Hanfes defto eher auf feiner 
Seite bleiben möchten 560). ber Beatrir ftarb wenige 
Tage nach der Hochzeit, man fagt durch Gift von ſei⸗ 
nen Benfchläferinnen 561), und fogleich giengen bie 


des Zweyten. Zuͤllichau und Frevſtadt. 1792. Sie 
folgt durchaus den Quellen. 
557) Godefr. Col. ad a. 1211. Matth. Paris. ad h. 2, 
558) Alberic. Chron. 
559) Ursperg. — Er ſetzt es aber ein Jahr zu fruh. 
560) Albert. Stad. 


561) Mutius L. XIX. p. 175. sieht verfähledene Urfachen 
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Schwaͤbiſchen und Bayriſchen Vaſallen von Otto's 
Kriegsheer wieder in ihre. Heimath 562). Otto wußte 
nicht, wie er die abtrünnigen Surfen unterwerfen 
ſollte. 

Indeſſen thaten die Boten, wie ihnen belohlen 
war. Heinrich von Neuffen gewann dem Koͤnig Frie⸗ 
derich die Gunſt der Lombardiſchen Staͤdte, und blieb 
zu Verona. Anshelm von Juſtingen aber gieng mit 
mit großer Gefahr gen Rom, und hoͤrte den Rath des 
heil. Vaters, und kam zu dem K. Friederich in Sici⸗ 
lien *). Daſelbſt las er den Brief der Teutſchen Fürs 
ften , welcher alfo lautete 563) : 


„Die verfammelten Fürften des Teutſchen Reichs 
„entbieten dem erlauchten Herrn, Friederich, König 
„von Sicilten und Herzog von Schwaben, ihren Gruß, 
„Wir die Fürften des Teutſchen Reichs, denen von 
„alten Zeiten her dad Hecht und die Macht gegeben 


ihres ſchnellen Todes an. Cf. Anon. Saxo ap. Meibom. 

p. 119. Chron. Erford. ad a. 1212. Chron. Rhyton. C. LX. 

In derselben twidracht 

Nam he na keiserlichen acht 

To Northusin sin jungfrowelin 

Beatrixen dat megetin — 

Dat megetin hochgeboren 

Dat starff binnen viertein nachten. 
Die Hochzeit war 7. Aug. Ihr Tod 12. Aug. Chrom. 
vetus Duc. Brunsw. | | 

562) Anon. Saxo. Bavriſche Vaſallen werden deswegen 
genannt, weil die Welfifhe und andere Güter, welche 
Friedr. I. erworben hatte, bie in Bayern fich erſtreckten. 

) Ursperg. 

363) Auszug aus einem verloren gegangenen Cod. Sec, c. XI. 
der Wiener MSS. Sammlung. Catal. MSS. Philol. 
num. CLXXXVII II. 


N 


— 


1. Such. IM. Abſchn. m. Rap. 287 
„ift, ihren Kdnig und Herrn zu erwählen, und folchen 


„auf den alten Thron der Roͤmiſchen Kaifer zu ſe⸗ 


' 


„Ken: — find zu Nürnberg zufammengelommen, um 


„über dad gemeine Beſte zu beratbfchlagen,, und uns 


zeinen neuen König zu erwählen. Wir richten nun uns 
‚„fere Augen auf Dich, ald den, der diefer Ehre am als 
„lerwürdigften ift, der zwar ein’ Jüngling ift an Jah⸗ 
„ren, aber ein Greis an Einficht und Erfahrung, den - 
„die Natur mit allen edeln Gaben mehr ale einen der 
„Menſchen auögeftattet hat, den edelſten Sproffen der 
„erhabenen Kaifer, die weder ihre Schäße noch ihr 
2 Leben gefchont haben, das Reich zu mehren, und alle 
„ihre Unterthanen zu beglüden. - - Su. Betrachtung 
„alles diefes bitten wir Dich nun, Daß du Dich aus. 
z deinem Erbreich erheben, und zu und nach Teutfche 
>» land kommen wolleft, um die Krone diefed Reichs 
„gegen den Feind deines Haufes zu behaupten.” 
Als Anshelm diefen Brief gelefen hatte, ftanden 
die Sieilifchen Herren auf, und wehreten dem jungen 
Könige, daß er. nicht in das Verlangen der Teutſchen 
willigen möchte; es wehrete ihm auch feine Gemahlin 
fehr,, daß er dad Reich nicht annähme, denn. feine Vor: 
fahren hätten viel Kummer darüber erlitten. Aber Anz - 
helm, der Geſandte, lag folange dem Könige an, bis 
er ihm verfprach, nach Zeutfchland zu ziehen, 

Alfo verließ riederich feine Gemahlin, feinen 
Sohn, der eben geboren war, fein Erbreih Sicilien , 
und fuhr muthvoll mit den Gefandten über die Alpen, 
und kam zum erftenmal in das Land feiner. Väter. 
Durch Rhätien fand er-ficheres Geleit von dem Bi: 
ſchof von Chur, und von dem Abt von St. Gallen. 
Deffelbigen Tages, da er in die Stadt Coftanz Fam, 
erfchien der König Otto auf der andern Seite des See's 


N 





| 
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mit feiner Kriegsmacht, um ihm den Eingang in fein 
Rand zu wehren. | Ä " 
Da es aber im Schwäbifchen Lande fund gewore 
den war, daß Friederich, der Enkel Friederichs I. ers 
ſchienen ſeye, ſo kamen von allen Seiten die alten Va⸗ 
ſallen ſeines Hauſes, und an ihrer Spitze der maͤchtige 
Grav von Kyburg. Friederich war voll Freude uͤber 
dieſe Treue der eben Ritter; er gab oder beſtaͤtigte 
ihnen die vaͤterliche Lehen und Guͤter, und zog mit 
ihnen in die Stadt Bafel. Dafelbft kam ah der Bis 
ſchof von Strasburg mit fünfhundert Helmen zu ihm. 
Hingegen Otto, von feinen meiften Anhängern verlafs 
fen ‚ gieng pon Ueberlingen in dad Breiögau zu dem 
Herzoge Bertold. Während Friederich mit Hülfe feis 
ner Freunde die Städte und Burgen des Elfaßes in 
Befiz nahm, zog Otto mit den Seinigen diſſeits des 
Rheins herunter, und legte fich in Breyſach, Bertolds 
Weſte. Aber die Bürger diefer Stadt erhoben einen 
Aufſtand gegen Otto, und trieben ihn aus. Alſo gieng 
Otto nach Sachfen ; und ließ dem Friederich den Bes 
fi dieſes Landes 564). — 

Als Sriederich nun in fo kurzer Zeit fein väterliches 
Herzogthum eingenommen hatte, fo z0g er fiegreich am 
Rhein herab, ſchloß mit dem Könige von Frankreich 
zu Toul perfdnlich einen Vertrag 565) und wurde auf 
den Neichötag zu Mainz von den meiften Fürften als 
König erkannt. Er empfieng die ‚gewöhnliche Huldis 
gung. , Hierauf hielt er zu Coſtanz und in den andern 

' Städten Reichötag 566), und wie er als Kdnig dem 


564) Chron. Ursperg. vergl. Tſchudi. 

565) Die Urk. ift in Origg. Guelph. T. III. p. 816. Dat. ap. 
Tullum. III. Kal, Dec. 1212. \ 

:566) Chron. Aug. ad a. 1213. Chron. bav. MS.ad h. a. — 
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Fuͤrſten ihre Lehen beftätigt hatte, fo that er nun auch 
allen Vafallen in dem Herzogthum. Er felbft über: 
nahm die Schirmungtey von Kempten mit alleır andern 
Zehen, welche feine Vorgänger son diefer Abtey getras 
gen hatten *). Auf diefe Weife befeftigte Friederich 
feine Macht in den oberen Landen , während Otto mit 
den Lotharingifchen Kürften von dem Könige von Frank⸗ 
rei) gefchlagen wurde. Frankreich und England ichlofs 
fen Frieden; da zwang Friederich auch die Lotharin⸗ 
ger und Niederländer zhr Unterwerfung, eroberte zu 
Trifels die Neichökleinodien,, uud ließ fich zn Aachen 
die Krone auffegen 567). Anshelm von Zuftingen, 
der die Gefandtfchaft ausgerichtet, ward zum Reichs⸗ 
marfchall: erhoben 568). - 

Diefed alles erreichte Kriederich in feinem ein und 
zwanzigften Jahr, da zuvor unter dem Welfen Otto 
auch der Name feines Haufes in dem Vaterland aus⸗ 
Hetilgt war. Ä 


Das Herzogthum. 
Nach der Krönung hielt Friederich wieder eine 
Verſammlung zu Coſtanz 569). Die Graven des 


Die Graven und Herren, die bey ihm waren, ſind Ru: 
dolph, Pfalzgrav von Tübingen, Grav Egno von Urach, 
Hartınann und Ludwig, Graven von Wirtenberch, Brü- 
der, Grav Diepold von Chers, (Scheer), Hartmann 
von Kirchberg, Heinrich von Burgau 1. Neugart. Cod. 
dipl, num, 900. 

*) Neugart. 1. c. 

567) Godefr. Col. ad a. 1215. | 

568) Mon. boic. T. III, T. VI. 

569) Id. Jul. 1216. Mon. boic. T. II. — Bey ihm waren 
Grav Friedr. von Zollern, Bert. von Hohenberg, Manz 
gold von Nellenburg, Berteld von Heiligenberg, u. a. 
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Schwäbßifchen Landes waren bey ihm. In der Fehde 
zwiſchen Philipp und Otto war das ganze Herzogthum 
aufgeldst. Darinn gieng Friederich wieder zu den al⸗ 
ten Geſetzen zuruͤck, daß er gleich nach der Erſteigung 
des Throns dieſes Herzogthum ſeinem Sohn Heinrich 
zum Lehen gab. Dieſer war indeſſen mit ſeiner Mut⸗ 
ter aus Sicilien gekommen. Der Pabſt wollte, daß 
Friederich auf gleiche Weiſe auch die Siciliſche Krone 
von ſich geben moͤchte: aber Heinrich war r noch in zar⸗ 
ter Jugend. 

Indeſſen behielt Friederich die Verwaltung des 
Herzogthums, um durch ſein Anſehen die zerfallene 
Ordnung wieder herzuſtellen. Er gab ſtrenge Geſetze 
gegen die Erbauung neuer Burgen, gegen muthwillige 
Befehdung, gegen die Auswanderung der Verarmten, 
gegen ſchlechte Muͤnze, gegen die gewaltſame Anma⸗ 
Bung geiſtlicher Lehen. Er wollte, daß die geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤrſten gegen einander im Gleichgewicht 
ſtehen, beyde aber dem Herzogthum unterworfen bleis 
ben follten. Die Lehen und Schirmrechte, welche Phi⸗ 
lipy verloren hatte, dachte er wieder zu ſelwem Hauſe 
einzuziehen. 


Das zaringiſche Erbe. 
In dieſer Zeit kam Bertold von Zaͤringen, Regent in 
Burgund, zudem Kaiſer Friederich, und ſprach: „Deine 
Mäter haben meinem Haufe die Verwaltung von Burs 
gund zum erblichen Lehen gegeben: aber die Herren 
dieſes Landes’ find wider mich und mein Haus; ich 
ſelbſt bin ohne Leibeserben. Darum will ich num bie 
Städte Bern und Freyburg, die ich erbaut, dir und 
bem Reich übergeben , daß fie. forthin von keinem ans 
dern Zürften mehr beberrfcht werden, und daB fie 
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dem Adel dieſes kandes ein ſteter Dom in den Augen 

feyn mögen.” 

Bald darnach, in dem Fahr, da Rudolph von 
Habsburg geboren wurde *), ſtarb Bertold, und ward 
mit Schild und Helm bey ſeinen Vaͤtern begraben, 
denn er war der letzte ſeines Namens und Hauſes. 
Seine großen Erbguͤter und die Reichthuͤmer, die er 
gefammelt,, kamen an die Söhne feiner Schweftern , 
Agnes und Anna, und an dad Haus Adalberts, 
ſeines Vaters Bruder. 

Anna war dem Graven Ulrich von Kyburg ver⸗ 
maͤhlt, und erhielt die Burgundiſchen Guͤter. Die 
Agnes war Gemahlin des Graven Egino von Urach 
und Fuͤrſtenberg; zween ihrer Soͤhne hatte Bertold in 
den obigen Begebenheiten zu Geißeln gegeben, und nicht 
wieder geloͤſt: daruͤber hatten fie ihr eigen Gut einge⸗ 
bilst., und das Mönchsleben erwählt. Dieß war wohl 
Urfache, daß Egino, der dritte Sohn der Ugned, auch 
der Gemahlin Bertolds ihr Widdum Burgdorf nahm. 

Mir dieſem Egino theilten nun die Shhne Adals - 
bertö von Ted des Herzog Bertolds Shwäbifche 
Erbgüter.. Kunrad, Adalberts Erfigebohrner , brachte 
auch den alten Herzogstitel auf feine Herrfhaft Ted, 
als das Vorrecht der männlichen Erben 570). Da aber 

*) J. 1218. 

: 570) Auf dieſe Weiſe iſt die Eutſtehnug des Herzogr 
thums Ted am einfachſten darzuthun. Schon bev der 
erſten Theilung der Zaͤringer blieb der Herzogs Titel auf 
der Hauptlinie. Er iſt aber ſo wenig, als der Titel der 
Markgravpſchaft, von Kaͤrnthen und Verona abzuleiten, 
Es iſt oben ſchon gezeigt worden, dap die Welfen und 
die Zaͤringer neben ben Reichs Herzogthuͤmern auch in ih: 
ten großen Erbgütern Fürftenmadt hatten. — Das übrige 
iſt bey Schöpflin, Tſchudi, Müller, nachzuſehen. 
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dad Haus Urach über j jene Güter Streit erregte, fo 
verfauften Kunrad und Bertold, fein Bruder, ihr 
Erbtheil an den K. Sriederih. Egino ftritt auch ge= 
gen den Kaiſer hartnädig, bis diefer zulegt, um ven 
Frieden zu erhalten, die meiften jener Erbgüter dem 
Egino zum Geſcheak oder zum Lehen gab. So nahs 
men Ted, Urach, Kyburg, aus dem Abgang der 
- erften Linie von Zäringen ihren Zuwachs. 
Das Reichslehen Bertolds, die Landgranfchaft 
Breisgau, gab Friederich der zweyten Hauptlinie, 
dem Marfgraven Hermann V. von Baden. Er gab fer 
ner dem Markgraven für dad Braunfchweigifche Erbe 
feiner Gemahlin, einer Tochter des Pfalzgraven Heins 
richs, etlihe Städte, welche Bertold zu Lehen getra= 
gen hatte. Nemlich von den Städten ded Herzogthums, 
Durlach und Ettlingen; jene zu eigen, diefe zum 
Lehen. Bon den Städten des Reichs aber Laufen, 
Sinzheim, Eppingen, ald Verpfändung für 2300 
Mark Silbers 571). 
Ä Die übrigen Städte und Vogteyen, welche Ber⸗ 
told beſeſſen hatte, zog der Kaiſer nach ſeinem Willen 
zu dem Reich, oder zu ſeinem Haus. Die Regent⸗ 
ſchaft von Burgund gab er ſeinem Sohne Heinrich 
zu dem Herzogthum Schwaben 572). 

Dieſe Geſtalt erhielt das Schwaͤbiſche Land durch 
den Tod Bertolds V. von Zaͤringen. Der Kaiſer ge⸗ 
wann die neuaufbluͤhenden Haͤuſer als billiger Schieds⸗ 


571) Schoepflin. Hist. Zar. Bad. T. I. p- 312. i. Hof: 
mann, biplom. Beluft. ©. 115. Origg. GuelpH. T. I. 
Praef. p. 62. 

572) Heinricus Dux Sueviae, Re&orque Burgundiae. Ur⸗ 
kunde Friederichs II. Dat. Hagen. III. Idib. Sept. 1219. 
Schoepflin. Als. ill. T. II. p. 552 


J 


richter. Seinem eigenen Haufe erhielt er großen Zue 
wachs an Macht, wie ſolche die aͤlteren Herzoge bee 
feflen hatten. 

Dieß that Friederich IL für fein vaͤterliches Band, 
indem er auch mit der Herftelung. des Teutſchen Reiche 
befchäftigt war. Für ihn war es nur Vorbereitung 
zu grdßern Unternehmungen. _ ' 


Heinrihs VII Aufſtand. Ä 


Ehe Friederich IL. wieder nach Stalien gieng, ließ 
er feinen Sohn Heinrich, Herzogvon Schwaben und 


Burgund, zum König über Teutfchland erwählen. Heine 


rich war erft acht Fahre alt; daher übergab er feine 
Erziehung und die Vermundſchaft dem Edeln Kun: 
sad von der Tanne, Erzfchent und Burgvogt zu 


Minterftetten. Eberhard von der Tanne und der Truch⸗ 


feß von Waldpurg behielten die Krone in Verwah⸗ 
tung 573). Die Erbämter des Herzogthums vertreten 
bey dem Haufe Friederichd zugleih die Königlichen 


Erbämter. Das Herzogthum felbft, wie es Sriederich 


hergeftellt hatte, war zu betrachten als Grundlage zur 
Behauptung feiner Kronen , ungefähr wie fonft die Erb⸗ 
gravſchaften eines Herzoglichen Haufes bie Grundlage 
zur Herzoglichen Würde waren. Sein Sohn, als 
Zeutfcher König, ward von ihm betrachter als An⸗ 
führer der Teutſchen Fuͤrſten für feine große Unternehs 
mung, Stalien mit Zeutfchland zu verbinden *). 

Zu diefem Zweck berief Zrieberich die Teutſchen 


duͤrſten mit ihrer Kriegsmacht zu der Stadt Cremona. 


373) Chron. Ursperg. ad a. 1221. 
*) „Friderico imp. in Sicilia agente, Heinrico ejus filio 
rege in Alemannia disponente.“ Urk. bey Neugart. 
Cod. dipl. num. yıo. 


⸗ 
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. Der Vorwand war der Kreuzzug, den Friederich (chem 
nach der Befiegung Otto's gelobt hatte ; die eigentlic . 
che Abſicht aber war, Unterwerfung der Lombardifchen 

‚Städte. Das Ießtere mißlang. Heinrich gieng mit 
ben Zürften wieder nad) Haus, weil ihm die Städte 
alle Zugänge verfperrt hatten; dad erfle aber, der 
Kreuzzug, gieng über alle Erwartung vor fih: denn 

Kunrad, der Sohn des Oraven Egino von Urach, 

jest Cardinal *), erregte durch feine Predigt eine ſol⸗ 
che Menge Volks zur Kreuzfahrt, daß Friederich ſelbſt, 
wider ſeinen Willen, von ihnen fortgeriſſen wurde. 
Die Kreuzprediger gaben Ablaß fuͤr alle Verbrechen; 
dadurch entſtand eine ſolche Verwirrung unter allen 
Staͤnden, daß Heinrich in dem Teutſchen Reich kaum 
bie Ruhe zu erhalten wußte 574). 


Nach dem Kreuzzug berief Sriederich abermal feis 
nen Sohn mit einem Teutfchen Heer nach Ravenna, 
amd da die Lombardifchen Städte ihm entgegen was 
ren, nach Aquileia. In diefer Stadt gab Friederich 
genaue und firenge Gefege zur Wiederherftellung der 
Verfaffung von Teutfchland, insbefondere aber über 
bie Verfaffung der ‚Städte und Gemeinheiten 575). 


Während diefer Begebenheiten fiel der unerfahrne 
Heinrich unter üble Rathgeber. Die Sürften hofften 


2) Sein Subdelegatus war der Abt Kunrad von Bebendan⸗ 
ſen. Alberic. Chron. ad a. 1228. \ 
574) Chron. Ursperg. 1221 — 1228. Chron. bav. MS. ad 
a. 1225. 

575) „Constitutio Frid. dat. 1232. Apr. ex decreto princi- 
pum & ex nostra certa scientia in forma judicii.” Was 
dem Mainzer Archiv. „Imperator cum prineipibus de 
pace Alemanniae verbotinus ordinans &c.’” 'Chron. bav. 
ad a. 1232. 
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groͤßere Rechte durch ihn zu erhalten, als durch ſeinen 
Vater; Heinrich Fam ihnen auch mit großer Bexeitwil⸗ 
ligfeit entgegen durch einen Brief, den er ſchon vor 
dem legten Zug nad) Stalien zu Worms gegeben ‚hatte, 
Er verfprach darinn den Fürften ,. Feine Burgen oder 
"Städte in ihren Ländern zu erbauen: jeden ungeſtoͤrt 
iu feinem Land, Gravſchaft, oder Gent, herrfchen zu 
laſſen; die Centgraven von dem Landesheren einfeßen 
zu laffen; die ruͤckſtaͤndigen Zinnfe und Gülten der Baus 
ern durch feine Schultheißen nicht mehr einzutreiben. 
Heinrich verhieß ferner, die Einwanderung der Pfahl: 
bürger in die Städte abzuthun ; Feinen Abzug von eis 
ner Cent in die andere zu: geftatten; niemand zu eis: ' 
nem Markt zu zwingen; endlich auch die Städte durch 
feine Bdgte nicht zu beſchweren 576). - 


Diefe Verfprechungen gab Heinrich‘ in der Abwe⸗ 
fenheit feined Vater: daher war feine Regierung den 
Kürften twohlgefällig *). 


AB die gombardifchen Städte Vater und Sohn 
mit gewaffneter Macht getrennt hatten, fo fiengen fie 
an, den Sohn und die Teutfchen Fürften durch Vers _ 
fprechungen aufihre Seite zu bringen. Auch der Pabſt, 
der Nachfolger von Innocenz, hoffte auf diefem Wege 
die Macht Frieverichs, zu brechen, damit nicht von 
Sicilien bid zum Nordmeer alles unter Einem Scepter 

vereinigt würde. Unter den —5 — Koͤnigen hatte 
dieſes Mittel nie fehlgeſchlagen. Auf einer Verſamm⸗ 


376) Die Urk. in Origg. Guelph. T. V. p. 22. Dat. Worma- 
tiae I. Kal. Maji. 1231. Das MS. iſt aus der Münchner 
Bibliother. | 

2) Den Herzog Dito von Bavern zwang er mit Gewalt zur 
Unterwerfung. Chron, bav. ad a. 1233. 
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lung zu Poppard gaben etliche Fuͤrſten dem Heinrich den 
Rath, daß er dad Reich und die Lombardey von feis 


nem Vater abreiffen, und in beyden Ländern allein re⸗ 


gieren möchte; dem Heinrich gefiel dieſes; er fuchte 
auch die Übrigen Fuͤrſten durch Verſprechungen oder 
Drohungen zu gewinnen. 


Da gieng der Markgrav Hermann von Baden zu 


dem K. Friederich nach Sicilien, um ihm von den 


Anſchlaͤgen ſeines Sohnes Bericht zu geben. Hermann 
war dem Kaiſer fuͤr die Vertauſchung des Braunſchwei⸗ 
giſchen Erbes verpflichtet. Als nun der Markgrav 
wieder in ſein Land zuruͤckkam, ſo fiel Heinrich mit 
ſeiner Kriegsmacht uͤber ihn her, und noͤthigte ihn, die 
Haͤlfte von jener Schuld, fuͤr welche ihm Friederich 
etliche Staͤdte verpfaͤndet hatte, nachzulaſſen 577). 


Aber/ unverſehens erſchien Friederich wieder- in 
Teutſchland. Das Anſehen ſeiner Perſon, ſeine Schaͤ⸗ 
tze, die Furcht der Fuͤrſten, gaben ihm bald ein maͤch⸗ 
tiges Kriegäheer. Vergeblich hatte Heinrich von den 
Staͤdten und Fuͤrſten Geißel genommen. Der Kaiſer 
belagerte alle ſeine Schloͤſſer, und zwang ihn ſelbſt zu 
Worms zur Unterwerfung. Heinrich war gedemuͤthigt, 
darum ſah er mit Mißgunſt auf ſeinen juͤngern Bru⸗ 
der Kunrad, den der Kaiſer aus Italien mitgebracht 
hatte. Er zoͤgerte ſeinen Vertrag zu erfuͤllen, und 
wollte auch die Burg Trifels nicht uͤbergeben. Daruͤ⸗ 
ber wurde Friederich unwillig, und ließ ihn auf ein 
Schloß in Italien bringen, wo er bald darnach ſtarb. 


577) Trithem. Chron. ad a, 1234. Schoepflin. Hist. Zar. 
Bad. T. L. p. 311. sq. 








Veränderung der alten Herzogthümer. 
Die Erb> und Reichsguͤter. 


Als Friederich feinen Sohn Heinrich unterworfen 
hatte, fo hielt er zu Worms ein praͤchtiges Hochzeit⸗ 
feft mit Sfabella, des. Königs von England Tochter. 
Es waren dafelbft vier Könige, eilf Herzoge, viele Gra⸗ 
ven, Marfgraven, Bifchdfe und Prälaten. Darauf 
verfammelten fi) etlich und fechzig Fürften und gegen 
zwölftaufend Nitter und Edeln bey der Stadt Mainz 
zu einem Neichstag. In diefer Verfammlung ließ 
Sriederich feinen Sohn Heinrich förmlich des Reichs ent⸗ 
fegen, und feinem zweyten Sohn Kunrad die Nach⸗ 
folge zufichern. Bor allem ließ er die Fürften einen 
Landfrieden ſchwoͤren, und die alten Rechte und Ges 
fee beitätigen,, oder, wo es nöthig war, durch neue 
verbefiern. Diefe Gefetse find die erften, welche in 
teutfher Sprache auf Pergament geſchrieben wor⸗ 
den ſind 578). 

Auf dieſem geichstag gedachte Friederich auch den 
alten Streit des Welfiſchen Hauſes wegen dem Her⸗ 
zogthum Sachſen zu beendigen. Er hatte von den 
Töchtern des Pfalzgraven Heinrichs, Irmengarde und 
Agnes, das Erbe von Braunſchweig erkauft. Ihr Vet⸗ 
ter, Otto das Kind, Sohn des K. Otto WV., machte 
zwar fortwährend Anfpräche auf diefes Erbe; aber es 


578) Godefr. Annal. ad a. 1235. „Teutonico sermone in 
membrana scripta omnibus publicantur.” Scheid (in 
Origg. Guelph. T. IV. p. 46. not. 11.) bezieht das er⸗ 
ſtere nur auf publicantur; es fene gewöhnlich gewefen, 
die lateiniſchen Aufſaͤtze beym Vorleſen ind Teutſche zu 
uͤberſetzen. Aber man findet bereits teutſche Urkunden 
von dieſen Jahren. ſ. Schoepflin. Hist. Zar. Bad. T. I. 
P- 234. 308. 
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waͤre nun in der Macht des Kaiſers geweſen, das Haus 
der Welfen gaͤnzlich auszuldſchen. Friederich uͤberließ 
ſeine Sache dem Ausſpruch der Fuͤrſten, und gab al⸗ 
les, was er erkauft hatte, an das Reich. Auch Otte 
gab ſein Eigenthum an das Reich; da ſchuf Friede⸗ 
rich aus Braunſchweig und Luͤneburg ein neues Hets 
zogthum, und gab ſolches dem Otto zum Lehen. Er 
befahl dieſen wichtigen Tag, an welchem das Römifche 
Reich um ein Fürftentyum vermehrt worden feye, in 
die Jahrbuͤcher einzufchreiben 579). So ward der alte 
Haß des Waiblingifhen und des Welfifchen Haufes 
für immer vertragen. ° | | 
Nach diefem gieng der Kaifer in das Herzogthum 
Schwaben, und hielt eine Reichöverfammlung zu Yugs 
fpurg. Seine Aufmerkfamkeit war nun auf die Erbs 
güter und Befigungen feines eigenen Haufes. Die ers 
fle Tochter Philipps feines Oheims, war dem Ks 
nige von Böhmen vermählt, wie oben erzählt ift; bie 
zweyte dem Herzog von Lothringen, die dritte dem K. 
Dtto IV. Jede mit großer Ausftattung. Als die letz⸗ 
tere. flarb,, 309 Sriederich ihre Mitgabe wieder zu dem 
Herzogthum. Philipps vierte Tochter, Clifa, (oder 
auch Beatrir,) nahm Zriederich an feinen Hof, und 
gab bald darauf ihre Hand dem Könige Sefbinand von 
Caſtilien. Als nun der König von Böhmen auf den 
Reichstag nad) Augfpurg kam, fo redete der Kaifer 
mit ihm über die Mitgabe feiner Gemahlin, und gab. 
ihm zehentaufend Mark Silbers für alle Erbgüter , die 
fie in dem Gebiet von Schwaben befaß 580), 
3u gleicher Zeit erhielt Friederich von dem Bifchof 
379) Lüneb. Chron. Godefr. Ann. ad a. 1235. Cf. Origg. 
Guelph. T. III. Praef. p. 62. T. IV. p. 141. 
580) Godefr, Ann. 1235. 
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von Straßburg, daß ihm diejenige Burgen, Güter 
und Rechte, welche der Bifchof in ben Kriegen Phi: 
lipps erworben hatte , von dem Hochftift zu Lehen aufs 
getragen wurden 581), 

Auf dieſe Weife brachte Friederich nach und nad) - 
wieder zu dem Herzogthum, was fchon Zriederich L zu 
bemfelben gebracht hatte. Er fand es überflüßig, feinen 
Sohn Kunrad mit dem Herzogthum zu belehnen, denn es 
mar nnn wie Eigenthum des Königlichen Haufed. Die 
Städte des Herzogthumd wurden zu Königlichen er= 
hoben 582), Zu Hagenau war Friederichs 11. Wohn⸗ 
ſitz, wo er auch Auswaͤrtigen Lehen gab, und die Ge⸗ 
ſandten der Fuͤrſten empfieng *). Augſpurg hieß vorz 

zugöweife Reichsſtadt 583). 

Bey diefer Stadt verfammelte Friederich, bald 
nach jenen Verhandlungen, ein Kriegäheer für Italien, 
meift aus Schwaben und Eljaß, weil die andern Fürs 
ſten nicht dazu geneigt waren 584). Er dachte die 
Städte der Lombardey zu züchtigen,, wegen ihrem Ein« 
verftändniß mit feinem Sohn Heinrich. 

Bon Stalien zog Friederich gegen den Herzog von _ 
Oeſterreich, weil er den Reichötag zu Augfpurg ver: 
achtet hatte. Der Kaifer bot alle Zürften gegen ihn. 
auf. Es Fam eine große Kriegsmacht mit feinem Sohn 

581) Schoepflin. Als. ill. Tom. II. p. 166. Diefe Lehen 
waren: die Stadt Mühlbaufen, Schloß und Dorf 
Neuenburg, Schirmvogtey Molsheim, die Biſchoͤfli⸗ 
chen Rechte in Offenburg ꝛc. Friedrich ſelbſt fagt: 
de hoc feudo infestivit nos corporaliter. 
582) Schoepflin. Als. ill. T. IL. p. 281. 
®) Godefr. Ann. ad a. 1235. 
383) Civitas Imperatoris & semper Imperii propria man- 
sio. Rolandin. Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 206. 
584) Godefr. Ann. ad a. 1236. 


⸗ 
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Kunrad an der Donau herunter. Der mächtige Her: 
zog ward aus feinem Lande vertrieben. Wien oͤffnete 
dem Kaifer feine Thore: er blieb den Winter. dafeldft 
mit feinem Sohn und den Fürften. Friederich beſchloß 
dieſes Herzogthum, das ſein Grosvater geſchaffen, 
zum Reich einzuziehen, und Wien zu einer Reichs⸗ 
ſtadt zu erheben. Seinem Sohn Kunrad aber ließ 
er zu Regenſpurg und zu Speier das Konigreich beſtaͤ⸗ 
tigen 585). Er ſelbſt kam wieder nach Schwaben und 
Elſaß, fein väterliches Land, das ihm unter allen das 
Jiebfte war 586). 

Sriederich II. hatte num dad Herzogthum und das 
Reich wieder hergeftellt; aber in einer ganz andern 
Geftalt. Seit der Welfifchen Fehde über dem Saͤch⸗ 
fifchen und: Bayrifchen Herzogthum waren die alten 
Fuͤrſtenthuͤmer nach und nach. aufgelöst. Sie waren 
nun nicht mehr nad) den Nölkerfchaften, fondern nad) 
ben Erbgütern der Fürftenhäufer : fie waren unter viele 
geiſtliche und weltliche Fürften getheilt. Ein großer 
Theil der alten Herzogthlimer war bey dem Haufe Fries 
derichs. Das Geſetz Friederichs J., daß bie Herzogthüs 
mer und die ‚großen Reichslehen unverändert bleiben 
ſollen, fand Feine Anwendung mehr *). Es war näs 
ber an einer unumſchraͤnkten Mon rchie, als unter den 
letzten Kaiſern des Saliſchen Hauſes. 


585) Chron. Austr. Godekr. Ann. ad a. 1237. Die Ein⸗ 
ziehung von Oeſterreich rieth der Biſchof Spyfried von 
Regenſpurg. Laurent. Hochwart. de Episc. Ratisb. 

586) Er nennt es: „avitae nostrae hereditatis funicu- 
lum, quam inter alia jura nostra patrimonialia cariorem 
habemus” &c. Ep. ı53. aus dem in ber void. not. au: 
gef. MS. 

”) f. oben ©, 212. 
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' IV, Rap. 
| Friederichs II. Kampf. 
Teutfhland von ihm abgeriffen. 
Als Friederich auf diefe Weife feine Macht in 


Teutfchland befeftigt hatte, dachte er deſto gewifler 
auch die Lombardey, die große Scheidwand zwifchen. 


Zeutfchland und Italien, zu befiegen. Durch Kunrad 
war das Reich feinem Haufe gefichert. Zwar fiel der 
- neunjährige, Knabe, während Stiederich in Stalien war, 
in große Ausgelaffenheit; aber Sriederich z0g die Vor: 
minder zu fchwerer Rechenfchaft, und befahl die ſchlim⸗ 
men Gefellen von feinem Sohne zu entfernen 537). 


587) Der ganze Brief des Kaifers verdient hier zu ftehen. 
Er ift aud einem Cod. des XIII. Jahrh. MSS. Philol, 
Bibl. Caes. Vindob. num. CCCV. Ep. 150. „Fatigatus 
est auditus noster clamoribus, filii nostri Chunradi re- 
gis insolentias in publicum deducentibus, animum no- 
strum amara turbatio subiitt — pro eo, quod idem Rex 


noster, qui ex genuitate natalium deberet in virtutum 


exercitio dele&tari, praecipue sequendo animi sui levita- 
tem in vitiorum praecipitium, nobis insolentias ejus 
quorum eum speciali custodiae ac regimini fiducialiter 
commifsimus, dissimilantibus, adeo est lapsus, quod 
nisi reformationi mprum ejus, quos prava nimis & infecta 


corruptione societas illaudabilis deformavit, celeri reme-. 


dio succurratur, ad cultum virtutum -- -- ne resurgat. 
Cum igitur principiis sit obstandum, volentes ex affes 
&ione paterna de suis lateribus foeditatem tam turpis 
contubernii penitus detruncari, — quia vulnus immedi- 
cabile ense rescindendum. est, — _ mandamus , quatenus 
sicut gratiam nostram diligitis, tales omni occasione sub- 
lata a Dno. filio nostro quanto vitius removentes ipsos, 


sive volentes sive holentes, in curiam nostram in con- 


tinenti transmittere procuretis. Mandamus etiam vobis, 


302 Gefchichte von Schwaben. 


Bald darnach Fam er felbft nach Teutfchland, um ein 
neues Kriegäheer für Stalien zu fammeln; er gab den 
Oberbefehl feinem Sohn Kunrad, damit er frühzeitig 
an das fchwere Spiel der Waffen gewöhnt, und feiner 
großen Vorfahren einft würdig werden mödhte. 
Der Pabft Gregor hatte fchon in den obigen Bes 
gebenheiten ganz andere Ubfichten gezeigt, ald Inno⸗ 
cenz, Srieberich8 Erzieher; aber er hatte immer noch 
| zurücgehalten. Erft als dem Kaifer feine Unternehs 
mung gegen die feſten Städte mißlang, wagte er feis 
nen verhaltenen Grimm auszulaflen. Er dachte durch 
feinen Bann alles voh dem Kaifer abwendig zu mas 
chen. Doch die Fürften und Stände von Alemannien 
fürdjteten feine Drohung nicht ; fie zogen den Kaifer 
mit ihrer Kriegsmacht ſtets zu Hülfe, um den Ueber: 
muth dieſes wirklich fehr leidenfchaftlihen Mannes zu 
brechen. Eie erhielten aber auf diefem Wege manche 
Rechte und Freyheiten, die ihnen unter den alten Her: 
zogen nicht zu Theil werden konnten *). Der Pabft lieg 
ferner durch den Bifchof Albert von Salzburg den Bi⸗ 
fchöftn zu Augſpurg und zu Eichftädt befehlen, daß 
fie die Städte in Schwaben und Franken in den Bann 
thun möchten, weil fie dem Kaifer fortwährend Hilfs: 
ut viros de ministerialibus imperii fama celebres, fide 
insignes — ejusdem filii nostri lateri, qui distortos mo- 
res ipsius in viam honestatis & disciplinae dirigant, ap 
plicetis.” 

In einem andern Brief fagt der Kaiſer: — „nec ob 
hoc solum, quod altius sedeant reges & Caesares ab aliis 
distinguuntur, sed quod profundius videant, & virtuo- 
sius operentur. — Ergo fili mi, attende sapientiam, non 

‚ regem esse te convenit, sed scholarem &c.” Petr. de 
Vin. Ep. L. V. Ep. 49. MS. 
) Tſchudi. Müller. 
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odlfer zugeſchickt hätten; aber die Städte wurden auch 
durch dieſes nicht geſchreckt; felbft in ſolchen Staͤdten, 
in welchen zweyerley Partheyen waren, blieb gewoͤhn⸗ 
lich die Kaiſerliche ſieghaft *)). So groß war Frie⸗ 
derichs Anſehen in Teutſchland. 

Als Friederich mitten in dieſem erbitterten Kam⸗ 
pfe war, erſchienen zahllofe wilde Volker vom Aufgang 
der Sonne an ber Teutfchen Gränze. Wie ein ausge: 
brochener, unaufhaltbarer Strom bradyen die Tarta⸗ 
rifchen Horden in Europa herein. Schreden und. Ent: 
ſetzen vor ihnen her von China bis zum weftlichen Ocean. 
Die alten Völkerzüge, melche die Romiſche Macht ge⸗ 
flürzt, die Avariſchen und Ungarifhen Horden, wels 
che die Zeutfchen Staaten bedroht, waren nicht mit 
diefer Ueberſchwemmung zu vergleichen. Umſonſt waff: 
neten die Ruſſen, die Pohlen , die Ungarn, die Teuts 
ſchen Ritter in Preußen. Die leztern erlitten bey Liege 
nig em fchredliches Blutbad **). 

Sriederich fahe die große Gefahr; doch ließ er. 
nicht ab von deni Kampf gegen Gregor. Er vertraute 
auf die Zeutfche Kriegsmacht. Der Pabft wollte diefe 
ſchreckliche Vblker durch Prediger befehren, und gab 
vor, Friederich vergrößere nur die Gefahr, um ein 
- need Kriegsheer gegen ihn aufzubringen. Aber Fries 
derich verlor fein Ziel nicht aus den Augen. Er fchrieb 
dringende Ermahnungen an alle Fuͤrſten der Chriftens 
heit, insbefondere aber an die Zeutfche Sürften, und - 
befahl, daß fie alle ihre Macht gegen diefe furchtbas 
ren Feinde rüften follten. Sein Sohn Kunrad zog 
mit einer großen Heereömacht an der Donau ‚hinunter, 

*) Aventin. 
"”) Es ift bekannt, daß die Tartaren neun Side mit Ob: 
sen von den Erſchlagenen angefüllt haben. 


. ” 
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an die Graͤnzen Oeſterreichss. Hier waren die Tarta⸗ 
ren in der Belagerung ber feften Städte und Burgen. 
Sie fahen die geharnifchten Teutſchen Krieger: ein 
folches Voll, und ein fowohl befeiligtes Land hatten 
fie von den Steppen Afiend an nicht gefunden. Sie 
wandten wieder um *). 

Sp wurde auch diefe Gefahr von Teutſchland und 
von der ganzen civiliſirten Welt abgehalten. Friede⸗ 
rich ſelbſt aber hatte nicht umſonſt in ſeinem Kampfe 
beharrt. Er nahm zu gleicher Zeit dem Pabſt eine 
ganze Kirchenverſammlung gefangen, und gab ihm da⸗ 
mit den empfindlichſten Schlag. 

Aber da der Kaiſer nun an dem Ziel ſeiner Siege 
ſchien, ſo ſtarb Gregor IX., und ließ die Partheyen 
in ſchrecklicher Verwirrung. Es war alles ſchlimmer 
denn zuvor. Nach langer Gaͤhrung erhob ſich endlich 
ein neuer Pabſt; aber mit allem Eifer und allen An⸗ 
ſchlaͤgen ſeines Vorgaͤngers; nur daß er bemuͤht war, 
feine Fehler zu vermeiden. Innocenz 1V. heftete feine 
Augen ſogleich auf Teutſchland. Zwar ließ Friederich 
ſeinen Geſandten durch Kunrad alle Zugaͤnge abſchnei⸗ 


| den; er felbft hielt den Pabſt, da alle Nachgiebigkeit 


vergeblich war, in Stalien eingefchloffen. Aber num 
entfloh Innocenz heimlich über Genua nach Lion, und 
von dieſem Augenblid an war Kampf auf Leben und 
Tod. 

Mährend Innocenz zu Lion Kirchenverfammlung 
hielt, um über den Kaiſer zu richten, fo Fam Kunrad 
mit den ZTeutfchen Fürften zu feinem Vater nad) Bes 
rona. Es war eines der erften Hinderniffe zur Aus⸗ 
Tdhnung mit dem Pabft, daß diefer dem -Kunrad das 


*) Diefe furchtbare Bewaffnung Teutſchlands tann man 
als wirtung ber Kreuzzuͤge betrachten. 
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Erbe der Krone nicht zugeftehen wollte 588). Die Sache 
walter Friederichs handelten vergeblich. Ploͤtzlich kam 
‚ die Nachricht, der Pabft habe den Kaifer aller feiner 
Wuͤrden entfegt, und habe den fchreclichiten Bann⸗ 
fluch über ihn und alle feine Anhänger ausgefprochen, 
Nun ſchien dem Kaifer die Erunde gekommen, 
wo er, von der Kirche felbft ausgeftoßen, ohne Scho⸗ 
‚nung der Öffentlichen Meinung, die ganze Hierarchie 
ſtuͤrzen könnte. Es ſchien auch der Bannfluch feinen 
Anhang und feine Siege in Stalien nicht vermindern 
zu koͤnnen. Aber was Fein Bann, Feine Furcht vor 
ben Tartaren, was auch Heinrichs Verrätherey gegen 
feinen Vater nicht vermocht, dad vermochte nun das 
Paͤbſtliche Geld und das Gefchrey der Bettelmdnche: 
Jenes unter den Fuͤrſten, dieſes bey dem Volk. Der 
Biſchof Kunrad von Chin, der Biſchof Siegfried von 
Mainz, traten oͤffentlich auf des Pabſtes Seite; der 
leztere hatte kurz zuvor von dem Kaiſer große Wohl⸗ 
thaten empfangen. Innocenz fandte ihnen große Sum⸗ 
men Geldes; damit gewannen fic die Zirfter. Hein⸗ 
rich Raſpo, Landgrav in Thüringen, war willig, zur 
Ehre Gotted und zum Beften der Kirche dem Haufe 
Friederichs die Teutſche Krone zu entreiffen ). 


Kunrad IV. gegen Heinrich Raſpo. 
Da Kunrad nicht hindern Eonnte, daß der Lande 
gran Heinrich durch die geiftlichen Fürften zum König 


588) Schreiben dee Pabfts aus dem angef. Cod. Epist. 20. 
Er gedenkt auch der Vermittlung des Könige von Stan 
reich. | 
2) Daher heißt er Pfaffenfünig. ‚ 
Das meifte ift nach der (don angef. Geſchichte K. srie— 
derichs II. 
Gelb. v. Schwaben. II.ß. 20 


N 
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anfgeworfen wurde, fo bot er nun feine ganze Macht 

rauf, den Landgraven zu befriegen. Friederich felbft 
fchrieb den Teurfchen Fürften, daß fie feinem Sohn 
kraͤftigen Benftand leiften möchten 589). Kunrad zog 
gegen die Stadt Frankfurt, wo Heinrich feine Shlder 
verfammelt hatte. Aber die Verrächerey fam auch uns 
‚ter die Schwäbifhe Vafallen. Zwey der mächtigften 
Baronen, deren Namen glüdlicher Weiſe durch die 
Ausländer enrftellt find 590), empfiengen von dem 

Paͤbſtlichen Gefandten die Verficherung , das Herzogs 
thum Schwaben mit einander zu theilen, wenn fie 
den Kunrad verlaffen wuͤrden; fie erhielten überdieg 
7000 Mark Silberd, um auch die andern Vaſallen zu 
gewinnen. 

Als nun Kunrad muthig den Angriff gegen Heins 
rich that, und fchon die erfte Linie der Feinde gebro⸗ 
hen hatte, fo giengen jene Verraͤther plöglich mit zwey⸗ 

tauſend Helmen zu dem Landgraven über. Zugleich 
fiel auch der Pobel aus der Stadt Frankfurt, und 
brachte das Übrige Heer in Verwirrung. Nur taufend 
Ritter blieben bey Kunrad; mit diefen flritt er gegen 
den überlegenen Feind, bis zweyhundert berfelben er: 
ſchlagen waren; alddann warf er fich in die Stadt - 
Sranffurt *). 
"Bald nach diefer Schlacht kamen auch) die andern 

589) Ep. 156. ans dem oben angef. Cod. 

590) de Citobergo & de Croheligo.. Matth. Paris. ad a. 
1246. 

“) Diefe Schlacht und ihre Zolgen werben von den vers 
ſchiedenen Partheven ſehr verfhieden beſchrieben. Das 
beite ift, fih an Matth. Paris. zu halten. Nach Ray- 
nald. ad a. 1247. wurden dem Kunrad 42 Graven und 


600 Dienftmannen gefangen. Cf. Rothe Chron. Thu- 
sing. ap. Menken. SS. 
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Fuͤrſten, welche Srieberich zum Beyſtand Kunrads auf: 
gerufen hatte. Hingegen die meiften Bifchdfe waren 
wider ihn; fie brachten auch viele Vafallen von Kun: 
rad auf ihre Seite, und luden Heinrich ein, nad) 


‚Schwaben zu kommen 59). Bon einem folchen Koͤ⸗ 
nige war mehr zu erhalten, als von dem mächtigen 


Haufe der Hohenftaufen. Der Bifchof von Strasburg,. 


Heinrich von Stahlef, waffnete feine Dienftmannen , 


and. nahm die meiften Guͤter und Lehen des Staufis 
{hen Haufes im Elfaß und im Breisgau in Beſitz. 
Diefelbe Lehen, welche der Kaifer Friederich kurz zus 
vor von dem Bisthum Strasburg erhalten hatte, gab 


ber Bifchof nun mit Vergünftigung Heinrich&, dem 


Graven Egino von Urach md Kürftenberg 592). 
Diefem Graven hatte Friederichs Sohn, Heinrich , 


vor nicht Ianger Zeit große Vorrechte über die Silber: - 


minen im Breiögau gegeben 593). Der Grav Ulrich 


591) Chron. Luneb. „De Swave, de deme Koning. Con- 
rade untreden weren von dem Stride, ladeden Koning 
Heinrike in dat Länd to Swaven, dar ne gewan be nen 
Hus noch Stat ‚&c. 

WViele von denen, die in der Frankfurter Schlacht gefan⸗ 
gen wurden, traten vielleicht deswegen zu Heinrich, weil 
fie von Kunrad nicht ausgelöst wurden. 

592) Königshoven, Schoepflin. 

393) K. Heinrich VIL. vermittelt a. 1234. 3u Frankfurt zwi⸗ 
fhen Markgrav Hermann und Gray Egino. Erſterer 
machte Anfpräche an die Stihergruben , welde Egino vom 

Hochſtift zu Bafel gu Lehen trug. (Sie maren ein Ge: 

ſchenk König Kunrads IT. f. oben S. 33.) Nachher ſprach 

‚ Heinrich dem Egino alled Silber zu, das in dem@ebirg 

und in allen Fluͤßchen bes Schwarzwaldes von ber 
Donau bis Emmendingen gefimden würde. Schoepf- 
lin. Hist, Zar. Bad, T. 1. p. 229. 


x 
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von Wirtenberg empfieng auf gleiche Weiſe Lehen 

von dem Heinrich 594). 

Nur die Staͤdte blieben dem Staufiſchen Hauſe 
unverwandt ergeben. Selbſt die Bürger vom Strass 
burg fanden gegen ihren Bifchof auf 55). Zu Hall 
in Schwaben waren folche, die fich unterflunden , dfs 
fentlich gegen den Pabſt und gegen den Betrug ber 
Pfaffen zu predigen 596). Der Landgrav Heinrich zog 
die meiften Städte vorbey, und Fam herauf bi Reuts 
lingen. Diefe Stadt hatte feit Furzer Zeit durch 
Handel und Gewerbe fich erhoben; ihre Mauern und 
Thuͤrme waren neu. Die Bürger wollten ihren Eyd, 
den fie dem K. Sriederich gefchworen, nicht brechen ; 
fie fielen mit gewaffneter Hand heraus auf den Land: 
graven 597). Da nun Heinrich vor biefer Stadt nichts 
audrichten konnte, fo zog er gegen Ulm, als den Mit: 
telpunft des Herzogthums. Indeſſen fammelte auch 
Kunrad wiederum ein neues Heer, und kam herzu, 
die Stadt zu entfeßen. Er machte eine kluge Schlachts 
‚ordnung, und ſchlug den Feind in die Flucht. Bald 
darnach farb der Landgrav 598). Diefer Sieg ent: 
fchied nicht allein für Schwaben; aud) der Pabft und 

594) Nach Naucler. Chron. die Schirmuogtey über Denis 
kendorf. K. Richard beftätigt bem Graven Ulrich „omnia 
feoda, quaecumgue Rex Henricus quondam Thuringiae 

Lantgravius — eidem contulit.” Beplage zu Sattler 

ältefte Seſch. ꝛc. S. 709/ f. not. 612. 

- 395) Friederich verfpricht ihnen Beyſtand gegen den Bie 
ſchof, der fie in den Bann gethan. Ep. ı52. des angef. 
Cod. Auf gleihe Weile ermuntert er auch die Bürger 
von Speier, Worms. Fpist. 179. sg. 

596) Alb. Stad. ad a. 1248. 
597) Mar tin. Minor, MS, 
598) Matth, Paris. 


\ 
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"die Lombardifchen Städte wurden beſtuͤrzt, als fie ihre 
Anfchläge vereitelt ſahen. Kunrad erhielt große Beute 
von dem Päbftlichen Geld, und zwang die abtruͤnni⸗ 
gen Vaſallen wieder zur Unterwerfung. 


Kunrad gegen Wilhelm. 


Nach dem Tod des Landgraven haͤtte Kunrad das 
Herzogthum und das Reich wieder in Beſitz nehmen 
moͤgen; aber der Pabſt wollte ſeine Summen nicht um⸗ 
ſonſt aufgewendet haben *). Wilhelm, Grav von Hol⸗ 
land, ein junger, unternehmender Fuͤrſt, ließ ſich be⸗ 
wegen, die Krone zu behaupten. Der Pabſt gewann 
immer mehr Freunde auch unter den Fuͤrſten 599). 
Seit Friederih nicht mehr in Teutfchland gegenwärtig 
war, ergriffen die Graven und Herren jede Gelegenheit, 
ſich unabhängig zu machen. Kunrad fuchte Hälfe bey. 
dem Herzog Otto von Bayern, feinem Schwiegervater. 

Dieſer Herzog war einer der mächtigften Fürften 
in Zeutfchland, daher ward feine Gunft von jeder 
Parthey gefucht. Der Kaifer Friederich fette ihn zum 
NRegenten über Defterreich „ da er nach dem Tod Fries 
derichs bed Streitbaren dieſes Herzogthum wirklich zum 
Reich einziehen wollte. Aber die Stände Defterreichs, 
durch den Pabſt unterſtuͤzt, lagen dem Herzog Dtto 
an, baß er diefes Fürftenthum der Tochter des vers 
florbenen Herzogs erhalten möchte. Alſo vermählte 
Dtto des Herzogs Tochter feinem Verwandten, dem 
Markgrav Hermann von Baden, und verhieß, ihn in 
das Herzogthum einzuſetzen. | 

) Die ganze Fchde des Pabſts gegen Friedrich II. und ſei⸗ 

nen Sohn toftete ihn über 200,008 Mark Silber, Nic. 


de Curb. 
599) Epist. 12. Cod. cit, 
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- Auf gleiche Weife hoffte nun auch Kunrad,auf des 
Herzogs Benftand. Er fammelte bey ihm ein Krieges 
heer, und zog damit andem Rhein abiwärtd, um dem 
Wilhelm Aachen zu entreißen. Er wurde aber von 
den VBifchdfen des Rheins zurädgetrieben. 


Die Mönche predigten dad Kreuz gegen Kuns 
rad 600) : ganz Teutfchland war in Bewegung. Kun⸗ 
rad war gezwungen, ber Uebermacht zu weichen, und 
zu feinem Vater zu geben. 

Zuletzt, da der Kaifer Zriederich mit neuem Gluͤck 
in Italien ſich erhob, kam auch Kunrad wieder nach 
Teutſchland. Aber ſchon bey dem Eintritt in ſein Her⸗ 
zogthum fand er das ganze Land im Aufſtand, unter 
der Leitung des Biſchdo von Strasburg *). Er gieng 
nach Bayern, und bekriegte zuerſt den Biſchof von Re⸗ 
genſpurg 601). Als dieſer mit feinen Vaſallen unters 
worfen war, dachte Kunrad, die Weihnachten in Re⸗ 
genſpurg zu bleiben. Da machte der Biſchof einen 


heimlichen Anſchlag, den König in der Nacht zu er⸗ 


morden. Der Grav von Eberftein, Kunrads treuefter 
Vaſalle, eilte fpät in der Nacht mit biefer Nachricht 
zu ihm. Kunrad Tonnte nicht entfliehen; es waren 
nur wenige bey ihm, die ihn nicht vertheidigen konn: 
ten. Die Mörder brachen in die Kammer: ber Gran 
von Eberftein legte fi) in Kunrads Bette, Kunrad 
kroch unter eine Bank. Da wurde diefer trene Ritter 
"für feinen Herrn erfchlagen, und Kunrad kam glüdlich 
mit dem Leben davon 602). u 
600) Epist. 42. Cod. cit. 
) EAſchudi. 
‚ 601) Chron. Austr. ad a. 1250. - 
692) Chron. Bav: MS. ad a. 1250. Nach Laur. Hochw 


” 
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K. Friederichs IL Tod. 


Als Kunrad diefer Gefahr Faum entgangen war, 

nahm er neues Kriegsvolk, um ſeine Erbgilter in Schwas 

ben dem Biſchof von Strasburg und feinem Anhang - 
wieder zu entreiflen. Da Fam ihm die Borfchaft ents 
gegen, daß fein Vater, der große, umüberwindliche 

Kaifer Friederich, eines jähen Todes geftorben 

feye 603). — Zwey Dinge find in dem Schickſal dies 

ſes Kaifers vornemlich auszuzeichnen. Als er feinen 

‚ erften Feind, Gregor IX., Auf das aͤuſſerſte getrieben 

hatte, fo flarb dieſer; als er daran war, auch den 

zweyten, viel heftigeren zu befiegen, — ſtarb er felbft, 

ſehr wahrfcheinlich an Gift 604). 

Was Sriederich I. in vierzigjähriger Anftrengung 
gegründet hatte, das bat Friederich II. beynahe in eben 
ſolangem Kampf behauptet. Dieſer gieng aber weiter. 
In Sicilien gebohren, groͤßerer Freund der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, ſchien er immer mehr geneigt, den Sitz 
ſeines Reichs jenſeits der Alpen zu verpflanzen. Da⸗ 
fuͤr war er gegen die Teutſchen Fuͤrſten zuerſt ſo nach⸗ 
giebig, zuletzt gegen Teutſchland uͤberhaupt gleichguͤl⸗ 
tig. Er uͤberließ es ſeiner innern Verwirrung; waͤh⸗ 
send er ſelbſt, von allen Seiten verrathen, in dem er⸗ 
bittertften Kampfe unterlag. 

de Episc. Ratisb. hieß Kunrads Wetter griederih yon 
Ewesheim. -. 

. 603) „ Descendit ad inferos, nihil secum deferens, nisi 
sacculum peccatorum”. Monach. Patav. ap. Mur. T.. 
VIII. p. 685. „Dives mendicus decessit rex Friederi- 
cus.“ Ricob. compil, hist. 

604) Schon fruͤher war ein Paͤbſtlicher Giftmiſcher von ihm 
entdectt worden. Epist. 26. des in der not. 563. angef. 
MS. Das Chron. Pis. iſt am meiſten für bie gewaltfame 
- Kodesarten, 
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V. Ray 
‚. Untergang der Hohenftaufen. 
8. Kunrad IV. 


Als Kunrad feines Vaters Tod vernahm, wußte 
er felbft nicht, was dringender wäre, die Behauptung 
der Teutſchen Krone, oder die Beſitznahme von Sici⸗ 
lien. Beydes war ihn durch feinen Water befchieden z 
beydes von feinen erbitterriten Feinden bedroht. Sein 
Wunſch war, vor allen Dingen Schwaben und Die 
Mheinländer wieder herzuftellen, und die Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, oder doch den König von Boͤhhmen wieder zu ge⸗ 
winnen. 

Er fand, daß dieſe Muͤhe vergeblich ſeye, denn 
‚Wilhelm hatte durch die Paͤbſtlichen Summen einen 
viel zu großen Anhang: daher beichloß er nun nad 
Stalin zu gehen. Aber er war ohne Kriegsvolk; die 
zahlreichen Vafallen, mit welchen feine Vorfahren auss 
. gezogen waren, hatten durch die Sreygebigfeit und durch 
das Unglid feines Haufes gar fehr abgenommen, Von 
ben Herzoglichen und Reichslehen war nichts mehr zu 
vergaben uͤbrig; alfo fieng Kunrad an, die Erbgüter 
feines Haufes zu veraͤuſſern. Er gab die Stadt Echwäs 
biſch Word, die Güter und Burgen zu Moringen, 
Pitingau, Schongau, Ammergau, Füffen, für 2,000 
Mark Silbers zum Pfand 605). So that er auch mit 
ben andern Gütern feines Hauſes 606) ; und warb fir 

605) Au wen? ift nicht gefagt. Die Urk. num XI. in der 

Urk. Samml, zur Gefch. des Lechrain, fügt bloß, bie Her⸗ 

soge von Bayern haben dem Runradin jene Summe vor: 

seihoffen, um die benannten Güter wieder von denieni- 


gen zu löfen, denen fie fein Vater Kunrad IV. verpfän« 
. det hatte, 


606) Dieß kaun man fagen; weil jenes Geld wohl nicht zu⸗ 
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das Geld ein größeres Kriegsheer, als lange nicht 
nach Stalien gefommen war 607). Er hielt den Vers 
luſt feines väterlichen Erbgutes für gering gegen die 
Erhaltung der Staliänifchen Staaten. Sobald er dies 
ſes Kriegsheer gefanimelt hatte, z0g er über die Us _ 
pen; feine Gemahlin Elifabeth blieb fhwanger zu 
Landshut. 

In der Lombardey wurde Kunrad mit ſolcher Freude 
aufgenommen, daß er den Staͤdten und den uͤbrigen 
Getreuen in Teutſchland ſchrieb, er werde bald wieder 
ſiegreich zu ihnen kommen 608). ‚Bon Venedig kam er 
zu Schiff in das Siciliſche Reich, und eroberte in kur⸗ 
zer Zeit Neapel und das ganze Übrige Land, Mans 
fred, Friederich8 natürlicher Sohn, hatte das befte für 
ihn gethan; ihm war von feinem Vater die Verwal⸗ 
tung von Sicilien übertragen, bis Kunrad felbit im 
Beſitz deffelben feyn würde. Aber Kunrad war nun, 
- Salt und mißtrauifh, Manfred war in dem ganzen 
Lande geliebt: fie waren beyde einander in dem Wege. 


teihend geweſen wäre, und weil von dem an alle 
Erbgäter der Hobenfiaufen in Schwaben und 
Elfaß verfhwinden. Nur was an ber Bayriſchen 
Graͤnze verpfändet worden iſt, iſt durch ein Paar Bap⸗ 
riſche Urkunden 'aufbehalten worden. Von allem übrigen 
aaͤßt ſich nichts mehr auffinden. 
607) Petr, de Vin. Epist. L. III. Ep. 79. 

. 608) Ep. 56. des oben angef. Cod. — „Conradus — civie 
bus Worm.:&c. — Ab Alemannia partibus Liguriae fe- 
liciter adeuntes, vota fidelium nostrorum in amplexati- 
one nostri dominii invenimus sie defixa — ut extraltig 


carochiis suis tam majores quam minores cum inenar- . 


rabili solemnitate ad pedum nostrorum oscula venirent.” 
&c. Einen andern Brief am die Vuͤrger von Speier hat 
Petr. de Vin, L. Il, Ep. 30. 


— 


— 
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Da ſtarb Kunrad unverſehens mitten in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen; dem Manfred wurde deswegen fein Tod 
zugefchrieben 609). 

Nun fchien bereits erreicht, was Innocenz nad) 
Friederichs Tod an die Fürften und Herren in Schwas 
ben gefchrieben hatte: „nach feinem Willen folle Fries 
derichs Herrfchergefchlecht weder zu der Teutſchen Krone 
noch zu dem Herzogthum Schwabeh mehr fommen 610). 


Sicilien und Teutfchland wurden von ihm ausgebos 


ten, als dem oberften Lehensherrn der Chriftenheit. 
Wilhelm blieb durch feine Verginftigung in dem Bes 


-fiß der Teutfhen Krone. Noch bey Lebzeiten Kuns 
rads z0g Wilhelm dad Herzogtbum Schwaben zu dem 


Reich, weil Kunrad die Belehnung in Jahr und Tag 


"gu empfangen verfäumte 611). Dieß geſchah auf dem 
Reichstag zu Frankfurt. Dafelbft gab er auch den 
Graven und Herren, welche mit feinem Vorgänger 
Heinrich gehalten hatten, von den Lehen bes Her⸗ 


zogthums 612). | 


609) Die Ephemer. Neap. ad,a. 1353. laffen ihn an einer 
Krantpeit fterben.. Manfred felbft hatte ihn dringend 
eingeladen, nah Eicilien zu fommen. Baluz. Misc. 
T. J. Manfreds Eluges Betragen befchreiben Saba- 

und Ricord. Malaspin. ap. Mur. VIII. p. 790 - 977. 

610) Raynald Annal. ad a. 1251. 

611) Raynald ad a. 1254. Noch Heinrich vm. batte dieß 

ESeſetz erneuert; Neugart cod. dipl. num. go8.: Wer 
fein Lehen nicht innerhalb Jahresfrift von dem Lehens⸗ 
herrn beftätigen ließ, der hatte ee verwirkt. — Aber bats 
über war ja erfi der Streit, wer Lehensherr ſeyn ſollte! 


612) Der Grav Ulrich von Wittenberg erhält bie 


Schußvogtey von : Denkendorf zum Pfand für 200 Mark 
Silbers. Dat. in castris ap. Fraukenfurt. IV. Id. Jul. 
1254. Besold. Docum. p. 466. vergl. not. 594 
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Von dem großen Geſchlecht der Hohenſtaufen war 
nur ein zweyjaͤhriger Knabe uͤbrig, den die Eliſabeth, 
Kunrads IV. Gemahlin, zu Landshut geboren hatte. 


Bündniffe Verwirrung. 


Als die alten Herzogthuͤmer nach und nad) auf: 
geldöt wurden, traten die Städte und Stifte mit ih⸗ 


ren Leuten in den Schuß der mächtigen Baronen. Als 


in dem legten Streit um. die Krone in allen Teuts 
{chen Ländern ein ſolcher Aufftand war, daß felbft K. 
Wilhelms Gemahlin auf dem Wege nad) Worms ges 
plündert wurde ; fo thaten nun vornemlich die Städte, 
was ſchon früher die Städte der Lombardey gethan 


hatten. Baſel, Breifach, Sreyburg, Colmar, Schlets 


ftadt, Straßburg, Hagenau, Weiſſenburg, Neuftadt, 
Wimpfen, Heydelberg, und alle übrigen ‚Städte am 
Rhein abwärts bis Aachen, zufammen über fechzig-, 
fchloßen untereinander ein Buͤndniß zu Schub und 
Trug. Es waren auch die Bifchdfe gezwungen, in dies 
fen Frieden zu treten, und von den Fürften am Rhein, 


der Pfalzgrav Ludwig, die Raugraven, der Gray Fries 


derich von Leiningen, Herr Popo, Gran von Tuͤbin⸗ 
gen, Ulrich Grav von Pfirt, der Grav von Wuͤrn⸗ 
berg, der Sch m von Erpach, Werner Truchfeß von 
Alzap, und viele andere Ritter und Herren. Die 
Städte aber erwählten Hauptleute, und waffneten ihre 


Bürger. Die Raubfchlöffer und alle- ungerechten zZoͤlle 


wurden abgethan 613). 
Dieſes Anſehen erhielten die Staͤdte durch ihre 
Vereinigung; der Koͤnig Wilhelm gab ihnen Schutz 


und Beyfall. Aber da dieſer tapfere Fuͤrſt bald dars - 


auf in einem Gefecht gegen bie Sriefen erfchlagen wurs 
613) Chron. August. ad, a. 1247. | | 


/ 


— 
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de, fo fiel alles wieder in den vorigen gefetlofen Zus 
fiand. Es wurde int ganzen Teurfchland kein Fuͤrſt 
mehr gefunden, ber der Oberherrſchaft über das aufs 
geldöte Reich fich unterziehen wollte. In Schwaben 
war am meilten Verwirrung. in jeder hielt feinen 
Nachbar durch Waffen oder Buͤndniß in Furcht oder 
Mnterwerfung. Jeder, Kleiner oder Großer, that gez 
gen den andern, was in feiner Macht war —*8 


Kunradins Noth. 


In dieſer Verwirrung, als die alte Verfaſſung des 
Herzogthums gaͤnzkich aufgelöst war, erwuchs Kun⸗ 
radin, der einzige Sproͤßling des Staufiſchen Hauſes, 
an dem Hofe der Herzoge von Bayern, ſeiner Mutter 
‚Brüder. 

Kunradin war fo wenig Herzeg in Schwaben, als 
König in Sicilien und Jeruſalem: er hatte nur bie 
Titel über diefe Länder geerbt. Sicilien nahm der 
Pabſt ald heimgefallenes Lehen, bis wiederum ein Kats 
fer erwählt feyn würde, ob ihm gleich der flerbende 
Kunrad feinen Sohn empfohlen hatte. Dem Pabſt 
entriß es Manfred, Kunrade Bruder, und gab dem 
Gefandten der Elifaberh, einem eidgrauen Abt , zur 
Antwort: „das Reich fey ihrem Waifen’ verloren ges 


*) Faufreht. Im Grunde nur im Kleinen, was im 
Großen immer ſeyn wird, fo lange es feinen ewigen 
Frieden gibt. Oder iſt ed etwas anderes, was das Ders 
haͤltniß ber Staaten gegen einander beſtimmk, und mes 
durch fie fi untereinander beſchraͤnken, ald das Mect 
des Staͤrkern? Diefes Zeitalter unterfcheider fih nur 

dadurch, daß felbft unter einzelnen Voͤlkern keine. Vers 
einigung unter allgemeinen Geſetzen war ; daß jeder Eins 

elne ausüben wolte, was nur Cinem oder dem Gans 
sen sulommen kann. 
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weſen; er habe es mit gewaffneter Hand eingenom⸗ 
men. Nach ſeinem Tod moͤge es dem Kunradin wer⸗ 
den: doch dazu muͤßte er in Italien erzogen ſeyn, 
denn die Einwohner wuͤrden keinem Teutſchen mehr 
gehorchen *). 

Nach dem vaͤterlichen Herzogthum Kunradins ſtrec⸗ 
ten zween Teutſche Koͤnige zugleich ihre Haͤnde aus. 
Alphons von Kaſtilien, Sohn der Eliſa, der Toch⸗ 
ter Philipps 614), und Richard von Kornwall, Bru⸗ 
der des Königs von England. Nichard, durch feine 
Zinnbergwerke reich, brachte viele Wagen Geldes nach 
Teutfchland, und theilte folches unter die Zürften. 
"Dadurch erhielt er bald das Lebergewicht in dem Reid). 

Die Bormünder Kunradind fuchten zwar die Hers 
zoglichen Rechte über Schwaben zu erhalten, fo viel 
beren nach Kunrad IV. übrig waren. Sie zogen die 
Stadt Zürich und die andern Städte wieder zu dem 
Herzogthum. Die wichtigften Aemter, das Marfchals 
lenAmt in Schwaben, die Schirmoogtey über Ulm und 
ihr Gebiet, dad Landgericht in der Pürß, verliehen fie 
dem ftreitbaren Grav Ulrich von Wirtenberg, der zus 
vor unter den Gegenkdnigen, Heinrich und Wilhelm , 
großes Unfehen erlangt hatte 615). 

- Da ;aber der König Richard bald darauf wieder 
nad) Zeutfchland Fam, und zu Worms Neichstag hielt, 
ſo wurden alle Vafallen ded Reichs durch Drohungen 


*) Ephemer. Neap. ad a. 1256. | 
614) Der Pabſt fchreibt 1255. an die praesules & proceres 
Sueviae, fie follten ben Gefandten, welche Alphons zur 
Erlangung feiner muͤtterlichen Erbſchaft dahin ſchicken 
wolle, foͤrderlich ſeyn. Raynald. Annab 
615) Kulpis, Deduktion, daß dem Haus Wirtemberg das 
Reichs PannerAmt zuſtehe. Urk. Litt. B. 


’ 
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oder Verfprechungen bewogen, ihm zu huldigen. His 
Hard war fehr fregebig. Er gab dem Grau Ulrich 
1000 Mark Silbers ; daß er ihm fich unterworfen, und 
500 Mark für den Schaden, den er von ber Stadt Eß⸗ 
lingen erlitten. Er beftätigte ihm ferner nicht allein 
alle Lehen, weldye er von Heinrich und Wilhelm ers 
halten, fondern gab ihm auch, was durch den Tod 
des Grav Bertold von Urach dem Neid) heimgefallen 
war 616), So wichtig war auch dem Könige die Er⸗ 
gebenheit diefes Graven. j | 
Nach diefem Fam Richard herauf in das Elſaß, 
den Sit der legten Hohenftaufen, und nahm alle Her= 
zogliche und Königliche Städte in Befig. Er zog aber 
nicht allein diefe Städte, fondern auch das ganze Here 
zogthum zu dem Reich, „weil biefes fchöne Land {chen 
lange dem Reich einverleibt, und zu feinem Eigenthum 
gezogen , und weil aud) Kunradin von Richards Vor⸗ 


u gängern nicht mehr damit belehnt worden feye 617).” 


- Sp wurde nun dem Kunrabin fein väterliches Her 
zogthum vor feinen Augen entzogen. Er war bis in 
fein eilftes Jahr bey den Herzugen von Bayern. Et⸗ 
liche Vaſallen feines Haufes, die Herzogliche Erbs 
Beamten, feine Raͤthe und Schreiber waren bey ihm. 
Für den Schu, den er bey dem ‚Herzog Ludwig don 


. + 616) ulrich hatte ſchon 1254. die Hälfte biefer Gravſchaft 

gekauft. Die Briefe Richards hat Sattler, dltefte Ge: 
ſchichte ꝛc. Berl. S. ar. f. Eßlingen war gut Ho⸗ 
henftaufifh. Heinrich VII. war oft daſelbſt. Besold. 

617) Urk. Richards. Dat. Hagenov. 1363. ap. Hottinger 
Spec. Tig. p. 84. Cigentlih kam es ſchon daher, daß 
die Hehenftaufen felbft feinen Unterſchled mehr gemacht 
haben, mas zum Meich oder zu ihrem Haus gehörte, 
weil fie beydes als Eines betrachteten. . 


x 





- 
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Bayern genoß, verfchrieb er diefem fchon jezt all’ fein 
Eigenthum , wenn er einft ohne Erben fterben follte, 
Er gab ihm: überdieß etliche Güter zum Geſchenk, die 
Friederich II. in Bayern erfauft hatte 618). 

Endlich ald Richard unmuthsvoll aus Teutſchland 
Hinweggegangen war, weil die Fürften feine Freyge⸗ 
bigkeiterfchbpft harten, fo kam Kunradin in den Ueber: 
reſt feines väterlichen Herzogthums. "Der Gran Ulrich 
von MWirtemberg ftarb. Die Freunde feines Haufes 


fiengen an fich wieder zu erheben, weil Richard wie 


Alphons nur dem Namen nad) König war. Der Bir 
ſchof von Coftanz uͤbernahm die Vormundfchaft für 
Kunradin; er dachte wohl, ihm auch die Teutfche Kros 
ne zu erhalten 619). | 

Aber Kunradin war ſo arm, daß er mit feinem 
Heinen Gefolge Faum leben konnte. Seine Mutter 
gab dem Graven Meinhard von Goͤrz und Tirol ihre 
Hand. Kunradin war zu Ravenfpurg und in den klei⸗ 
nen Städten diffeitd des Bodenſees; dad Wolf fang 
Kieder von dem Unglüd feines Haufes 620). 


Ruͤſtung nah Italien. 


Da kamen Geſandte aus Italien von den Gibel⸗ 
linen, und ermahnten Kunradin, daß er ſich aufma⸗ 
den mbchte, fein väterliches Reich einzunehmen. Schon 

eher hatten die Gibelliniſchen Staͤdte nach Teutſchland 


618) Urk. Emmi. zur Geſch. des Lechrain. num. VIII. 
num. IX. 

619) Der Pabft Urban giebt ‘dem. Biſchof einen heftigen 
Verweis über bendes ; befieblt ihm zugleich, auf.alle Art 
und MWeife Kunradins Erwählung zu verhindern. Ep. 29. 
des im der not. 587. angeführten MS. 

: 620) Joh. Vitodur. Tſchudi. 
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geſchickt, um einen Nachkommen Friederichs zu ihrem 
Anführer aufzurufen; fie hatten aber Damals den Kuns 
radin zu. jung gefunden. Indeſſen hatte der Pabſt 
Clemens feine Landsleute, franzdfifche Ritter unter 
Karlvon Anjou, zu Hilfe gerufen, um Sicilien dem 
Manfred zu entreißen; biefer Karl fchlug den Mans 
fred, und nahm Sicilien in Beſitz. Zu Rom aber war 
Heinrich, des K. Alphons von Arragonien Bruder, 
zum Senator erwaͤhlt. Dieſer war durch Verſprechun⸗ 
gen von Karl getaͤuſcht, und machte nun einen Bund 
mit den Gibellinen, um den jungen Kunradin, ſeinen 
Verwandten gegen Karl aufzurufen, Der bloße Ras 


"me Kunradind gab den Gibelliniſchen Städten wieder 


folhen Muth, daß der Pabſt gezwungen war, dem 


K. Karl audy in dem übrigen Stalien diejenige Macht 
zu verleihen, die fonft nur dem Rdmiſchen Kaifer zus 


— 


kam *). 

Als nun jene Geſandten zu dem Kunradin kamen, 
und ihm von allen dieſen Dingen Bericht gaben: ſo 
ward ſein Herz mit großem Verlangen entzuͤndet, das 
Reich feiner Väter einzunehmen. Von Jugend auf war 
er in Mangel und Verachtung: jenſeits der Alpen wink⸗ 
ten ihm Siege und Ruhm. Kunradin hielt Rath mit 
den Herzogen von Bayern, ſeiner Mutter Bruͤdern, 
und mit den uͤbrigen Freunden ſeines Hauſes. Dieſen 


gefiel der Vortrag der Geſandten; ſie ſprachen: Kun⸗ 


radin ſolle ungeſaͤumt ſich aufmachen; ſie ſeyen bereit, 
mit einem anftändigen Geleite jhm zu folgen. 
Da rief Kunradin die alten Vaſallen ſeines Hau⸗ 


“) Der Pabſt entſchnldigt ſich deswegen bey Richard. Ep. I. 

bdes not. 587. angeführten MS. Er fagt, er babe den 
Karl nicht zum Vicarius imperii, wie einige lögen, ſon⸗ 
dern nur zum pacis servator aufgeftellt. 
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ſes, die Ritter und Herren, zu den Waffen: fie ſoll⸗ 
ten zeigen, daß des Schwäbifchen Adels Tapferkeit 
nicht erlofchen noch veraltet, und daß die alte Hoheit 
feines Stammes und Gefchlechtes nicht verloren feye. 
Kunradin empfieng von den Gefandten 100,000 
Goldgulden: diefe vertheilte er unter feine Freunde und 
Vaſallen. Es kamen bald mehrere taufend ftreitbarer 
Männer zufammen. Die Heerfahrt wurde feſtgeſetzt. 
Kunradin war, als er Diefed unternahm, unges 
fähr eben fo alt, als Zriederich II., da diefer von Si: _ 
cilien nach Teutfchland aufbrach. Aber Friederich that 
ed unter dem Schuß und der Begünfligung der Kirs 
. de. Kunradin zog nad) Ftalien zum Kampf gegen ihre 
‘ ganze Macht. Seine Mutter Elifabeth hätte ihn gern 
zuruͤckgehalten 62:1), 


Teſtament. | 

Waͤhrend biefer Iuräftungen war Kunradin mit 
den beyden Herzogen von Bayern zu Augſpurg. Da 
er in Erwägung zog, daß biefe feine beyden Oheime 
ihn wie einen Sohn erzogen, und ihm zur Wiederer⸗ 
langung feines väterlichen Erbguts thätigen Beyſtand 
geleiftet hatten M), fo gab er nun, nicht allein dem 
Herzoge Ludwig, wie er fchon verheißen hatte, fons 


621). Meift nah Saba und Ricord, Malesp, ap. Mur. 

Tom. VIII. 

*) Zur Wiedereinldfung mehrerer Städe, welhe fein Va⸗ 
ter verpfaͤndet hatte; ſ. angef. Urkt. Samml. num. XL 
Daß der Herzog Ludwig von Bayern J. 1261. den Mar⸗ 
{ball von Pappenheim bekriegt, fein Schloß Weifſ⸗ 
fenburg zerſtoͤrt, geſchah wohl auch für Kunradin, von 
dem er wahrſcheinlich abgefallen war. Hermann. Al- 
tah. Annil. 
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dern auch dem Herzog Heinrich, beyden zugleich die 


feyerliche Schenkung aller feiner Erbguͤter und Lehen, 


wenn er einft ohne rechtmäßige Kinder mit Tod abges 
ben würde 622), 


Ä 3ug. 

Zu Ende des Sommers des zwoͤlf hundert und fies 
benundfechzigften Jahrs, in dem fechözehenten Jahr 
feines Alters, erhob fih Kunradin, mit Ludwig, 
Herzog von Bayern, mit Meinhard, Graven von Ti⸗ 
rol, mit mehr ald zebentaufend Nittern und Dienfls 
leuten, und zog durch Zirol nach Verona. Dafelbft 
blieb er über den Winter, bis die Gibellinen zu Laub 
and zur See gegen ihre Feinde waffneten. 

In diefer Zeit gebrach es dem Kunradin an Geld, 
um feinen Begleitern ihren Sold zu geben. - Der Grau 
Meinhard von Tirol, feiner Mutter Gemahl, hatte 
1500 Mark Silbers aufgewendet. Diefe zu erflatten, 
verfchrieb Kunradin feinem Oheim, dem Herzog von 
Bayern, feine Stadt Schongau und feine Güter im 
Moringen, mit dem ganzen Heibifh, zum Pfand. 
Der Herzog felbit hatte gröffere Summen, theils für 
ſich, theils an die Räthe Kunradins ausgegeben. Als 
Kunradin diefe nicht wieberbezahlen Eonnte, ungeach⸗ 
tet der Herzog diefes Geldes fehr bedurfte, fo gab er ihm 
nun für einen Theil berfelben, nemlich für 3000 Marf 
Silbers, die Schutzvogtey von Augſpurg, die Burg 


Schwabek, mit der Stiftsvogtey an der Straße, die 


Vogtey des Kl. Füffen, und den Berghof mit allen zus 
gehdrigen Rechten zum Pfand 623). 
Als Kunradin feinem geliebten Oheim diefe Ver⸗ 


622) Url. Samml. zur Gefch. des Lechrain. num. IX, _ 
623) Die angef, Urt, Samml. num, XUL XIV. 


+ 





/ 
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fchreibungen gethan, und damit feine meiften Erbguͤ⸗ 
ter und Lehen verpfändet hatte, fo giengen dieſe Her⸗ 
ren wieder von Verona nad) Haus, mit dem meiften 
Geleite, das ihnen bis dahin gefolgt war. Dreytaus 
ſend auserlefene Ritter blieben bey Kunradin *). 

So war nun diefer Züngling an der Gränze eines 
Zandes, in welchem feine Väter fo viel geftritten hats‘ 
ten, und das er felbft zum erflenmal betrat, zwar 
mit einer Meinen Macht, aber von der mächtigen Gi⸗ 
bellinifchen Parthey mit großer Begier erwartet. Hin⸗ 
ter ihm war nichts mehr zu verlieren: vorwaͤrts alles 
zu gewinnen. 5 

Bon gleichem Schidfal, won gleichem Alter und . 
in gleichen Gefinnungen mit Kunradin war Fried e⸗ 
rich von HDefterreich, dee Sohn Hermanns von Bas 
den, welchen der Herzog von Bayern in dad Herzogs 
thum Oeſterreich eingefeßt hatte. Friedrich wurde mit 
Kunradin an dem Hofe des Herzogs von Bayern ers 
zogen, aber er konnte jened Fuͤrſtenthum feines Va⸗ 
terd fo wenig erreichen, ald Kunradin dad feinige; 
Diefe beyden Juͤnglinge hatten innige Freundfchaft ge- 
fhloffen, und unternahmen nun Släd und Ungluͤck mits 
einander zu theilen. 

Mir Anbruch des Frühlings führte Kunradin mit 
feinem Sreunde Friederich die Teutſchen Ritter aus 
Verona, um mit der Macht der Gibelfinen fich zu 
vereinen. Sie zogen über Pavia, ftlegen auf die Flotte 
von Pifa, und kamen unter großem Zujauchzen des 
Volks in diefe Stadt. | | 
Zu Piſa kamen Spaniſche und Staltänifche Sdids 
ner zu Kunradin, mit dieſen zog er gegen Rom, und 

*) Es werden aber wenige von den Schwaͤb. Graben in den 
Unterfchriften. zu Verona genunnt. 
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ſchlug die Heere, die ihnen entgegentraten. Der Pabſt 
gab Befehl, daß niemand es wagen ſolle, Kunradin 
Koͤnig von Sicilien zu nennen; er ſchrieb auch an die 
Teutſche Fuͤrſten, durch den Erzbiſchof von Colln, daß 


keiner ſich unterfangen möchte, Kunradin zum König 


zu erwaͤhlen, bey Strafe des Bannes bis ins vierte 
Glied. Kunradin zog bey Viterbo unter den Augen 
des Pabſtes voruͤber. 

Als dieſer Pabſt von feinem Schloß das wohlge⸗ 
ruͤſtete Heer ſahe, und an ſeiner Spitze die zween 
Juͤnglinge; als er den großen Aufſtand der Partheyen 
und den Wechſel der menſchlichen Dinge bedachte; da 
ſoll er geſagt haben: „dieſe Juͤnglinge gehen wie Schaa⸗ 
fe zur Schlachtbank, und ihr Unternehmen wird wie 
ein Rauch verwehen.” 

Aber Kunradin 308 unaufhaltbar zu- der Stadt 
Rom. Der Senator, Heinrich von Arragonien, Fam 
mit aufferordentlichem Gepränge: des Volks ihm ents 
gegen, und führte ben Kunradin, wie einen Kaifer, auf 
das Capitol. 


© 51 ladet, 

Im Auguſt brach Kunradin mit ſeinem ganzen 
Heere von Rom auf, mit Heinrich von Arragonien, 
mit dem Graven Galvani, mit Kunrad von Antiochien, 
Friederichs IT Enkel, mit Neapoleon, Jacob Neapoleons 
Sohn, und mit vielen andern Häuptern der Gibelli⸗ 

Sie dachten, dad Apulifche sand in kurzer Zeit 
zu "unterwerfen. 
Als Karl von Anjou diefes vernahm, ‚bot er eilig 
ſeine Macht und alle feine Shlöner auf, und zog ihnen 
entgegen. Auf der Balentinifchen Ebene, an dem 
Slüßchen Alba, teafen die Heere aufeinander, und ruͤ⸗ 
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ſteten ſich mit großem Getümmel und Jauchzen zur 
Schlacht. Es follte die Entfheidungsichlacht ſeyn, 
ob Karl oder Kunradin Sicilien behaupten würde, je: 
ner nach der Päbftlichen Belehnung, dieſer durch ſein 
vaͤterliches Erbrecht. 


Als Karl ſahe, daß er weniger Kriegsvolk hatte, 


als Kunradin, ſo theilte er nach dem Rath eines al⸗ 
ten Ritters, ſein Heer in drey Theile; in die erſte 
Schlachtordnung die Provenzalen, in die zweyte die 
franzdfifchen Soͤldner; über dieſe gab er den Oberbe⸗ 
"fehl feinem Marſchall, Heinrich von Conſanz, und bee 
kleidete ihn mit der koͤniglichen Ruͤſtung. Er felbft aber 
legte ſich mit achthundert der auserleſenſten Ritter in 
ein verborgenes Thal. 

Auch Kunradin theilte ſein Heer. In dab Vor⸗ 
dertreffen ſtellte er die Italiaͤner und die Spaniſchen 
Soͤldner, dieſe unter Heinrich von Arragonien, jene 
unter dem Grav Galvani und Grav Gerhard von Piſa. 
Dieſe Heerfuͤhrer breiteten ſich mit ihren ſtreitluſtigen 
Mölkern in furchtbaren Schaaren über die Gefilde aus. 
Kunradin mit dem Herzog Friederich ſtand mit feinen 
Drentaufend Rittern auf einer Höhe, wo er den ganzen 
Streit Äberfehen konnte. 

Es war am Morgen des drey und zwanzigſten 


Auguſts, als die Schaaren alſo gegeneinander geruͤſtt 


ſtanden. Die Heerpauken und' die Trompeten erſchall⸗ 
ten. Die Italiaͤner und Spanier tharen’ den Angriff. 
Eie fielen mit großem Gefchrey und mit foldhem Muth 
Auf die Provenzalen, daß diefe über den Haufen ges 
worfen, und Heinrich von Confanz In der Föniglichen - 
Ruͤſtung erfchlagen wurde. Als dieſes die Franzofen 
ſahen, meinten fie , der König felbft feye gefallen, und 
ergriffen eiligft die Flucht. Da jagte das ganze Heer 


Pr 
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Kunradins hinter ihnen her, und zerſtreuete fich über 
der reichen Beute durch das ganze Gefild. 

In diefem Augenblid brady Karl aus feinem Hine 
terhalt,, fchlug die zerftrenten, und flürmte gerade das 
bin, wo Kunradind Fahne war. Kunradin fland, und. 
war bereit, auf Leben und Tod zu kaͤmpfen. Aber die 
Seinigen fprachen s er möchte nicht fein Leben und feis 
ne wenigen Mitter Daran wagen, und ergriffen fchnell 
mit ihm die Flucht. | 
.Alſo war Kunradin fi ieglos und der groͤſte Theil 
Jeines Heeres auf dem Felde gefangen, oder erſchlagen. 
Er feldft entkam mit dem Herzoge Friederich und wes 
nigen Getrenen. in fshlechter Kleidung an die Meeres 
kuͤſte, und wollte von Aftura nach Pifa fchiffen. 

Als fie ſchon in ber See waren, dachte der Ber 
fehlshaber von Aftura, Johann son Frangipani, daß 
Diefes Teutfche wären, und daß wohl der. ungluͤckliche 
Kunradin unter ihnen ſeyn moͤchte, denn er hatte ei⸗ 
nen großen Preis fuͤr das Schiff geboten: daher ließ 
er ein ſchnelles Schiff auslaufen, und jene wieder zus 
ruͤckfuͤhren. Kunradin gedachte, daß diefer Frangipani 
ein eifriger Anhänger feines Grosvaters gewefen feye; 
darum hatte er Feine Furcht, entdedte fi) und bat um 
feinen Schuß. Aber Frangipani wußte nicht, welches 

ihm größern Gewinn bringen wuͤrde, wenn er den be 
deutenden Slächtling in Sicherheit bringen, oder aber 
feinen Feinden ausliefern würde. Indeſſen kam bie 
Flotte Karls, welche von dieſer Begebenheit Nachricht 
erhalten hatte, und fchloß ben Hafen von Aſtura ein; 
zu Land lag ein. Päbftliches Heer. Der Admiral dachte 
feine neuliche Flucht von Sieilien wieder gut zu mas 
‚hen; er zwang den Frangipani durdy Drohungen und 
Verſprechungen, bag ihm Aunrabin mit feinen Freun⸗ 
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den ausgeliefert wurde, und brachte ihn zu dem K. 

Karl. Karl aber erhielt durch die Cardinaͤle, daß die 

Gefangenen ihm allein uͤberlaſſen wurden, ob ſie gleich 
auch die Kirche bekriegt hatten *). 


Tod. | 

Als Karl die zween Juͤnglinge, Kunradin und Frie⸗ 
derich, mit ihren Freunden gefangen hatte, fo führte 
er fie nach Neapel, Dafelbft berief er die Reichöftände 
sınd die Mechtögelehrten, um über fie zu richten ; er 
felbft fcheuete ſich, das Urtheil über feinen Gegner als 
lein zu fprechen. 

Der Anfläger ſprach: Kunrabin habe gegen Karl, 
den wahren König von Sicilien, die Waffen ergriffen; 
er habe die Kirche feindlich bekriegt, Kirchen und Kloͤ⸗ 
fier verheert ; darum feye er des Todes ſchuldig. Es 
wurde lange Rath gehalten. Ein redlicher Mann, 
Guido von Sucaria , ein großer Nechtögelehrter, res 
dete mit Eifer, daß Kunradin nicht mit den Waffen 


. in der Hand, fondern auf der Flucht durch Verräther 


gefangen worden feye: daß die Verheerungen nicht auf 
feinen Befehl geichehen feyen, und daß er nur fein 
säterliches Erbe gefucht habe. Es erhob ſich auch 
Rupert, Grav von Zlandern, Karls Schwiegerfohn, 
und fprach mit großer SHeftigkeit: es fee dem Kb: 
nige nicht erlaubt, über einen Prinzen von ſolchem 
edein Gefchlechte zu richten; desgleichen fagten auch 
viele der franzöfifchen Ritter. 
| De fand ein anderer Rechtögelehrter auf, und 
zeigte, daß Karl nach den Gefegen die Todesſtrafe 
*) Der Pabſt Clemens, dem Kunradins MWerurtheilung 
haupt ſaͤchlich zugeichrieben wird, ift fo wenig Echuld dat: 
an, daß er vielmehr felbft Damals ſchon todt war. 
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über Kunradin und feine Mitſchuldigen verhaͤngen konne. 
Auch Ottokar, der Koͤnig von Boͤhmen, gab dieſem 
Ausſpruche Beyfall, weil er fuͤrchtete, das Herzogthum 
Oeſterreich, das er eingenommen, durch Kunradin und 
Friederich wieder zu verlieren. Dieß gefiel dem Koͤnige 
Karl; er feßte Hinzu, ed feye der Gnade genug, daß 
er Kunradin und feine Mitfehuldigen nicht wie andere 
Raͤuber am Galgen aufhängen laſſe. Dieß fprach Karl, 
der von Kunradind Grosvater die Provence zum Lehen 
erhalten, und mit diefen Provenzalen dem Kunradin 
fein Erbreich eingenommen hatte. Die Verfammlung 
befchloß das Todesurtheil Über Kunradin, Herzog von 
Schwaben, über Friederih, Herzog von Oeſterreich, 
über Hermann von Hürnheim *), Kunradins treueften 
Vaſallen, und über acht der vornehmften Staliänifchen 
Herren, die mit Ihnen gefangen waren. Nur Heins 
rich von Arragonien wurde zu lebenslänglichem Gefaͤng⸗ 
niß verdammt, weil der Abt, der ihn gefangen, ihm 
das Leben zugeſichert hatte. 

Kunradin und Friederich ſaßen im Gefaͤngniß und 
ſpielten Schach, als die Schoͤppen kamen, ihnen das 
Urtheil zu verkuͤnden. Die Juͤnglinge erblaßten. Es 
ward ihnen nur kurze Zeit gegeben, ihre Seele zu bes 
reiten. Kunradin begehrte zu beichten , und verordnete 
feinen letzten Willen, Es war in den legten Tagen 
‚des Herbſtmonats des zwoͤlfhundert acht und ſechzig⸗ 
ſten Jahres. 

Auf dem Markte zu Neapel, gegen der Meeres⸗ 
kuͤſte, neben der Begraͤbnißſtaͤtte der Juden, war ein 
Geruͤſt aufgerichtet und mit rothem Tuch bedeckt: da⸗ 
hin fuͤhrten ſie Kunradin und ſeine Gefaͤhrten. Man 


2) Er wird ausdruͤcklich gendunt in bem Chron. Leobiens, 
ad a. 1067. 


| 
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las das Urtheil und die Urſache ihres Todes; es war 
unzaͤhliges Volk umher verſammelt. 


Kunradin legte ſein Oberkleid ab, reckte ſeine weiſ⸗ 
ſen Arme gen Himmel, und bot ſeinen Nacken dem 
Schwerdte dar. Seine letzten Worte waren: „ach 
Mutter, welch eine ſchreckliche Botſchaft wirſt du von 
mir hören!” Der Herzog von Oeſterreich ſchriee laut, 
als er dad Haupt feines Freundes fallen fah, und rief 
Gott zum Zeugen feiner Unfhuld. Auch fein Haupt 
fiel. Der Edle von Huͤrnheim, und die übrigen Ita⸗ 

liaͤniſchen Herren erlitten den gleichen Tod; Galvani 
vor den Augen ſeines Vaters zuletzt der alte Grav 
Galvani ſelbſt. 


Karl hatte dieſes ſo geordnet; er ſah von einem 
Thurm auf das fuͤrchterliche Schauſpiel. Das Volk 
zerfloß in Thraͤnen, und fluchte der Grauſamkeit diefes - 
Könige. Die Leichname wurden'an der Küfte beerdigt, 
wie denen, welche von der See ausgeworfen werden, 
zu gefchehen pflegt; Fein Geiftlicher durfte fie in ges 
weihte Erde bringen 624). Nach der Zeit erbaute Karls 
Sohn eine Kapelle über dem Grabbägel, welche bis auf 
den heutigen Tag fteht. - 


Ein foldhes Ende nahm: Sunrebin, ‚ der leßte Has 
henſtaufen. | 


624) „Der dieß gefchrieben hat ‚ fügt der Erzähler, bat 
ſolches altes gehört, von Joachim, dem Königlichen Rich⸗ 
ter, der im Gefolge des edeln Guido von Sucçaria 
war, und alles biefes felbit gefehen und gehörer hat.” 
Ricobald. Hist. impp. ap. Eccard. Tom. I. p. 1181. 
Das übrige nad Saba und Ricord.  Malespin. ap. 
Mur. T. VIII | 
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VL Rap, 
solgem 
Theilung. 

Als die Botſchaft von dem ungluͤcklichen Ende 
Kunradins in ſein Vaterland kam, da wurde niemand 
gefunden, der ſeinen Tod rächen, oder die zerfallene 
Macht des Herzogthums wieder herſtellen wollte. Denn 
zuerſt war das alte Anſehen der Krone mit dieſem 
Hauſe gefallen; mit ihr fiel auch alles uͤbrige, weil zu⸗ 
viele ihre Hand darnach ausgeſtreckt hatten. 


Das Hohenſtaufiſche Erbe. 

Von dem großen Gefchlechte der Staufen blieben 
nur entfernte weiblihe Eprofen. Margaretha, 
die Schwefter Kunrads IV , Gemahlin Markgrav Als 
berts von Meißen E25); und Alphons, Sohn der 
Elifa, der Tochter Philipps.  Diefer hieß zwar Nds 
‚nig in Zentfchland und Herzog in Schwaben 626) ; 
aber er fam nie aus feinem Land, um das eine oder 
Das andere zu behaupten. Das Herzogthum war übers 
dieß nur ein’ Mannlehen, wie alle alten Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer *). Alphons hätte es fo wenig herftellen moͤgen, 
als Peter von Arragonien, Manfreds Schwiegerfohn, 
dad Siciliſche Reich. | 

Der größte Theil der Herzoglichen Macht in Schwas 
ben, die Güter und die Lehen waren bereit in ans 
dern Händen, wie zunächft in dem fulgenden. gezeigt 
- 635) Die Mutter Friederichs mit der gebiſſenen, Wange, 
“  Koeler de fam. aug. Stauff. 

626) ©. not. 623. vergl. Avent. Antig. Altah. inf. — 
„ Alphonsus Dei gr. Rom. Rex — Dux Suevize &c.” 


2) K. Rudolph I. giebt ihm diefe Antwort. Herrgett 
Tom. II. num, 545, 


of 
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wird. Dem Kunradin war nur weniges übrig; diefes 
fiel, nach feinem legten Willen, an die Herzuge von 
Bayern, feiner Mutter Brüder *). 


Die Erbgüter waren, Stadt und Burg Shwäs 


Bifh Word, die Stadt Schongau, das Schloß 
Deutengau, Ambergau, der Berghof, der Hof 
Staufen, dad Dorf Iglingen, Duͤrincheim, 
Moringen mit dem ganzen Heibifch, »ie Burg 
Schwabel, Dapheim, Neumarkt, mit dem 
Amt Perngau, Neuburg, Schdnenberg; fer⸗ 


ner die Burg Flockſe, Parchſtein, Weiden und 
Adelnberg. Die Burg und Stadt Nürnberg, die 


Stadt Lauingen, die Stadt Nördlingen. 
Die Schirmvogteyen waren, über die Stadt Auge 
fpurg ,.die Stiftsvogtey an der Straße, die Vogtey 


— 


des Kl. Fuͤſſen. Von dem Bisſthum Bamberg trug 


Kunrad die Schirmvogtey Herfprud und Vilsek, 
Amberch, Auerbach, und die Burg Hohenſtein 
zum Lehen 627). 

Dieſe Lehen und Erbguͤter, meiſt an der Graͤnze 
von Bayern gelegen, wurden nun zu den Beſitzungen 


des Hauſes Wittelſpach geſchlagen. Wie zuvor das 


”) An welche ohnehin ſchon das meiſte verpfaͤndet war. ſ. 


oben. — Die Klagbriefe dieſer Herzoge an ben Pabſt, 


aber den Tod ihres Neffen, find in den Origg. Guelph. 

627) Url. Sammlung zur Geſchichte des Lechrain. num. 

XII. Kunradins Schentbrief aller Erb: und Lehengüter, 
den Herzogen Ludwig und Heinrich in Bayern gegeben. 
num. XV, heilbrief der Herzoge 8. und. H. über bie 
Kunradiniſche Verlaſſenſchaft. num. XVI. K. Rudolphs 
Beſtaͤtigung der Kunradiniſchen Schenkbriefe ıc. vergl. 
num. XIV. — Die Bamberg. Lehen hatte Friederich I. 
nach der Verbannung Heinrichs bes Löwen erhalten. Origg. 
Guelph. T. III. Praef. p. 83. 


— 


— 
1 
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Staufifhe Haus in Franken und in der Oberpfalz fidh 


. ausgedehnt hatte, fo Fam nun ein Theil des dftlichen 


Schwaben unter dad Herzogthum Bayern. 

Auf diefe Weiſe hat das Haus Wittelſpach, das 
Friederich J. in dieſes Herzogthum eingeſetzt hat, den 
Sturz der alten Herzogthuͤmer gluͤcklich uͤberlebt, indem 
es die Welfen und die Hohenſtaufen, jene in ihrem 
Herzogthum, dieſe in ihren letzten Erbguͤtern und Le⸗ 
hen, beerbt hat. 

Es iſt hier das Schickſal jener drey Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
ſer, unter welche das alte Herzogthum Alemannien ge⸗ 
theilt war, auszuzeichnen. 

Das Haus der Welfen war Jahrhunderte lang 
an der Spitze der Fuͤrſten, welche die Koͤnigsmacht 
bekaͤmpft haben. Es war groß in dieſem Widerſtand. 

Das Haus der Staufen trat mit glaͤmzendem 
Gluͤck in die Pfaͤde der Fränlifchen Kaifer. Vor ihnen 
war fein Teutſches Königshaus diſſeits und jenfeits 
ber Alpen fo angefehen; nach ihnen Tann es Feines 
mehr feyn. Sie fielen;.die Welfen waren Sieger, 
und verloren damit ihren vorigen Werth. Die Staus 
fen erhoben fich zum zweytenmal; hie Melfen blieben 
gedemuͤthigt: die Staufen erlofchen, als ihr Haus 
und ihre Macht anf den höchften Gipfel geftiegen war *). 

Diefe- zwey Haͤuſer haben lange ein drittes vers 
dunkelt, das Haus der Zäringer. Auch diefes hat 
in dem langen Kampfe bald für, bald gegen das 
Koͤnigthum mancherley Schickſale erlitten. Es bat, 
sie bie. Welfen, auswärtige Fuͤrſtenthuͤmer erhalten, 
aber keines bleibend befeflen ”). Seine Hauptlinie 

#) Wie ſchnell diefes Haus ſich propagirt hat, zeigt ein vers 
gleihender Blick auf die angehängte Geneal. Tabele. 
*.) Kaͤrnthen, Verona, Oeſterreich. 


D 





1. Buch. II. Abſchn. VI. Kap. 333 


-flarb ans, und wurde getheilt; der erfte Stammfik 
ward verändert. Karls Mordbeil traf auch ihm einen 
boffnungsvollen Zweig. Aber ed blieb noch eine maͤch⸗ 
tige Linie, Diefe vereinigte die ausgedehnten Beſi⸗ 
tzungen, und erhielt bey dem Zerfall der Staufen noch 

bedeutenden Zuwachs 628), ’ 
| Wie die Staufen in hohem SHerrfchergeift; die 
Melfen in’ ftarrem Widerftand : fo iſt diefes Haus fi ich 
immer gleich geblieben in Maͤßigung, guter Staats⸗ 
wirthſchaft, und Befoͤrderung der Friedenskuͤnſte. Da⸗ 
durch hat es ſich und ſein Land unter allem Wechſel 
des Gluͤcks erhalten. Es iſt von den wenigen Haͤu⸗ 
ſern eines, das aus den uralten Zeiten bis auf den 
heutigen Tag im Wohlſtande geblieben iſt. 


Die Herzogliche Macht. 

Bey dem Zerfall des Herzogthums blieb das Haus 
Zaͤringen allein in einem wohlgegruͤndeten Fuͤrſtenthum. 
Der bluͤhendſte Theil war nun die Markgravſchaft B ae 
Den; Nebenzweige waren das Herzogthum Ted, und 
die Gravfchäft Freyburg. 

Bon den alten Gravenhäufern find nicht viel 
über zwoͤfe, welche die Hohenftaufen überlebt has 
ben. Zollern 629), Nellenburg, Kyburg, Ho⸗ 

henberg, Heiligenberg, Dillingen 630), 
625). Daß der Marfgrav Mudolph von Baden Hohenftaus 
fiſche Belisungen eingenommen hat, ift ſchon baraug er _ 
wiefen, weil er darüber von K. Rudolph I. bekriegt wird, 
wie viele andere Herren in Schwaben. Schoepflin. 
624) Friederic a. 1216. Mon. boic. Vol. III. Origg.Guelph, 
III. p. 752. Kunrad 1207. Mon. boic. 1. c, 
630) Mangold von Nellenburg. a. 1216. Bertold von Hei: 


ligenberg. Albert und ‚Hartmann von Dillingen. Mon. 
boic. T. I. . 
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Scheer”), Romſperg, Helfenſteins6zy), Kirde 
berg 632), Burgan, Vaihingen, Eberftein 63), 
Sulz 634). Das mächtigfte nach Zäringen , war die 
Pfalzgravſchaft Tübingen. 
Dieſe Graven haben zum Theil mit Beguͤnſtigung 
der Staufen ihre Macht oder ihr Gebiet erweitert, 
Die Graven von Zollern wurden von diefem Hauſe 
in feine Burggravſchaft Nürnberg eingefeßt635). 
Burgan erhielt den Titel der Markgravſchaft 59); 
auch das Haus Romfperg, das mit dem Staufs 
ſchen Haufe durch Verwandfchaft verbunden war 637). 
Die angefehenften Häufer aber wurden diejenigen, 
die erft in den lebten Zeiten der Staufen fic) hervor⸗ 
gethban haben. Jene waren in den vielen Heerzuͤgen 
und in ber Verwirrung der Zeiten mehr oder wenige 
erfhöpft; für diefe war es ein günftiger Zeitpunkt, 
fi) zuzueignen , was von ihren Nachbarn. oder von 
den Trümmern des Herzogthums felbft zu erhalten war. 
Ein folches war das Haus Wirtenberg. Sei⸗ 


*) ©, not. 566. 

631) Ludwig von Helfenftein. a. 1248. bey Friederich IL 
Sein Schloß it bey Gepßlingén. Besold. p. 389- 
632) Harttmann J. 1213, Neugart. Cod. dipl. num. 90% 
633) Gottfried von Vehingen. Eberhard von Enb 

ſtein. Origg. Guelph. T. III. p. 752. 

634) Hermann 3. 1273. Besold. p. 255. Bertold iM 
Heinrich VII. Besold, p. 459. Ihr Schloß hieß Necker⸗ 
burg. | 

635) Burggrav Friederich iſt bey Kunradin 1266. zu Aut⸗ 
ſpurg. Urk. Samml. zur Geſch. des Lechrain num. X. 

636) Heinrich, Markgrav. Neugart. 1. c. num. 90% 
ſelbe bey Knunradin. Urk. not. 641. 

637) Marchio de Rumesperch, consanguineus Friederid I, 
Neugart. Num. 9oo. 





/ 
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ne Gründung fällt zwar in gleiche Zeit mit der Erhe⸗ 
bang der Staufen 638): aber ed wird erſt ausgezeich⸗ 
net bey der Wiederherftellung diefes Haufe unter Fries 
derich II. Sobald diefer große Fuͤrſt in Teutſchland 
erfchien, waren die Graven Hartmann und Luds 
wig von Wirtenberg die erften unter feinen Vaſal⸗ 
len 639), und flehen feit diefer Zeit unter ihnen oben 
an. Die Tapferkeit des Graven Ulrich gab ihm ein 
folche& Unfehen, daß bey dem Unglüd der Staufen 
feine Gunft von Freund und Feind gefucht wird. Die 
Stammgäter von Wirtenberg find in der That an Korn 
and Wein. die vortreflichften in dem Schwäbifchen Land. 
Durch fie kam eine Erwerbung nach der andern zu dem 
Hauptgut. Bey dem Zerfall des Etaufifhen Haufes 
erhielt diefed Haus Belehnungen, durdy die es vieles 
in feinen Befiß zog, was zuvor unter dem Herzogthum 
war ao). i 


638) Zufolge der Aufſchrift, die Herr Hofrath Sevffer ent⸗ 
deckt bat, iſt die Kapelle des Schloſſes Wirtenberg im 
J. 1080. geweyht worden. : ( Died könnte auch zur Beftd> 
tigung des Chron. Trith. dienen, nady welchem das castrum 
Stuttgarten in demfelben Jahr von Bruno von Wirt. _ 

> erbaut fen folle.) Das Jahr zuvor wurde Friederich von 
Staufen In das Herzogthum eingefekt. 

639) g. 1213. bey Friederich II. zu Coſtanz. Sie ſtehen 
unmittelbar nach dem Pfalzgraven Rudolph von Tuͤbin⸗ 

gen und dem Grav Egino von Urach. Neugart. Cod. 
dipl. num. 900. 

640) Beweis, weil der Grav Eberhard von K. Rudolph J. 
bekriegt wird. Es mag aber ſeyn, daß ſchon der Grav 
Ulrich, der ſo vieles durch Geld erworben hat, auch von 
Kunrad IV. oder von Kunradin gekauft haben mag. Nur 
fehlt e& Darüber, wie über viele andere Dinge, an Nach: 
richten. Nanrentlih, wie find die Städte Schorndorf, 


v 
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| Auch ein ‚großer Theil ber alten Gravſchaft Urad 
kam an Wirtenberg: dagegen blähte eine neue Linie 
von jenem in dem Haufe. Fürftenberg 641), 

Die Graven von Detingen haben ihre Herrs 
ſchaft neben den Königlichen Saalgätern im Ried ges 
gründet 642). 

In dem Helvetifchen Alemannien , wie im Elſaß, 
ſtieg das Haus Habsburg, durch große Reichlehen, 
eigentlich durch ſeinen Muth, mit dem es die Schutz⸗ 
herrlichkeit uͤber ſeine Nachbarn behauptet hat. 

In den andern Teutſchen Laͤndern haben etliche 
große Haͤuſer die zerfallenen Herzogthuͤmer getheilt. 
In Schwaben und Franken blieben viele kleine Haͤuſer 
unter dem Herzoglichen und Königlichen Haufe. Als 
Vafallen deffelben empfiengen fie die Gerichte, Vog⸗ 


Weiblingen, Canſtadt an Wirtenberg gekommen? — 
Nach dem Abgang der Hohenſtaufen iſt es in ihrem Beſitg. 
WVon Canſtadt iſt hier beyzufuͤgen, daß „Canstat ad 
Neccarum“ ſchon im J. 708. genannt wird. Der Herzog 
\ " Gottfried vergabt ‚,Biberburgum vicum ad Nectarum” 
an das Kl. St. Gallen. Neugart. Cod. dipl. num. VI. 
Endlich uͤbkr die Rechtſchreibung von Wirteuberg ik 
noch anzumerken, dab es in den erften Urkunden gewoͤhn⸗ 
lich auf die angegebene Weile vorfommt. Den Namen 
von einem Wirth am Berg ableiten zu wollen, ift ab⸗ 
geſchmackt, fhon darum, weil man faum zu erinnere 
braudt , daß es damals noch keine Baftwirthe, am wes. 
nigſten auf einem einfam liegenden Berg obne Strafe 
gegeben hat. Man weißt aber, daf lange Zeit auch die Ge⸗ 
mahlinnen der Fürften, Wirthin, Ehewirchin, (Haus⸗ 
frau,) hießen. Wirtineberc heißt das Schloß in ber ds 
tetſten Unterfchrift, die man hat. S. not. 271. 
641) Sattler, hift. Beſchreib. S. 113: f. 
642) Stay EudwiguonDetingen, J. 1209. Mon. boicT, V. 
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teyen,, und andere Herzogliche Nechte in ihrem Gebiet. 

- Das Kdnigshaus wuchs durch ihren Beyſtand, aber 
die Herzogliche Macht wurde vermindert, wie ſie in 
ber. ihrigen zunahmen. 

Zulezt, als mit dem Königshaufe auch der lezte 
Reſt der Herzoglichen Obergewalt verſchwand, behiel⸗ 
ten jene Haͤuſer die Herzoglichen Rechte, die ihnen ver⸗ 
liehen waren, in ihrem Theil zum Eigenthum. 

Auf dieſe Weiſe haben jene Haͤuſer in ihren Erb⸗ 
guͤtern und Lehen nach und nach eine Fuͤrſtenaͤhnli⸗ 
che Macht gegruͤndet *). | 

Auf eine Ähnliche Weife, nur in einem niedrigern 
Grade, thaten auch viele andere edlen Gefchlechter , die 
von den Staufen Belehnungen in Gütern und Würden 
erhalten hatten. Alle ehmaligen Bafallen des Herzog: 
lichen Haufes wollten feinem andern Fürften mehr un⸗ 
terthan ſeyn, ald nur dem, der bie Krone von Teutſch⸗ 
land behaupten wuͤrde. 


> Die Städte des Herzogthums hatten von dem 
berrfchenden Haufe ſelbſt große Freyheiten erhalten. 
Viele wurden zu Städten des Reichs erhoben; und. 
da fie in dem Buͤndniß der Nheinftädte ihre Macht 
vdllig Eennen ernten, fo wurde dem Namen Reichs 
ftadt bald eine höhere Bedeutung gegeben. Sie wur: 
ben darinn auch von den Koͤnigen, die gegen bad Stau: | 
fiſche Haus aufftanden, beftätigt. 


”) Schon in dem Herzogthum war, wie oben gezeigt if, 
ein arpfer Theil zugleich Landesherrſchaft: auch diefe wa: 
ren ichon in einem gewißen Grade Landedherren. Aber 
die eigentlihe Landeshoheit tft noch lange nicht reif; 
fie wird der Segenftand der awryten Abtheilaus dieſes 
zweyten Buchs. 

Geſch. v. Schwaben. II. B. | ‚92 


— 
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| Ein gleiches geſchah mit den Hochſtiften und 
. Kldftern; fie erlauften theild von ihren Gründern 
uud Schußherren größere Freyheit, theild kamen fie 
unter mächtige Bifchdfe, oder unter die Oberhoheit 
der Kirche ſelbſt. 

Die ganze Herzogliche Macht, das Schirmrecht 
der Staͤdte und Stifte, der Oberbefehl uͤber die Gra⸗ 
ven und Vaſallen wurde nun von den einzelnen Staͤn⸗ 
den ſelbſt behauptet, und eben damit die Herzogliche 
Macht unter ſie getheilt. Viele haben dadurch den 
Fall des Herzogthums beſchleunigt, daß fie gewaltſam 
ſich davon losgeriſſen haben. Sie konnten kaum dazu 
gebracht werben, ein gemeiufchaftliches Dberhaupt im 
Reich anzuerkennen. 


Sm innern Schwaben waren die Zurſtenhaͤuſer in 
‚ gröfferer Zahl. Die bedeutendſten waren: an ber dſtli⸗ 
hen Gränze, wo ehmals die Welfen waren, das Haus . 
Wittelſpach; in der Mitte des Landes, wo einft 
die Hohenitaufen geherrfcht, Wirtenberg; in dem 
weftlichen Theil von jeher Zäringen. Am Rhein und 
an der Gränge von Helvetien waren die Städte und 
Hochftifte Überwiegend, In ihrem fortwährenden Kam⸗ 
pfe untereinander hat Rudolph von Habsburg endlich 
. zum Schiedörichter fich aufgefchwungen. 

Dieß alles zeigt, daß die Herzogliche Macht 
nicht wieder hberzuftellen war: dem Staufis 
ſchen Haufe ohnehin nicht, wen auch Kunradin gelebt 
hätte, denn die Grundbeſitzungen, weldye von jeher die 
Grundlage der Herzoglichen Macht waren, nach wels 
chen unter K. Friederich I. das Herzogthum großentheils 
aud) Landesherrfchaft.war, waren diefem Haufe gänz= 
lich verloren. Nur wenn Kunradin das Meich behaup⸗ 


ID. Buch. DIT. Abſchn. VI. Say 339 


tet hätte, wirbe er, was die Gegenkönige zum Reich 
eingezogen hatten, feinem Haufe wieder erhalten has - 
ben. Die Herzogliehe Dbergewalt konnte aber auch 
von feinem andern "Haufe behauptet oder wieberher: 
‚geftellt werden , denn das neue Koͤnigshaus, das dies 
ſes allein konnte, war ſelbſt von denen, die durch die 
Zertruͤmmerung des Herzogthums groß geworden waren. 

Mit dem Untergang des Herzogthums 
hört zugleich die bisherige allgemeine Ges 
ſchichte von Schwaben auf; denn jede Grav⸗ 
fbaft, jedes Hochſtift, jede Stadt, hat 
nun ihre eigene Geſchichte. 


‚ Verdienft der Hohenflaufen. 

Der Herzog Burkhard J., Ludolph, Otto I., Herr: 
mann IV., farben in Stalin. Bon dem Haufe Ho: 
benftaufen find fechs *) Helden in eben diefem Lande 
meift umnatürlichen oder frühzeitigen Todes geftorben ; 
zwey von ihnen in dem Orient **). Die Fränkifchen 
und Saͤchſiſchen Kaifer haben viele Heere über bie 
Alpen geführt; aber alles, was fie begonnen hatten, 
iſt durch die Aufopferungen ber Hohenſtaufen erſt vol⸗ 
lendet worden. 


Es war bey allen dieſen Kaiſern nur Ein Ziel: 
unumſchraͤnkte Macht und Verbindung Teutſchlands 
“mit Stalien. Zu jenem gefchah die Verminderung der 
großen Neichsfürften ; Einziehung der Reichsguͤter zu 
dem herrfchenden Haufe; ; Vertheilung und Vereinzel⸗ 


H Friederich von Rotenburg, Heintich VI., K. gi 

rich II, Heinrich VII. Kunrad IV., Kunradin: ohne 
die anderen Nachlommen Friederichs m. 

*). K. Friederich I und fein Sohn, Herzog Friederich. 
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nung der großen Reichölehen ; durchaus eine neue Art 
von Landbeſitz; Erblichfeit der Lehen zur Befeftigung 
der Anhänger; Vervielfältigung der Lehen zur Wer⸗ 
bung neuer Getreuen ; neben biefem auch viele Freys 
beiten für folche, die unter dem befonberm Schut des 
Königlichen Haufed waren. 


- Zu dem zweyten wurden aufferorbentliche Anſtren⸗ 
gungen gemacht. Alles, was für die Königliche. Macht 
in Teutfchland gewonnen war, war nur Mittel für 
die Behauptung von Italien. Als die Hohenſtaufen 
in Gefahr kamen, beydes zu verlieren, gaben ſie ihre 
erſten Erwerbungen dahin, um eines durch das andere 
wieder zu erhalten. Vergeblich. Ihr Herzogthum, ihr 
Haus ſelbſt, und lange Zeit die Ruhe des Teutſchen 
Reichs waren das Opfer. Es war entſchieden: ſo we⸗ 
nig die Römer einſt diſſeits der Alpen, ſo wenig ſollten 
die Teutſchen jenſeits eine bleibende Herrſchaft gruͤnden. 


Und doch war dieſes der einzige Weg, die Voͤl⸗ 
ker des Nordens der Barbarey zu entreißen. In den 
langen Kriegen von Caͤſar bis Theodoſius erhielten die 
Germanifhen Völker kaum feſte Sitze und Landbau. 
In dem großen Reiche Karls ſchlug die Hierarchie 
Wurzel, und brachte in die Abendlaͤnder menſchlichere 
Geſetze und Sitten. Von den Karolingen bis zu dem 
Untergang der Hohenſtaufen find die Teutſchen ſtets 
uͤber die Alpen gezogen, um den Mittelpunkt der al⸗ 
ten Weltherrſchaft, und den Mittelpunkt der Chri⸗ 
ſtenheit, auch zu dem Mittelpunkt ihrer Macht zu ma⸗ 
chen. Die Kirche gab ihrem Eroberungsgeiſt noch eine 
weitere Ausdehnung bis in den Drient.. 


In diefem mannigfaltigen Gebränge der Vhlfer, 
welche Umkehrung der alten Sitten, Verbreitung neuer 


— 
x 
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Einfihten, Erweckung der alten Schaͤtze der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Von allem, was ſeit dem Sturz der alten 


Welt begraben lag, welch ein lebendiger Umtauſch une 


ter diefen Fräftigen Völkern ! 
Nicht ſowohl die Suͤdlaͤnder in Unterwerfung z zu 


erhalten, als vielmehr ihr Beſſeres diſſeits zu verpflan⸗ 


zen, dazu iſt das teutſche Blut jenſeits der Alpen 
nicht umſonſt vergoſſen worden. Die Barbarey, durch 
die erfte Berührung der füdlichen und nördlichen Voͤl⸗ 
Fer erzeugt, würde geblieben oder erhöht worden ſeyn, 
wenn nicht diefe Eroberungskriege zu ihrem letten ziel 
fortgeführt worden wären. 


Und darinn ift das erſte Verbienft der Hohenſtau⸗ 


fen; denn der beſſere Zuſtand, welcher ſeit ihrer Zeit 


dem Norden bereitet wird, iſt keine durch Siege aufs 


gedrungene Cultur oder erſchlaffende Verfeinerung eines 


unterjochten Volks, ſondern freye, ſelbſtthaͤtige Ver⸗ | 
‚wendung ded Ermorbenen. | | 


Die Hohenftaufen waren t nicht mehr die rohen Sie⸗ 
ger der Vorwelt; ſie ſelbſt hatten Sinn und Gefuͤhl 
fuͤr das Edle in der Kunſt und Wiſſenſchaft. Friede⸗ 

rich II. war auch in die hoͤhere Erkenntniß der goͤtt⸗ 


lichen und menſchlichen Dinge eingeweiht 643). 


In einem beynahe geſetzloſen Zeitalter erweckte 


Friederich I. die alten Römifchen Geſetze; ſo fremd 


dieſe Geſetzgebung den Teutſchen war, ſo erſcheinen 
doch bald ihre: wehlthätige Folgen 644). 


643) Saba Malesp. ap. Mur. Tom. VIII. p 788. 

644) Die Sammlung Teutſcher Geſetze, die allmaͤhlig un⸗ 

ter dieſen Kaiſern entſtand, hieß der Sqwabenſpie 
sei. ſ. Haberlin. Seutenbers. 


\ 
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Durch die Siege der Hohenftaufen wurben ‚bie 
Teutſchen das geehrtefte Volk in Europa ; darum has 


‚ben fie auch in ihrer Sprache während diefer Zeit aufs 


ferordentliche Sortfchritte gemacht. In dem Heldens 
und DichterAlter der Nation hat bie Oberteutfche Mund⸗ 
art ein entfchiedened Anfehen gewonnen. Dadurch.ift 
die Zeit der. Schwäbifchen Kaiſer ausgezeichnet. 


Wie die Alpenſtroͤme von den höchften Gipfeln 
diefer Gebirge zuerft in. Kleinen Bächen herausſtuͤrzend, 
allmaͤhlig in größern Fluͤſſen nach allen Richtungen 
des feſten Landes ſich ergießen, durch ſchoͤne Gefilde 
hinſtroͤmen, hundert Voͤlkerſchaften traͤnken und ers 
freuen: ſo dieſes große Fuͤrſtenhaus. 

Seine Macht wurde gebrochen. Die Hierarchie 
und der Deſpotismus haben einander untergraben, 
damit aus ‚ihren Trümmern fregere Formen fich erhe⸗ 
ben könnten. 

Dieß iſt das zweyte, was bie Hohenftaufen, obs 
gleich mit ihrem eigenen Untergang, der Welt gefchenft 
Haben; und dafuͤr bleibt die Jerträmmerung ihres Bas 


terlandes ein fehr ehrwuͤrdiges Denkmal der Vorzeit. 


Die Teutfchen hören von biefer Zeit an auf, aufs 
fer ihrem Land Kriege zu führen, um nun in ihrem 
Innern zu zeigen, was bie alte Ausdauer mit Fleiß 
und Genuͤgſamkeit in einem dazu geeigneten Lande ver- 
mag. Gie zeigen diefed vor allem in der Wiederher⸗ 
ſtellung der. Jerträmmerten Verfaſſung. 


tv. Die Wiedervereinigung ibner Trümmer 
zu einem beffern Ganzen, und der gemeinfchaft- 


liche Eifer, die rauhe Saat der Vorzeit zur Reife zu 


bringen, giebt der neueren Geſchichte dieſes 
Landes ein [hdner umfaffendes Band. 
04 


( L 
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| VIL Rap 
— Das Zeitalter. 


Bey der Abſonderung der Teutſchen von den Fran⸗ 
ken behielten jene die Bekämpfung ber oͤſtlichen Bars 
baren. Schon dieſes gab ihrem Friegerifchen Muth 
die Ueberlegenheit,, mit der fie Jahrhunderte lang bie 
Uebermadht in Europa behauptet‘ haben. Diefes bat 
aud) ihrem ‚Land, ihren Einrichtungen, ihrer ganzen 

Eebensweiſe ein lange dauerndes Gepräge gegeben. 

Die Geftalt des Landes war eine Kette von Fe⸗ 
ftungen. Die Kriegskunſt wurde viel höher gehalten 
ald der Landbau. Der Bifchof Ulrich von Augſpurg 
fuhr durch feine Majerhöfe auf einem Ochfenwagen; 
in den Krieg ritt er auf dem ſtolzen GStreitroß 645). 

Die Waffen wurden gegeneinander felbft gefehrt, 
fobald fie. vor aͤuſſern Weberfällen ficher waren. Der 
angebohrne Hang zur Unabhängigkeit fand bey der Kirs 
he Schuß. Durch fie wurde der Teutſche Muth auf 
ferordentlich angefacht. Für die Ehre der Kirche bes 
harrten die Fürften im blutigen Kampf gegen dit 
Uebermacht der Könige. Zür die Ehre der Kirche zo⸗ 

‚gen Ritter und Dienfimannen in fremde Welttheile, 
und gaben ihr eigen Gut in die Hand der Kirche. Das 
Land ſchien oft entvdlkert, aber in den Wildniffen und 
Mäuberhöhlen erhoben ſich die flattlichen Gebäude der 
Klöfter. Die Leute, die in ihren Schuß und Dienft 
traten, waren ficher vor der Bedruͤckung der Großen; 
fie bauten das Land, das zuvor wild gelegen war. 

Diefer unabhängige, kriegeriſche Sinn wurde oft 
Unbändigfeit. Dadurch Fam Peranlaffung zu flrens 
Beren Geſetzen. Nach der alten Sitte ward ein Frie⸗ 


645) Vita Udals. 
—F 


344 . Gedichte von Schwaben. 
densſtdret verurtheilt,  felbft wenn er Fuͤrſt war, von 
einer Herrſchaft Fin die‘ andere einen Hund zu tra⸗ 
gen 646). Später wurden die. gemeinen Räuber aufs 
“gehängt. Die Todesftrafen wurden häufiger; auch die 
Heinen Zürften erhielten diefe Macht. Mer die Gelds 
Buße nicht bezahlen konnte, ließ Haut und Haar. Die 
andern Strafen waren .alle hart, größtentheild bes 
fhimpfend. | 

Es wird Fein Volk gefunden, das ſo eifrig auf 
ſeine Ehre war, als die Teutſchen dieſer Zeit. Das 
hoͤchſte war die Ritterehre. Ihre Bluͤthe iſt das Zeit⸗ 
Alter der Hohenſtaufen. Enthuſiasmus fuͤr Freyheit 
und Religion hat bey dieſem kraͤftigen Menſchenge⸗ 
ſchlecht Dinge hervorgebracht, zu denen unſere mo⸗ 
derne Denkart ſich verhaͤlt, wie die flachen Thalwoh⸗ 
nungen zu den kuͤhnen Felsſchloͤſſern. 


| Diefer kriegeriſch⸗ religidfe Enthuſiasmus Hat bie 

beften Länder der Vorwelt beherrſcht. Es ift aus ih⸗ 
nen vieles den nördlichen Kändern mitgetheilt worden: 
aber auch diefes hat das alte Gepräge der beimatlichen 
Sitten angenommen. 


| ‚Seit der Erdffnung, von Stalien und durch die 

Kreuzzuͤge kam der Welthandel tiefer in das fefte Land. 
Durch die Welfen und , Hohenftaufen wurden feine 
Quellen in die Oberteutfchen Städte geleitet. Aber 
noch ward dieſe Befchäftigung ald Entehrung des Fries 
gerifchen Mannes angefehen. Der Handel blieb im 
den Händen der Juden und der Staliäner, bis der 
Buͤrgerfleiß in den Städten das Webergewicht erhielt. 


646) K. Zriederich I. verhängte biefe Strafe über den 
Pfalzurav Hermann und feine Vaſallen. Der Erzbifchef 
son Mainz konnte ihr kaum eutgehens: 
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Der Geldreichthum ; 309 endlich die Eiferfacht der Rit⸗ 
ter und der Fuͤrſten auf ſich. 

Bis dahin ſah man in der Lebensweiſe nur das 
Nothwendige einfach und gut. Bertha, Herzog Burke 
hards Tochter, Königin in Burgund, wirkte die Klei⸗ 
Der ihres Gemahls mit eigener Hand. Ed ward zum 
Edprichwort: „die Zeit, ba Bertha geſponr en, iſt nicht 
mehr.” 

Die Leinwand iſt eigentlich in Zeutſchlnd zu Haus, 
Die Italiaͤner giengen um diefe Zeit noch in ſchlechten; 
Shmußigen Kleidern, meift von Wolle und Baumwolle, 
Durch Vermehrung der Leinwand kam ‚zeinlichere Kleis . 
dung, und felbft die Peſtkrankheiten, die um dieſe 
Zeit fo häufig wiltgeten, wurden dadurch allwaͤhlig 
vermindert. 


In der Kleidung ſelbſt war Ehrdarkeit und an— | 
fand. Die Frauen und Jungfrauen giengen. verfchleis 
ert auf den Markt. Die beyden Gefchlechter. trugen, 


wie bey allen alten Völkern, einfache Unterkleider und? 


darüber einen Mantel. Ohne dieſen wurde niemand 
dffentlich gefehen *). 
Die Wohnart gieng nur aufs fefte, dauerhafte, 
. Sn den Häufern waren große Gemaͤcher oder Säle, 
Aber noch wehig Glasfenfter. Der Ruhm ber Städte - 
war, Gebäude von aufferorbentlicher Kühnheit aufzu: 
führen, oft mit übermenfchlichem Fleiß, und nicht ohne 
Kunſtſinn. | 
Durch die Hofhaltungen, Kitterfpiele, Reichötage, 
ward der Grund zu einem gefelligen Leben gelegt ; aber 
es blieb die alte Sitte, zu Hof zu reiten, und ſelbſt 


Ruawpanliegende leider find fetter erfadung. 
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bey Hochzeiten und Gaſtgelagen nicht ohne Waffen zu 
erſcheinen. 

Diie Volksergdtzungen wurden gewöhnlich durch die 
Prieſter geleitet. Man ſahe viele Schauſpiele aus der 
heiligen Geſchichte. Die Fidler und Gaukler zogen in 
großen Schaaren von einer Stadt zur andern. Am 
Poſſenſpiel fanden Alte und Junge unſaͤgliches Beha⸗ 
gen. Je ſeltener die großen Feſte waren, deſto groͤßer 
der Aufwand. Das hoͤchſte war, alles, was zur Saͤt⸗ 
tigung gehoͤrt, in ungeheurem Ueberfluß zu ſehen. 


Die erſten Wohnſi ige der Gewerbe, der Kuͤnſte, 
ſelbſt auch der Wiſſenſchaften, waren in ihrer Art wie 
Feſtungen. Die, welche einem Geſchaͤft ausſchließlich 
ſich ergaben, konnten dieſes nur durch ſtrenge Verbin⸗ 
dung unter einander. Was jetzt ein Stand heißt, war 
damals Orden, Innung, Zunft. Selbſt die herrlichen 
Bluͤthen der Dichtkunſt wurden in die Hande der Mei⸗ 
ſterſaͤnger gegeben. 


Soviel die Teutſchen in dieſer Periode mit andern 
Vdlkern gelebt haben, an den Graͤnzen in vielfache Be⸗ 
rührungen gekommen find, fo- zieht doch die Alpens 
fette eine ewige Scheidwand. Innerhalb des Schwäs 
bifchen Landes ift das Volk am reinften und am eins 
fochften bey feinen väterlichen Sttten geblieben. Hin⸗ 
gegen von ben dftlichen Graͤnzen Teutſchlands tief 
herein ſieht man Vermiſchung mit den Slawiſchen 
Voͤlkern, und an den weſtlichen Graͤnzen jenſeits des 

Rheins iſt der Einfluß der Franken unverkennbar. 


| Die ſtarken, gelblockigten weiſſen Ritter wurden 
von den Italiaͤnern mit Wohlgefallen betrachtet; biefe 
: haben auch von ihren Sitten einiges nachgeahmt. Die 





U. Buch. III Abſchn. VII. San. 347 


galtenjagd, die verwegenfte unter. allen, wurde un⸗ 
ter den Hohenſtaufen nad) Sicilien gebracht 647)3. 
Gegen Auswaͤrtige waren die Teutſchen hart, doch 
verabſcheuten ſie die Grauſamkeit der Italiaͤner. Ihre 
Gerichte waren, wie ihr Gemuͤth, offen, unter freyem 
Himmel: es bedurfte weniger der ſchlauen Vorſicht 
gegen ueberliſtung, als des Schutzes gegen Gewalt⸗ 
that oder Uebermacht. In den Sitten ſelbſt iſt hoher 
Ernſt. Ehebruch ward auch an Fuͤrſtinnen mit dem 
Tod beſtraft. In den früheren Zeiten that dieß der 
Mann aus eigner Macht. Kein Vertrag wurde ohne 
genugſame Zeugen geſchloſſen, ſowohl in der muͤndli⸗ 
chen Zuſage, als ſelbſt in Schriften. Wort und Treue 
wurden hoͤher gehalten, als das Leben. Im gefelligen 


Leben fah man die unverſteckte Aefferung ‘der Leidens 


fchaften. Ueberall aber dad Gepräge eines Fräftigen ‚ 
einfachen Vdlkerſtamms. | 
| So waren unfere Voreltern zur ‚zeit der Hohen. 
. laufen. 
Schluß. 
Dieſes iſt Die Geſchichte des Herzogthums Schwa⸗ 
ben von ſeiner Wiederherſtellung bis zu dem Untergang, Ä 
der Hohenftaufen. 
Da$ Volk in feinen Gauen und Centen trat 
unter einen allgemeinen Anfuͤhrer. Es waren vier 
Voͤlker in Teutſchland. Einer ihrer Herzoge erhielt 
Königliche Macht über die andern, Die Fuͤrſten⸗ 
und die Koͤnigs macht ſetzten einander Schranken. 
Es Tam zum offenen Krieg. Das Koͤnigshaus 
fiegte vermittelft dieſes Herzogthums, das unter feie - 
nem Haufe blieb. Der untergeordneten Zürften wurs 


647) Friederich II. ſchrieb yon ber Natur der wögel. -E 


f 


\ 


\ 
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den mehrere, weil es leichter fchien, über viele Schwas 


he zu, herrfchen, als über wenige Mächtigere. . Ader 
Das war ein neues Feld für Innere und aͤuſſere Zwie⸗ 
tracht. Als das Koͤnigshaus am mächtigften war, 
erlag es unter fo. vielen Angriffen. Sobald es fiel, 


| . war Die ganze innere, Berfaffung*zerfallen. u 


Hierinn find die Hauptzuͤge diefer Gefchichte; an 
ſich einfach. Aber das ift das Weſen der Gefchichte, 
daß fie die allgemeine Aufgabe der bärgerlichen Vers 
faffung durch die mannigfaltigften Verkertungen hindurch 
führt, damit in ihr alled erreicht werde, was in bie 
menfchliche Natur gelegt fe 


Ende des zweyten Buchs. 


„u 


Chronologiſce ueberſicht 


der 


\ verglihen 


mit der Allgemeinen Geſchichte. 





— 


Bersißte v oem Schwaben, 


L Bildung des Teutſchen Reihe. 


2.6.8 

‘ 916. 
919. 
924. 


923. 
926. 


\ 


(Zum IL Bud, 1. Abſchnitt.) 


Herzog Burkhard J. 
K. Kunrad ſtirbt. K. Heinrich L 
Karl der Einfältige, K. von Frankreich, tritt 
Lothringen an das T. Reid ab. 
Ulrich, Bifchof von Augfpurg. 


Herz. Burkhard Tod. Einfälle ver Ungarn. | 


- Herzog Hermann I. 


8. Heinrich mit 8. Rudolph von Bursund | 


verföhnt. 
Heinrich befriegt die Slawiſchen und Ben 
diſchen Voͤlker; beveftigt Städte. 


. K. Otto J.* 


Einfaͤlle der Ungarn. 
Aufſtand gegen Otto. 


Der K. Ludwig 'von Frankreich beſetzt das 


Elſaß. 


Graͤnzbeſtimmungen zwiſchen Alemannien, Fran⸗ 


ken, Lothringen, (Rheinpfalz.) 


— 
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Herzog Luithulf. 
„K. Otto J. in Italien. 
. kuithulf gegen feinen Vater Otto. 
Herzog Burkhard II. 
Schlacht auf dem Lechfeld gegen die Un⸗ 
gurn. 
&. Otto zieht wieder nach Itallen. 
Das Roͤmiſch⸗Teutſche Kaiſerthum. 
Luitprand, Geſchichtſchreiber. 
Herz. Burkhards Sieg am Po. 
Ruodmann, Abt zu Reichenau. 
. [Herz. Burkhard, Bi. ulrich, 8 Dt L 
ſterben. 
K. Otto I. u 
Herzog Otto I. Luithulfs Sohn. 
. [Krieg zwifchen Otto und. Heinrich von Bayern, 
[Otto wird auch über Bayern geſetzt, 
ſtirbt in Italien. 
Herzog Kunrad. 
K. Otto IM. 
Hungersnoth, Sterben. 
Volksaufſtand im Thurgau. 
B. Ulrich, der erſte Teutſche Heilige. 
K. Otto III. in Italien. 
Herzog Hermann II. 
8. Otto III. dffnet zu Aachen Karla bes Ste: 
"sen Grab. * 
+); ſttirbt in Italien. 
| Witichind, Ditmar, Geſchihtſhteider. 


—— ſtirbt. Herz. Hermann II. 


Heinrich IT. ‚Dergabungen an dad neue Hoch⸗ 
ſtift Bamberg. 


nn 1030. 


zum II. Sud. 1. Abſchu. 361 


6 ©. u | 
1012.|Nerz0g Ernft J. 
2015. firbt. Ein. 
Die Normannen in Italien. : . 
DB. Werner von Strasburg befegt Burgund 
im Namen. K. Heinrichs. II. 
K. Kunrad II. Gemahlin Gifela.. ' 
Saliſch-Waiblingiſches Haus, 
2025.|Herzog Ernft gegen Kunrad. | 
1026. Ernſt folgt dem K. Kunrad nach Italien. 
1027. Ernſts Aufſtand. Neichötag zu Ulm. 
2028. Heinrich II. zum Roͤm. König erwählt. 
1030. Herʒ. Hermann IV. Ä 
K. Kunrad zieht gegen die Ungarn. 
103°. Burgund fommt zum Teutſchen Reich. 
1038. | Hermann IV ſtirbt in Italien, mit einem gro⸗ 
-Ben Theil des Teutſchen Heers. 
1039.8. Heinrich III. zieht das Herzogthum Ale— 
mannien zum T. Reich. 
1043.|ordnet den Landfrieden. 
2045.|belehnt damit den Pfalzgrav Otto. 
1047. Welf, Herzog von Kaͤrnthen. 
2048. Herz. Otto I. ftirbt. Heinrich belehnt Otto. 
von Schweinfurt mit dem Herzagthum. 
8. Heinrich III. zieht über Augfpurg nach 
Italien. 
Heinrich III. ſchickt dem Pabſt ouife gegen die 
Normannen. 
2054. Der Chronikſchreiber Hermann ſtirbt. 
1056.) Kalferin Agnes. Heinrich IV. 


1024. 









2049, ” 
1053. 


2057.|Rudolp.h (von Rheinfelden) Herzog in Ale: 


mannien und Burgund, . 
" 2061.)Burfhard und Werner von Zollern werden 
eiſchlagen. 
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1061. Wertold Coon Bringen), Sering von 
Kaͤrnthen. | 
. 1062.1 Hanno entführt Heinrid IV. 
„1066. Wilhelm erobert England. 
1069. Wilhelm, Abt zu Hirfau. 
71TO7I. Welf, Herzog in Bayern. 
1073. Verbindung der Oberteutſchen Fuͤrſten gegen 
‚ben: König. | 
IL Entzweyung ber girche und des 
“ Staats. 
—* 22. Apr. Pabſt Gregor vn. 


1073. 20. Oct. Verſammlung zu Gerſtengen. 
Verbindung der Schwaben und Sachſen 
gegen Heinrich IV. = 
1074. Rudolph. tritt wieder auf des Königs Seite. 
— Hermann, der erſte Marlgrav (von Bas 
u den,) flirbt im Kloſter. 
1075. Schlacht / an der, Unſtrut. 
18. Hanno ſtirbtt. 
1077. Rubolpb, Gegenkoͤnig. 
1077. Heinrichs IV. Buße zu: Canoſſa. 
1078, Bertold von Zäringen flirbt. 


Gum II Abſchnitt.) 


1079. Sriederich von Staufen, Herzog. 

z080.|8. Rudolphs Tod. Sein Sohn Bertold 
J behauptet das Herzogthum. 

1081. 11. Aug. Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt. 
1081. K. Heinrich IV. vor Nom. 

| Hermann, Gegenkdnig. 

1083. Ot t o Toon Staufen) Viſchef von Straßs 
N burg. 
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u. C. 6. | 
1084.| Beinrich IV. kommt wieder nach Oberteutſch⸗ 
land. 
Gebhard (von zaͤringen) Biſchof zu Co 
\ fan. 
-- 2086. Schlacht bey Bleichfeld. | 
1089. Stiftung von Zwiefalten. 
1090.|Bertold von Zäringen behauptet das Her: 
‚ z0gthum gegen Friederich von Staufen. 


Toy1. Herzog. Welf betriegt den K. Heinrich nd, 
in Italien. J 


1094. Landfriede zu Ulm. 

1095. Gruͤndung von Neresheim, Blaubeuren ‚Us 
pirſpach. W 

1095. Anfang der Kreuzzuge. 


1096.|Vertrag. Friederich von Staufen behalt das 
Herzogthum Schwaben. 
1099. Gruͤndung von Wiblingen. 
1099. Heinrich V. Roͤm. Koͤnig. 
Gottfried von Bouillon, K. zu Jeruſalem. 





1102. Stiftung des Kl. Lorch: 
1105. Herzog Friederich I. ſtirbt. 
1105, einrichs V. Aufftand gegen feinen Daten, 
: 21106. ‚ Heintid IV. ftirbt. | 
"1108. Schlacht bey Edungesheim. 
IIIO.. Heinrich V. in Italien. J 
1116.Herzog Friederich IL. befriegt ben Siehe 
von Mainz. 
. 1120,|Stabtredht von Freyburg. 
1122. Wormſer Konkordat. 
1125.| Heinrich V. ſtirbt. 
K. Lothar. 


—X Sri eve vich IH. und Kunrab gegen tue 
1133. Lothar Huldigt dein Pabſt. 
Geſch. v. Schwaben. II. B. 23 


I 
! 


354 | Cbronologiſhe ucherſiht | 


n. € ©. 
1134.|Die Hohenftaufen werden mit Lothar verfdhnt. 


1136. Lothar befriegt die Normannen in Italien, 






\ 


III. Annäherung zu einem Erbreich. 


/ 1138. K. Kunrad II. (von Staufen.) . 
- 1138.| Herzog Heinrich von Bayern und Snap 
wird geftürzt. 
; II20. Herzog Belf, fein Bruder , waffnet. ' 
1140. Belagerung von Weinfperg. | 
1147. Herzog Sriederich II. ſtirbt. Friderich II. 
1147. Kreuzzug unter K. Kunrad. 
„ 1148. Welf kehrt zuruͤuͤk. 
1149. ‚8. Kunrad hält Reichſtag zu Regenfpurg. 
150. Schlacht bey Neresheim zwifchen K. Kunrad 
| > I und Herzog Welf. 
Friederich III. verfühnt feine beyden Oheime. 
1152. wird K. Friederich J. 
1153. Friederich I. in Italien. 
1155. Kaiferfrönung. . 
1155. Gränzbeftimmung der Bisthuͤmer. 
1156. | Errichtung des Herzogthums Oeſterreich. 
‚ 1157. Friederich von Rotenburg wird mit dem Her⸗ 
zogthum Schwaben belehnt. 





1158. grieberic I. zum zweytenmal uach Stalien. 
Seine Gefeßgebung, 
1162. Mailands Zerftörung. 


1162. Heinrich der Löwe ſcheidet fih von der Cle⸗ 
mentia von Zäringen auf dem Neichötag zu 


Coftanz. 
.1164.|Schlacht bey Tübingen. 
1166. Dritter Heerzug nah Stalten. 


166.Friederich von Rotenburg mit vielem andern 
ſtirbt in Italien °— 


\ 
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Vierter Kriegszug. 

1175./Heinrich der Löwe und ber Pabſt erregen in 

Zeutfchland wieder Unruhen. 

-  Nactheiliger- Friede zu Venedig. 

Jı$o. Heinrich der Loͤwe geächtet, 

I182. feiner Herzogthuͤmer für immer beraubt. 

1183. Coftanzer Friede. 

1184. Glaͤngender Reichstag zu Mainz. 
kaͤndervertheilung unter Friederichs J. Söhne, 

| Herzog Friederich V. von Schwaben. 

186.1 Conftantia, Erbin von Sicilien, dem K. 

Heinrich VL vermählt. 

' 1187. Meichetag zu Mainz. 

IT89.| Kreuzzug. | 

IIIO.|K. Sriederich I. ertrinft bey Seleucia. 

A191. Herz, FSriederich V. flirbt vor Accaron. 


1177. 


/ 


(Zum III Abſqchnitt.) 


1191.Herzog Kunrad. 
1192. K. Richard zu Trifels gefangen. 
3194. Heinrich VI. ziebt mit feinem Bruder Philipp 
| nah Sicilien. 
. 2196. Heinrich VI. trägt auf bie Erblichkeit der T. 
Krone an. 
läßt feinen Sohn Srieberich I. zum Nachfol⸗ 
ger erwaͤhlen. 
1196. Heinrich VI. will das Griechiſche Reich er⸗ 
obern. | 


1197.Herzʒog Philipp. 


IV. Zerfall der alten Verfaffung. 


x197.| Heinricus moritur, fugit hinc pax, lis reparatur. 
Chron. Zwif. 


N. 


456° = Ebronelegiſche Ueberſicht 


n. E. G. 
1xq98.Philipp uͤberninimt die —ͤeichsberwaltung, 


1199.laͤßt ſich krͤnen. Otto IV. Gegentbnig. 








1201.|Philipp unterwirft dad Elſaß. 

verlobt dem’ K. von Böhmen feine- Tochter. 
das Grip. Kaiferthum durch die Mbenbldus 

der geftürzt. 

1207. |Unterhandlungen mit Otto IV. 

1208.|Philipp wird zu Bamberg ermorbet. 

- AIR. Otto IV. verlobt fih mit Philipps Tochter, 

will Schwaben zum Reich einziehen. 

Otto IV. in Stalin. . 

Der Pabſt regt bie Teutſche Fürften auf. 


1204. 


Igeieberie U. belehnt feinen Sohn Heinrich 
mit dem. Herzogthum . 


Heinrich VII. zum Roͤmiſchen König ‚ erwäilk. 
Srieberich IL. wird auch zu Rom gekrönt, 
Waͤhrend griederich IT. auf den Kreuzug fit, 
faͤllt der Pabſt in Sicilien ein, 
.Heinrich VII. gieht Privilegien. 
1234.ſteht gegen feinen Vater auf. 
Kunrad, Friederichs zweyter Sohn zum Roͤm. 
König erwaͤhlt. 


Reich. 


Pr 


1237. Friederich TI. mit isinem Sohn Aunrab nimmt 
Defterreih und Wien ein. 
1230. Friederich wird von or in ben Baun ge⸗ 





‚Khan. . % . ' 


n — 





Das Herzogthum Schwaben bleibt bey dem 


 Erriätung des Herzogthumẽs Btaugſchweig 





J Fi . 
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‚I24I. Einfall der Tartaren. Zu 
1246.|Runrad IV. wird vor Frankfurt gefchlagen. 
Der Gegentönig Heinrich Raſpo belagert Reut⸗ 
lingen. 


Friederich 11. vor Parma, und erbaut Wil: 
toria. 
1250. Kunrad IV. in Lebensgefahr zu Regenfpurg. 
1250. K. Sriederich II. Tod. - 
.  IjKunrad IV. zieht nad) Italien. 
K. Wilhelm. . 
225418. Vilhelm zieht das Herzogthum Schwaben 
ein. 
| Kunrad IV. ſtirbt in Sicilien. 
1256.]| K. Wilhelm kommt um, 
, 1257. Rich ard von Kornwall, Alphonsn von Caſti⸗ 
lien, Koͤnige uͤber Teutſchland. 
1259. 1Eliſabeth, Kunrads IV. Wittwe, ſchickt Ge⸗ 
ſapdte an Manfred. 
1259.|wird mit Graf Meinhard vermaͤhlt. 


Kunradins Vormuͤnder belehnen den Grau 
Ulrich von BWirtemberg mit dem Marfchals 


len Amt ıc. | 
1260. Sealiänifche Sefandte bey Kunradin. — 
1260, K. Richard zu Worms, | 
1261. Ende des lat. Kaiſerthums a Eonſtanti 
nopel. > 
1262. Richard zieht die Städte und das Herzogthum . 
zum Neid). 


Kunrabin verpfaͤndet dem Grav Ulrich von 
Wirtemb. die Einkuͤnfte von Achalm und 
Reutlingen, 

1265. Manfred durch Karl von Anion beit and 

erſchagen. 


u 
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2.6. 6.| | 
1266. | Gibellinifche Geſandſchaft. | 
Kunradin hält eine Verſammlung zu Augfpurg, 
hält zu Bamberg Hochzeit mit- Brigitta von 
| - Meißen. 
1267. Kunradin „gibt den Rudolph von Habsburg 
Verſprechungen. 
1267. Schlacht bey Haygenbach zwiſchen den Graven 
| von Zollern und Hohenberg. 
u Kunradind Heerzug nach Italien. 
1268. 29. Det. Kunradin enthauptet. 
1272. K. Richard ſtirbt. | 
. 1273. Nudolph von Habsburg, König. 
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Verbefferungen. 





S. 23. not. 36, ſtatt Hergott l. Herrgott. 
S. 176. Lin. 9, ſtatt 339. l. 359. 

©. 217. Lin. 15. (Heiligen) iſt weszuſtreichen. 
©. 321. not. 621. 

©. 329. not. 624, 

©. 341; not. 643, ftatt Malesp. |, Malasp. 
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Ludwig, 
H. in Bayern. | | 
—— 
Otto. . - 
—— — — — — — — — 
Eliſabeth, Ludwig, Heinrich, Irmengard, 
Gem. Herzoge in Bapern. Badiſche 








Runrad IV. Stammutter. 
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